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Machdem ich im vorhergehenden von der Bes 
ftellung eines jeden Gewaͤchſes gehandelt 
W habe, aus welchem gewöhnlicher Maaßen 
weinmäßige Getränke gemacht zu werden pflegen; 
fo ift e8 der Ordnung der Natur gemäß, den Anz. 
fang des gegenwärtigen Bandes mit einer Anwei⸗ 
fung von Berfertigung diefer Getränfe zu machen.’ 
Um von diefem Gegenftande einen defto deutlichern: 
Begriff zu geben, habe ich von einer allgemeinen’ 
Geſchichte der Gahrung einen Eurzen Entwurf zu 
liefern unternommen. Meine Adficht in demſelben 
geht eigentlich dahin, daß ich alles auffuchen, und: 
feitfeßen möge, was diefe Befchafftigung zu ihrer: 
groͤßten Vollkommenheit zu Bringen nothwendig 
erfordert wird. Es iſt dieſes eine Sache, die nicht 
etwan nur dem Land: und Hauswirthe insbeſon⸗ 
dere Nugen dringt, fondern auch zu Befdrderung‘ 
der Geſundheit des ganzen menfchlichen Geſchlechts 
vieles beyträgt. Mich duͤnkte dahero, fie fey es: 
fehon werth, daß ich ihr alle meine Sorge, und Auf⸗ 
merkfamfeit widmete. In dem ernftlichen Ber: 
langen, bey einem fo wichtigen Gegenftande, von 
andern Leuten allen möglichen Beyſtand mit zu 
Nußen zu machen, habe ich die verfchiednen Schrift⸗ 
ftelfer fehr bedachtfam durchgeleſen, die von diefer 
Sache gefchrieden haben, Ich Fann aber meinen 
Lefern nicht verhalten, daß ich in allen diefen Buͤ⸗ 
chern einen Mangel von gehdriger Lehrart, und 
Berfuchen bemerkt habe, worüber ich mich nicht 
genug wundern kann. Befonders iſt diefes etwas 
fehr feltfames bey einem unter diefen Schriftftel- 
kern, der felbft-ein ftarfer Brauer iſt, und gie 
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wohl in ſeinem ganzen Buche kaum einen einzigen 
Verſuch erzaͤhlt. 

Nachdem ich die allgemeinen Grundfäße von: 
der Gährung fo gut, als es mir vermittelt meiner 
Kaͤnntniß in dieſer Sache möglich war , feitgefeßt, 


und alles dasjenige gezeiget habe, was, um gehörig 


dahin zu gelangen, erfordert wird; fo gehe ich her⸗ 
nach weiter fort, und betrachte die Art und Weiſe, 
wie man mit. Dem verfchiedenen Dingen, moraus 
weinmaͤßige Getranfe gemacht. werden, umgehen 
muͤſſe. Den Anfang mache ich mit demjenigen Ge⸗ 
traͤnke, das wir von dem Weinſtocke erhalten, und 
welches, wegen ſeines Vorzugs vor allen andern, 
heſonders durch den Namen des Weins von den 
uͤbrigen Getraͤnken unterſchieden wird. Natuͤr⸗ 
licher Weiſe folget darauf eine Beſchreibung, wie 
Cyder, oder Aepfelwein gemacht werden muͤſſe. 
Den Birnwein kann man beynahe als eine Gat⸗ 

tung davon betrachten. Nun iſt zwar das uͤbrige 
Obſt, das in Engelland waͤchſt, nicht von ſo gar 
großem Werthe, wenn man es in ſoferne, als Wein 
daraus gemacht werden kann, betrachtet. Da es 

ſich indeſſen doch fehr wohl zum Nutzen anwenden, 
und zu Verfertigung eines angenehmen Getraͤnkes 
brauchen laͤßt, ſo habe ich ein jedes einzeln abgehan⸗ 
delt. Desgleichen habe ich beſonders von einem 
Gewaͤchſe, das unter den erforderlichen Anſtalten 
der Grund su einem gefunden Getränke werdet 
kann, namlich von dem Honige, einige Nachricht 

ertheilet, 

Getränke von Malze ſind nicht nur in Engel⸗ 
land, — auch in velen andern Laͤndern der ge⸗ 
wobnig⸗ 
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woͤhnlichſte Dent ſowohl bey Tiſche, als auch bey 
Zuſammenkuͤnften guter Freunde. Daher ich mit 
allem Rechte einem jeden Umſtande, der zu ihrer 
Vollkommenheit etwas beytragen kann, eine ganz 
beſondere Sorgfalt gewidmet. Die Aufmerkſam⸗ 
keit, die ich auf die Betrachtung dieſer Getraͤnke ge⸗ 
wendet habe, iſt vielleicht groͤßer, als ſie einem et⸗ 
was unachtſamen Leſer dem erſten Anblicke nach 
ſcheinen wird. — — Indeſſen wird mein End» 
zweck vollkommen erreicht, wenn er daraus einie 
gen Nutzen fchöpfen fann. Ä 

Von der Verfertigung des Efligs, und von der 
Diſidlirkunſt habe ich nur kuͤrzlich, und obenhin 
gehandelt, immaßen beydes unter den Beſchaͤffti⸗ 
gungen des Landmanns, nach meinem Gedanken, 
kaum recht einen Platz verdienet. Indeſſen habe 
ich doch auch davon einige allgemeine Grundſaͤtze 
mitgetheilet. 

Es giebt allerhand Gewaͤchſe, die, wie es ſchei⸗ 
net, in dem Entwurfe des vorhergehenden Werkes, 
ordentlicher Weiſe gar nicht in Betrachtung gezo⸗ 
gen werden konnten. Inzwiſchen iſt doch ihre Be⸗ 
ſtellung fuͤr Engelland, ſowohl, als fuͤr andere Laͤn⸗ 
der, von ſolcher Wichtigkeit, daß fie mit allem Rech⸗ 
te eine etwas umftändliche Abhandlung verdienen. 
Dahin gehören Flache, Hanf, Faͤrberroͤthe, und 
noch andere Pflanzen, deren ſich die Faͤrber bedie⸗ 
nen. Von dieſen habe ich alſo beſonders gehandelt, 
und ich muß mit großem Leidweſen bekennen, daß 
ich faſt alles, was ich von der Beſtellung dieſer Ge⸗ 
waͤchfe zu ſagen weiß, hauptſaͤchlich den Schriften 
der ranslanver zu danken habe. Villeicht kann 
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noch die Anweiſung vom Flachſe ausnehmen, deren 
Beſtellung und Vorbereitung die Engelländer von 
der löblichen Sefellfchaft in Dublin erfahren haben, 
und mit Danf diefes erfennen müffen. "Unter den: 
- Fremden aber hat der patriotifche Eifer, und die, 
forgfame Feder des Herrn Duhamel du Monceau 
nicht leicht einen nüglichen Gegenftand unberührt: 
gelaſſen. Herr Dambourney hat. in der Beſtellung 
der Faͤrberrdthe eine überaus große Geſchicklichkeit, 
und ein uneigennüßiges Gemuͤth blicken laſſen. Fer⸗ 
ner muͤſſen wir dem Hrn. Marcandier es nachruͤh⸗ 
men, daß er zu Einer beſſern Vorbereitung des Han⸗ 
fes ſehr wichtige Dienſte geleiſtet hat. | 
Da ich nun auf folche Weife mir Mühe geges 
ben habe, alle gewöhnlichen. Gemächfe, die ſowohl 
auf Ackerfelde, als auf Wiefen und in Garten er- 
Bauet werden, zu befchreiben, und anzuzeigen, mie: 
man es Damit zur Vollkommenheit bringen koͤnne, 
fo iſt Hiermit der erfte Theil von meinem gemachten 
Entwurfe ausgeführet. Doc) dabey find die 
Schranken, die ich mir im Anfange ſelbſt geſetzt hat⸗ 
te, fehr weit uͤberſchritten worden. Die Urſachen das. 
von find hauptfächlich die feit. kurzem, befonders in 
‚ fremden Ländern, veranitalteten ſehr großen Ver⸗ 
beſſerungen. Indeſſen habe ich geglaubt, ich wuͤr⸗ 
de meinen Leſern einen wichtigen Dienſt erweiſen, 
wenn ich ihnen allen Unterricht, der nur irgend in 
meinem Vermoͤgen ſteht, mittheilte, Diefes wird. 
mich, wie ich hoffe, wegen der Weitlauftigkeit voll» 
kommen rechtfertigen. Dasjenige, was mir noch 
auszuführen übrig geblieben iſt, erfordert fo viel 
Zeit und Arbeit, daß <8 mir, in Betrachtung 5* 
e 
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ſchlechten Geſundheitsum aͤnde, ganz unmoͤglich 
iſt, mit Zuverlaͤſſigkeit zu beſtimmen, wenn ich im 
Stande ſeyn werde, es zu Ende zu bringen. Im 
uͤbrigen werde ich keine Zeit vorbey ſtreichen laflen; 
die mir theils mein ſchwaͤchlicher Zuſtand, theils 
meine andern Verrichtungen erlauben werden, auf 
dieſen Gegenſtand zu menden, — woferne ich an⸗ 
ders mir Hoffnung machen darf, daß meine kuͤnf⸗ 
tige Arbeit Liebhaber finden wird, 

‚Zugleich bediene ich mich hier der Gelegenheit, 
= eine vorzügliche Art, theils der Welt überhaupf,, 
theild folchen Leuten infonderheit, die mid) mit 
beutlichen Merfmaalen ihrer Freundfchaft beehret 
haben, für die gütige Aufnahnte meiner Arbeit erge⸗ 
Benften Dank abzuftatten, Linter den legtern find 
verfchiedene ſehr vornehme Leute in meinem Vaters 
lande, die. mir aber nicht erlauben ‚ ihre Nanten oͤf⸗ 
fentlic befannt zu machen, desgleichen allerhand 
auswärtige Gönner von hohem Stande, und fehr, 
rn Anfehen, denen ich meine eifrigite Erkaͤnnt⸗ 

ichkeit zu bezeigen verbunden bin. Eben dergleis 
chen verdienen: auch viele ausländifche Akademien 
und Gefellfchaften, worunter einige mir die Ehre 
ihres Briefmwechfeld gegönnet, aridere mic) ihrer 
Gewogenheit und Benfalls fo weit gemürdiget ha⸗ 
ben, daß fie mich unter die Zahl ihrer anfehnlichen 
Mitglieder aufnahmen. 

Unter der Ausarbeitung meiner gegenwärtigen 
Schrift, führten mich meine Gedanken natürlicher 
Weiſe auf eine Betrachtung, Die ich etliche Male 
nur obenhin berühret Habe. Der gütige Lefer wird 
‘ mir erlauben, hier etwas umſtandlicher daran zu 
gedenken. 4 Es 
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Es iſt unter den Rittergutsbeſitzern eine — 
lich uͤberall eingefuͤhrte Gewohnheit, daß ſie ihre 
liegenden Gruͤnde in ſehr ſtarken Guͤtern verpachten. 
Dieſes ziehet zwo Folgen nach ſich, wovon die eine 
fuͤr das gemeine Weſen ſo ſchaͤdlich, als die andere 
iſt. Es wird nämlich dadurch theils der Bevölfe- 
rung eine Hinderniß in den Weg gelegt, theils durch 
die Landguͤter ſelbſt nicht fo viel Nutzen geſchafft, 
als man eigentlich damit fchaffen follte. N 

Wir finden, daß in allen großen Städtenimmer 
mehr Menfchen begraben, als gebohren werden. 
Hieraus erhellet, ganz augenfcheinlic), daß das: 
Landleben die eigentliche Duelle der Bevölferung,. 
und zwar derjenigen Gattung von Bevolkerung iſt, 
von welcher alle Nationen ihre Staͤrke und Verthei⸗ 
digung wenigſtens ſo lange erwarten muͤſſen, bis 
die ſpartaniſche Lebensart unter den Einwohnern 
von einer andern Gattung wiederum eingefuͤhret 
werden wird. — — Demnach iſt die oben gemel⸗ 
dete Gewohnheit der Landbeſitzer ein Gegenſtand, 
der die Aufmerkſamkeit der Landesobrigkeit verdie⸗ 
net, immaßen er theils fuͤr die Macht und den Reich⸗ 
thum, theils fuͤr die Kriegsanſtalten, und fuͤr die 
Handlung unſeres Landes eine Sache von Wich- 
tigkeit ift. Ich erinnere mich, von einem fehr vers 
fländigen Staatsmanne gehört zu haben, Daß die: 
- Stiftung unferer Fifcherey in Neufundland, leiner. 
fehr ergiebigen Duelle des Reichthums, bloß und 
allein darauf ſich gründete, daß man gewohnt 
war, in den abendlänpdifchen Gegenden von Engel 
land den £euten Fleine Candgüter zu ihrem Unter 
halte zu überlaffen. aa fand ſ ch * 
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Frühling zum Dienfte dieſer Fifcheren eine große Ana 
zahl junger Purſche, Die gegen den Herbft wiederum: 
auf die Zandgüter zurückkehrten, und in der Erndte 
arbeiteten. Damals machten ‘die Schiffe, die zw 
Plymouth ausgerüftet wurden, dem geoßbritannis 
(hen Seeweſen Ehre. - Seit dem aber nunmehro 
die Gewohnheit daſelbſt überhand genommen haty 
dag man Die liegenden Gründe in große Pachtguͤter 
abtheilet, ſo fehlt es immer mehr an Leuten zu der Fi⸗ 
ſcherey, und der Vorzug der abendlaͤndiſchen Gegend 
zu Schiffsvolke hat ſich ganz und gar verloren. 
Wenn ich nicht irre, fo bekam dieſe verderbliche Ges 
wohnheit großer Pachtgüter auf der Inſel Wight ſo 

ehr die Oberhand, daß es die Noth erforderte, eine 
arlamentsperordnung. megen Herſtellung Eleiner 
Landgüter ergehen zu laffen, damit man dieſem Eys 
Lande eine innerliche Vertheidigung verfchaffen moͤch⸗ 
te. — — Diefe Borficht gebraucht man in Anfes 
bung eines einzelnen Stückes ; ſollte man nicht eben 
ſo gut für Die Vertheidigung des ganzen Neiches fors 
gen? Oder darf man wohl denken, die Regierung 
koͤnne es fo mit Gelaffenheit anfehen, daß diefe Quelle 
bon arbeitfamen Menfchen im Lande für die Fabriken 
und für die Schifffahrt Abbruch leidet. ? _ : 
Daß große Pachtgüter in ihrem Rerhältniffe 
nicht fo viel einbringen, als die Eleinen, dieſes ift die 
Meynung aller Schriftfteller über diefen Gegenſtand 
geweſen. Meor Auıev mavrös, die Haͤlfte ift mebr; 
als das Ganze, heißt e8 bey dem Heſiodus; und 
diefe Worte finden hier befonders einen Platz. Eben 
in dieſer Abficht beruft fich auch Columella auf das 
Beyſpiel eines Vaters und feiner zwo Töchter, wo⸗ 
bon in Dem. gten Bande der gegenwärtigen Schrift 
©. 372. gefprochen worden iſt. Dieſe Meynung 
bat auch wirklich ihren guten Grund, Denn je tüch- 
5. figer 
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tiger das Feld beſchickt wird, deſto mehr muß es noth⸗ 
wendiger Weiſe einbringen. Dieſe tuͤchtige Beſtel-· 
lung kann niemals auf das Feld gewendet werden, wo 
das Landgut von großem Umfange ift. - Denn in ſol⸗ 
ehem Falle finden fich niemals Hände genug, die man 
gebrauchen kann, um alle Vortheile mitzunehmen, 
die eine jede Jahreszeit an die Hand giebt, oder um 
die verfchiedenen Gattungen von Beftellung dem Fels 
de angedeyhen zu laflen, Die es vermöge der Mannich⸗ 
faltigfeit des Erdbodens erfordert. Bon einem weit- 
läuftigen Landgute ift ein gewiſſer nachtheiliger Um⸗ 
fland ganz unzertrennlich, ‚wierwohl man gar. felten 
darauf achtet, ob er ſchon das Jahr über etwas ans 
fehnliches ausmacht. Es Eoftet nämlich fehr viel Zeit, 
alles, was nöthig ift, an die entlegenen Theile deffels 
ben hin, und von denfelben herbeyzufchaffen. * 
aus entſtehet ein doppelter Nachtheil. Der erſte iſt 
der Mangel einer gehoͤrigen Beſtellung, weil die weit⸗ 
liegenden Stuͤcken nie hinlaͤnglich geduͤngt werden. 
Der zweyte beſteht in den Unkoſten, die zu Einfuͤh⸗ 
zung der Feldfrüchte in die Scheune erfordert wer⸗ 
den. — — Man wendet vielleicht ein, Darum habe 
ſich der Landwirth, und nicht die Obrigkeit, oder auch 
andere Leute zu befümmern. — — Es fey dem, wie 
ihm wolle, ſo halte ich es doch allemal für meine 
Schuldigkeit es anzuzeigen. -Dabey aber kann ich 
nicht unerinnert laſſen; daß diefes wahrhaftig fehlech- 
te Staatsverftändige feyn müffen, die nicht fo viel 
Einficht haben,daß fie fehen, wie alles das, was durch 
ehrlichen und rechtmäßigen Fleiß erworben wird, ein 
Zuwachs für das. gemeine Befte ift. Wenn nun ein 
Landwirth es mit feinen Feldern fo weit bringt, daß 
er Damit noch einmal fo viel, als fein Nachbar, ges 
winnt, fo ift er. nach dieſem Verhaͤltniſſe ein nuͤtzliche⸗ 
ves Mitglied: der.menfchlichen Geſellſchaft. 
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Einleitung 
von der Gaͤhrung. 


an muß ſich billig ſehr wundern ; daß die ge⸗ 

lehrten Nachforſcher der Natur, und ihrer Ge⸗ 
ſetze ſich bis hieher ſo gar wenig um die Ge— 

ſchichte der Gährung bekuͤmmert haben, und daß bis ige 
noch feine Sammlung moblangeftellter Verſuche in. dies 
fer Sache vorhanden ift. Dieſes bedaure ic für meine 
Perſon um ſo viel mehr, weil ich von den chymiſchen 
Grundſaͤtzen, auf welchen die Gaͤhrung beruhet, keine ſo 
hinlaͤngliche Kaͤnntniß habe, daß ich dieſe Luͤcke in der 
mehfihlichen Wiffenfchaft ausfüllen;fann, Eben fo fehle 
es mir auch an Zeit, oder Gelegenheit, in-diefer-Sache 
‚weiter nachzuforſchen. u wiſl ich mir unter ben Ans 
VTheil. weiſun⸗ 
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weifungen, bie bis anhero in dieſem Stuͤcke gegeben wor⸗ 
den find, die allergründlichften und beften ausfuchen. 
Um das Verfahren bey der Gaͤhrung gehoͤrig einzu⸗ 
richten, und gegohrene Getränfe von allen Gattungen in 
gutem Stande zu erhälten, muß der Weinhändler oder 
Brauer von den verfchieduen Wirfungen der Wärme 
und Kälte in dergleichen Getraͤnken eine genugfame 
Kaͤnntniß haben, und wiffen, wie er die Grade der Wärs 


me, vermittelft eines Wetterglafes oder Thermometerg, 
zuverläßig erfahren" kann. : Es-würbeunuöthig ſeyn, 


' venn wir hier von diefem wohlbekannten Werkzeuge eine 
Befchreibung liefern, oder die Grundſaͤtze anzeigen wolle 
sen, worauf fich deffen Verfertigung gründet. In der 
gegenwärtigen Schrift hat man ſich immerfort nach dem 
Farenheitifchen Thermometer gerichtee, immaßen man 
ſich deffen durchgaͤngig mehr, als aller: andern bediengt. 

Mit Hülfe diefes Werfzeuges entdeckt ‚man auf eine 
ganz leichte Art die Warme der $uft, oder eines jeden, 
ſowohl flüßigen, als dichten Körpers, auf, oder in welz 
chen es gefeßt wird.” Das Queckſilber zeige den verhälte 
nißmäßigen Grad der Wärme oder Kälte zwifchen dem 
jenigen, den man fischt, nnd zwifchen dem Gefrierpunfte, 
Wenn jemand das Thermometer in einen andern flüßis 
gen Körper feßen will, fo muß er daſſelbe in eine andere 


glaͤſerne Röhre einfchließen,- und dieſe oben und unter 


zufchmelzen laffen, damit der feuchte Körper nicht. demje⸗ 
nigen, worauf die Grade gezeichnet find, Schaden thut. 
Man darf aber auch nur die Grade auf fo etwas zeichnen, 
das nicht leicht roftee, oder yon dem feuchten Körper, in 
welchem es eingetaucht wird, nicht ‚fo leicht beſchaͤdiget 
twerden kann. Dergleichen ift Buchsbaumholz, das: die 
Brauer gar oft zu ſolchem Endzwecke gebrauchen. — 
Der Gefrierpunkt, oder derjenige, bey welchem das : 
Waſſer zu Eife gefriere, ift zwey und- dreyßig Grade; 
Ohngefaͤhr 96- Grade find Die Wärme an einem gefüne 
— den 
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den Menſchen. Wenn der reinſte, gelaͤutertſte Wein⸗ 
geiſt kochen ſoll, welchen man gemeiniglich Alcoho! nennt, 
ſo werden 175 Grade, und wenn Waſſer [ibn toll, 212 
Grade erfordert. 

‚Here Combrume hat zwar nur gar zu gern die Wär. 
me ber Körper mehr durch eine Berechnung, als durch 
wirffiche Berfuche zu beftimmen geſucht. Indeſſen hi 
ihm gleichwohl die Welt vielen Danf ſchuldig, da er dee 
erfte geweſen iſt, der das Thermometer mit einer gemif- 
fen Richtigkeit zu dem Braumefen angewendet hat. Bon 
ihm ſtammt ſolgendes Verzeichniß, a) deſſen man ſich 
im gemeinen Leben gar wohl bedienen kann, worinnen er 
die Mittelwaͤrme der Luft in und um London u einer je 
den "Jahreszeit angsjeiger hat. 

Vom erften bis zum funfzehenden Syenner 35 Grade 


Dom funfzehenden bis zum zıflen . 35 

Vom ıften bis zum raten Hornung 35 

Vom 14ten big zum 28ſten 40 

Vom ıften bis zum 18ten Maz 40 

Vom 1 ten bis zum 3 iſten 40 

Vom ıften bis zum 1 sten April 45 

Vom ı zten bis zum zoſten BAT? 
‘ Rom ıften May bis zum sten so 

Dom ı sten May bis zum 3 iſten 775 
Vom iſten bis zum ısten Brachmonats 55 
Mom ısfen biszum zoften 609° 
Vom ıflen bis zum ı sten Heumonats 60 
Vom i rstenbiszumzıflem — — 

Vom üſten bis zum .rsten Auguſt 60° 

Bom ıstenbis zum 3 ı ften | 60 

Vom ıften,bis zum..ı sten. des Herbſtmon. 60 
Vom ızten bis zum zoſten 55 
VWVom eſten bis zum sten des Weinmon.. so 
— Vom —— Zijte so. 
| Ya 020. Bom 
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Vom iſten bis zum Isten des Wintermon. 45 Grade 


Vom i zten bis zum Zoften 40 
Vom iſten bis zum rsten des Chriſtmon. 40 
Vom n gten bis zum 3 1ſten 35 


Damit der Leſer ſich von der Gaͤhrung einen deſto 
deutlichern Begriff machen moͤge, ſo will ich den Anfang 
damit machen, daß ich ihm einen kurzen Bericht von 
der Geſchichte derſelben aus des Herrn Boerhavens 
Praktica mittheile, S. 105. *) 

Ein jedes gegohrnes Getraͤnke, das, wenn es uͤber 
dem Feuer abgezogen wird, einen Geiſt giebt, der ſich 
anzuͤnden laͤßt, und das man mit Waſſer vermiſchen 
kann, wird unter dem allgemeinen Namen des Weins 
begriffen, eg mag von einer Sache herkommen, von wel⸗ 
cher es wolle. 

In jedwedem gaͤhrenden Getraͤnke iſt, ſo lange, als 
die Gaͤhrung fortdauert, in dem ganzen Inbegriffe, ſo⸗ 
wohl als in jedwedem einzelnen Theile eine innerliche Bes 
wegung. Ich nenne fie innerlich, weil fie hauptfächlich 
durch die innerlichen Grundtheilchen, die in dem Safte 
der Pflanzen enthalten find, rege gemacht wird. Denn 
der füße Saft aus den Pflanzen, ober auch das Waffer, 
worinnen fie eingereicht gemefen find, mag im Anfange 
noch fo hell und Flar, und dem Anfehen nach, aus Theis 
len von einerley Gattung zufammen gefeßt ſeyn; bringt 
man beydes an -einen mäßig warmen Ort in Gefäßen, 
die niche feft verwahrt find, fo wird es trübe, es entftehe 
eine imerliche Bewegung, es fahren fehr — Luſt⸗ 

blaͤsgen 


Der unter den Gelehrten wegen feiner vielen nuͤtzlichen 
Schriften fehr wohl bekannte Herr D. Schaw hat von 
Boerhavens Schriften .eine ſehr richtige engellandijche 

Ueberſetzung geliefert, und-fie durch feine eignen gelehrten 

 - Anmerkungen noch nugbarer gemacht. Aus Diefer Ueberſe⸗ 
Bug Ka ind in der gegenwärtigen Schrift die Seiten an⸗ 
gege 
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blaͤsgen heraus, und es giebt einen ſcharfen uͤberaus duͤn⸗ 
nen Dampf oder Dunſt von ſich. 

Von allen Koͤrpern, die durch dergleichen innerliche 
— veraͤndert werden koͤnnen, heißt es, ſie ſind 
ber Gaͤhrung fähig. Da man nun dieſes weiter nir⸗ 
gends, als an den Dingen aus dem Pflanzenreiche bes 
merkt hat, fo wird nur allein von Pflanzen gefagt, Daß 
fie in eine. Gahrung gebracht werben Fönnen. 

% Die zur Gährung fähigen Theile der Pflanzen fi nd 


überaus -fehr verfchieden, und fönnen in eben fo viele 


Klaffen eingetheilt werden, als das Verfahren verfchie- 


dern ift, welches erfordert wird, wenn fie gähren follen, 


Ich will übrigens hier nur ſo ei⸗ davon Meldung thun, 
‚als fie zum Mugen, und zum Vergnügen des Landwirths 
etwas beytragen. 

Unter die erfte Klaffe gährender Dinge gehören alle 
fleiſchichten Sommergewaͤchſe, die, wenn ſie reif ſind, 
eine große Menge von einem ſcharfen und ſuͤßen Safte 
in fich halten. Dergleichen find Weintrauben, Aepfel, 
Birnen, Hollunder Johannis» Stachel» und Himbee⸗ 
ren, .Kirfchen, Pflaumen ‚und alle andern Sommer« 
| feüchte, fo. lange fie von dem Anfalle irgend einer Faͤul⸗ 
niß frey bleiben. 

Die zweyte Klaffe enthält die frifch ausgebrückten 
und. von Natur eigenthümlichen Säfte der Gewaͤchſe, in 
wieferne fie einen: feharfen und füßlichten Geſchmack ha» 
ben. Bon diefer Gattung ift der Saft aus dem Zuder- 
rohre, aus dem Süßholze und aus andern ähnlichen Ge. 
wächfen. In dieſe Klaffe laffen ſich ferner alle diejeni⸗ 
gen Säfte rechnen, die aus gemiffen Bäumen, wenn. 
man hinein: fehneider, oder bohret, befonders im Fruͤh⸗ 
linge, herauslaufen; dahin gehören die Birke, der Ahorn⸗ 
oder Maßholderbaum, der Weinſtock, der welſche Nuß⸗ 
baum und ſo weiter. Der Maßholderbaum hat ſowohl 
in der kleinen, ale in der großen Art, welche man den 
#3 wilden 
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wilden Feigenbaum nenne ; dieſe beſondere Eigenſchaft, 
daß er, wenn man ein Roͤhrchen in denſelben mit einem 
Zapfen ſteckt, den ganzen Winter durch ſeinen Saft von 
fich giebt, und dieſer ſogar in Menge lauft, wenn es ſehr 
ſtark gefroren hat. Alle dieſe Saͤfte gerathen ordentli⸗ 
cher Weiſe von ſich ſelbſt in’eime Gaͤhrung. 
Die dritte Klaſſe begreift ſolche Pflanzenſaͤfte, aus 
welchen, nach dem Laufe der Natur, ein gewiſſes dickes, 
wohlfchmecfendes Wefen wird, das aus falzichten, und 
ölichten Theilchen befteht. Dergleichen find «Honig; 
Manııg, und alle andere Säfte, die fein Gummi, odek 
nicht fchmiericht find. ne 
Zu der vierten Klaffe rechnen wir alle folche Körner 
von Pflanzen, die man, wenn fie reif und trocken find, 
fo klar ftoßen kann, daß ein feines Meht , und fein: fels 
tichter Teig daraus wird, Hieher gehören, Gerſte, 
Waizen; Hafer, Riß,u fm 7: 
Diefe verfchiedenen Dinge alfo zu erhalten‘, daß fie 

der Gährung fähig find, werden gewiſſe natürliche Ei— 
genfchaften erfordert. Erftlich müffen fie ſo weit, als 
es einer jeden Gattung gemäß ift, vollkommen reif 
ſeyn — . jedes Saamenkorn, ind jede Frucht, die 
fo vollfommen worden find, daß ein Gemächfe von ihr 
rer Gaftung daraus waͤchſet, wenn man fie zu gehöriger 
Zeit, und in einer gehörigen Himmelsgegend auf einen 
fruchebaren Boden ausfäer, find zu diefer Verrichtung zu 
gebrauhen — : Noch eine andere zur Gährung er« 
forderliche Eigenfchaft ift eine verhältnißmäßige Menge 
Del, Fette Sachen find zwar wohl fo befihaffen, daß 
— Fa 
*) Der ältere Helmont giebt dem Waſſer, das durch einen 
Schnitt aus der Birke herausfließt, das Lob, daß es wi⸗ 
der die Steinſchmerzen helfen ſoll. Herr Boyle beſtaͤti⸗ 
get dieſe Anmerkung aus feiner eigenen ſowohl, als auch 
anderer Leute Erfahrung. Indeſſen hat er dieſe Tugend 
an dem Birkenſafte nur ſo lange gefunden, als er frifch 
bleibt; fobald er gahrt, for verandert fich feine ganze Ratur. 
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fie eher ſtinkend ober ſchimmelicht werden, als gaͤhren. 
Indeſſen, wenn ſie ganz und gar ihres Oels berau⸗ 
bet ſind, ſo werden ſie dadurch ebenfalls zur Gaͤhrung 
| untächtig. Z. B. wenn gerquerfihte Mandeln gar zu 
viel Del baben,ifb röerden: fie. nicht teicht gähren. Hits 
gegen Fanri:man ihnen ihr Del durch die Kunft fo weit 
nehmen; daß ſie auch zu dieſem Endzwecke ſehr gut ge⸗ 
braucht werden fönnen. Die dritte und hauptfächlichite 
Eigenſchaft an Sachen , :die: zur Gaͤhrung tuͤchtig find, 
iſt dieſe, daß ſie in Waſſer ſich aufloͤſen. 

Wie man mit einer jeden zur. Gaͤhrung geſchickten 
Sache, verfahren muͤſſe, wenn man fie zur Gährung 
bringen. will; davon wollen wir in der Abhandlung vom 
Meine, Eyder und Bierenähere Nachricht: ertheilen. | 

DerSaft von den Sommerfrüchten iſt, feiner nafürs 
lichen Beſchaffenheit nach, ſo ſehr zur Gaͤhrung geneigt, 
daß er von ſich ſelbſt anfaͤngt zu gaͤhren, ohne daß irgend 
ein anderes Gaͤhrungsmittel dazu gethan warden darf. 
Hingegen giebt es andere flüßige Sachen, wozu ein an⸗ 
deres Gaͤhrungsmittel noͤthig iſt, wenn dieſe innerliche 
Bewegung ſich anfangen ſoll, die nachgehends unter ge⸗ 
hoͤriger Wartung von ſich ſelbſt weiter fſortgehet. Das 
hauptſaͤchlichſte von: dieſen Gaͤhrungsmitteln find die fri⸗ 
ſchen Bluͤthen, oder insgemein ſo genannte Hefen, die 
oben auf: dem Biere in die Hoͤhe kommen, mennses ſich 
in der Gaͤhrung befindet. Denn wenn diefe verduͤnnte 
ſchaͤumende Materie mit andern zur Gaͤhrung tuͤchtigen 
fluͤßigen Sachen vermiſcht wird, ſo befoͤrdert ſie ihre 
Gaͤhrung außerordentlich ſehr. Eben dieſe Materie kann 
auch ſchwerer werden, und zu Boden ſinken; wenn ſie 
Nur nicht zu ſtumpf, oder ſchal wird, fo behaͤlt ſie immer 
eben dieſe Kraft, ohngeachtet nicht fo ſtark, als in ihrem 
erſten Zuſtande. Der: Weberreft von den erſtlich abge ° 
gohrnenflüßigen Sachen „der an den Seiten. der Gefaͤ⸗ 
be barigen bleibt, — — ”- ge Denn . 
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ſich die Kraft bes Weins in die Gefaͤße, auf welchen er 
erſt gelegen hat, recht tief hineinzieht, ſo traͤgt dieſes uͤber⸗ 
aus viel bey in friſchen fluͤßigen Sachen, die hinein ge⸗ 
than werden, eine heftige und ſchnelle Gaͤhrung zu befoͤr⸗ 
dern. Sauerteig von gegohrnem Mehle, wie ihn die 
Becker haben, kann aller zu eben dieſem Endzwecke ge⸗ 
braucht werden. Denn das Mehl haͤlt ſich zwar viele 
Jahre lang frifch und füß, fo lange es ganz trocken bleibr, 
und gegen Ungeziefer gut. vertwahret wird. Wenn es 
aber in Waffer eingerührt, ein weicher zuſammenhangen⸗ 
der Teig Daraus gemacht ‚und an einem warmen Orte 
leicht zugedeckt wird, fo fängt e8 gar. bald an in.die Hoͤ⸗ 
be zu gehen, es wird über und ber voll’ Blafen, es bes 
fommt einen andern Geruch und Gefchmatf, ‚bleibe nicht 
mehr fo zäh, wird ſowohl am Gefchmade als am Gerus 
che fauer, und wird auf ſolche Weiſe eben daffelbe eigent 
liche Gährungsmittel, von welchem diefe ganze Verrich⸗ 
£ung zuerft ihren Namen erhalten hat. : Wenn. es auf 
eine folche Weife zubereitet ift, und ein Theil davon uns 
ter andern Teig, der noch frifch und ungegohren ift, ges 
mifcht wird, fo gehet diefes viel baldiger und viel heftiger 
in die Gährung, als es fonft außerdem gefchehen würde, 
Daher dürfen wir ung wegen. ber erften Gaͤhrung gat 
nicht Angſt werden laffen, denn die Natur bewerkſtelliget 
Diefelbe überall von fich felbft. Die großen Beförderer 
aller, Stufen diefes Verfahrens find Wärme, eine mds 
ßige Hinzulaffung der $uft, und der’ Zufag einer. ſchon 
wirklich gährenden Materie, _ — 

Man darf nur große glaͤſerne Gefaͤße nehmen, b) ſie 
an einem Orte ſo in die Höhe ſetzen, daß fie immerſort 
einerley Hige haben, jedes davon bis auf den vierten Theil 
des Raumes mit einer rohen, und zur Gährung tüchtigen 
flüßigen Sache, die zu dem vorhabenden Endzwecke ges 
börig vorbereitet ift, anfüllen, alsdenn die Deffnung der 

en 6 | — Gefaͤße 
 b) Bosruave Vol. I. p. III. | 
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Gefäße mit einem Tuche ganz leicht zuderfen, und in eine 
Hitze von ohngefaͤhr Go Graden bringen, fo wird man 
mit Bergnügenebemerfen ; wie die Gäprung nach * 
verſchiednen Stufen vor ſich geht. 

Anfaͤnglich haͤlt ſich die Sache ganz ruhig, und ig 
ihrem eigentlichen Raume, den fie im Glaſe eingenom⸗ 
men hat. Nach und nach faͤngt ſie an in die Hoͤhe zu 
gehen, ſich zu verduͤnnen, und durch und durch in Bewe⸗ 
gung zu kommen. Sie arbeitet nach der Höhe, nach 
der; Tiefe, nach den Seiten, in-fonderbaren und ſeltſa⸗ 
men Abwechfelungen, ‚ohne aufzubören, wiewohl mit ver« 
ſchiedener Staͤrke. Mittlerweile eneftehen jeden Augen⸗ 
blick auf allen Seiten des. fluͤßigen Körpers im. Glaſe 
Blaſen, und dieſe bemuͤhen ſich immerfort, nach der 
obern Flaͤche in die Hoͤhe zu kommen, wo fie mit einem 
gewiſſen Geraͤuſche zerſpringen, oder oft mitten auf ihrem 
Wege zergehen. Von der Zeit an ſchaͤumet es uͤber und 
über, man hört es ganz vernehmlich kachen, es laͤßt einen 
gewiſſen ſcharfen Geiſt fahren, der ſehr empfindlich in 
die Naſe faͤhrt; es vermehrt ſich ganz zum Erſtaunen, 
und iſt im Stande, duͤrch die große Gewalt, womit es 
ſich ausbreitet, faſt ein jedes Gefäß aus einander zufprem 
gen. Wir wollen ein großes Gefäß annehmen, das mit 
gährendem Mofte angefüllet ift: Sollte diefer in feiner 
größten Arbeie dieſen zufammengedrüdten Geift durch 
eine Fleine Oeffnung herausftoßen, und ein ftarfer gefüns 
der Manrı den alfo herausfahrenden Dampf: in feine Nas 
ſenloͤcher einziehen, fo würde er alsbald todt zur Erde 
nieberfallen, Zöge er von demfelben nur ein Flein wenig 
in ſich hinein, fo würde ihn wenigftens der Schlag ruͤh ⸗ 
ven, fo daß er in feinem ganzen Leben eine Schwäche des _ 
Berftandes behalten würde. Woferne diefer Dampf in 
einem engen Plage eingefchränfe ift, und viel davon zus 
fammen kommt, fo töfche er :durch feine Gewalt das 
— aus, und macht * — Iebenbige Thiere ee 
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Daß es die ſerſte von dieſen Wirkungen hervorbriag) 
dieſes iſt ein Zeichen, daß er ſich ſchon mehr als zu ſehr 
geſammlet hat, um’ die zweyte Wirkung zu veranlaſſen. 
So lange man noch die Lichter brennend erhalten Fanny 
Dürfen wir ung eben nicht fürchten, es werde diefer hefti— 

ge und gewwaltfame Dampf für das. Leben der Menſchen 
gefährlich feyn. Eben dieſes Geiftes wegen fehen fich 
bie Leute genöfhiget ‚ihren Weinfelleen, wo die Weine 
zur Zeit der Weinlefe zu gähren anfangen, $uft zu geben. 
Zu dem Ende öffnen fie die Fenfter ,' zuͤnden Feuer Gi 
und laffen den Wind in bie Keller, 

’ Sn dem fernern Fortgange der Gährung fangen bie 
Seöbern Theile des flüßigen Körpers an, in die Hoͤhe zu 
fteigen, und fid) von dem übrigen, was unten ift, ſo zu 
trennen, daß fie ſich in eine fchmammichte Rinde ſamm⸗ 
len, Dieſe überziehee das Dünne, was fich darunter 
befindet,‘ fo genau, und häledie flüchtigen Theilgen davon 
fo zufammen, daß fie nicht ausduͤnſten, und fich. in: die 
Luft zerftreuen koͤnnen, ehe fie ihre Wirfung voͤllig zu 


” Stande gebracht haben. Hier ift es: nun überaus wun⸗ 


derbar anzufehen, wie groß die Bewegung ohne Aufhös 
ren überall, und fogar,in den Fleinften Iheilgen des fluͤ⸗ 
Bigen Körpers unter der Rinde iſt. Kaum fann man 
ſich vorftellen, daß Theilgen irgendwo fich fo fehr an ein⸗ 
änder reiben, als es hier mit der größten Behendigkeit 
unter. allen bieſen Theilgen geſchiehet. Wenn nun 
nach und nach, durch das off wieberholte Aufitoßen ; 
die Rinde mit einem :anfehnlichen Schalle aufplatzt, 
und in die: Höhe, gehoben wird, ſo fahren die Ausdüns 
ftungen heraus. Indeſſen fat die Rinde in dem Au⸗ 
genblicke wiederum zuſammen, ſchließt ſich wieder, und 
hindert, daß die fluͤchtigen Grundtheilgen nicht weiter 
ausdinften koͤnnen. Solchergeſtalt iſt dieſes zu gehoͤri⸗ 
ger Vollendung der Gaͤhrung eine große Beyhuͤlfe, daß 
> fünge Rinde wenn, und ſich beſtaͤndig "en n 
e Soba 
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Sobald alle die groben Theile von der gaͤhrenden 
* ſich auf dieſe Art oben geſammlet haben, fo fan⸗ 
gen einige weniger verduͤnnte Theilgen unten an der Rin— 
de an, ‘weil ſie von den leichten Dlafen; die ihnen in die 
Höhe: geholfen Haben, nicht weiter‘ unterſtuͤtzt werden; 
durch die flüßigen Theile hinunter zu fallen, Vermitteni 
der Blaſen in ihnen und um ſie herum bewegen ſie 
auf und nieder, und werden mit Huͤlfe derſelben wieder⸗ 
um in die Hoͤhe gebracht. Sobald aber die Blaſen 
hier zergehen, ſo fallen ſie wieder hinunter; dieſes thun 
fie etlichemal, und zuletzt bleiben fie ganz ruhig unten 
auf dem Bodenliegen Eben dieſes geſchiehet auch nach⸗ 
gehends von andern" Fleinen Kluͤmpgen. Und wenn es 
eine Weile ſo fortgehet, ſo traͤgt es ſich gar oft jur, daß 
die ganze obere Rinde, die nunmehro wegen der durch⸗ 
gefahrenen Luft ſchwerer worden, oder nicht mehr ſo ver⸗ 
duͤnnt iſt, ploͤtzlich zu Boden fällt, Doch gleich darnach 
Fährt fie faſt noch ganz mit einer? folchen Gewalt wieder 
in die Höhe, daß es ein Menfch, der es nicht felbft fieher, 
faft nicht glauben Farin. Wenn nun die obere Rinde 
auf ſolche Weife nach und nach verzehret, und zu Boden 
gefallen iſt, ſo hat die Gaͤhrung ein Ende, ohngeachtet 
die Hitze immer" noch einerley bleibt. Hernach bleiben 
die Hefen auf dem Boden liegen, und der fluͤßige Koͤr⸗ 
per, der nun uͤber ihnen ſteht, wird durchſichtig und helle. 
Solange als die Rinde oben bfeibr, fo nenne'man eg 
* Bluͤthe von’ demjenigen, welches "gähte, und diefeg 
iſt das aflerbequemfte und wirffamfte Gährungsmiteel, 
Was zu Böden‘ faͤllt, dieſes belommt etgenelich den Na⸗ 
men Fon Shefen. 
Die Zeit, welche zu vol iger Vollendung⸗ dei Gah⸗ 
nit erfordert wird, läßt fich ſchwerlich beftimnien, weil 
fie. bey verfchiedenenflüßt gen Koͤrpern verfchieden ift, und 
ſehr viel Davon aͤuf der Jahreszeit," und auf der Wärme - 
de Ben beruhet. Der Saft von dem Palmbau⸗ 
me 


— 
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me vollendet ſeine Gaͤhrung in Afrika in etlichen Stun⸗ 
den; in Aſien geht es gleichfalls damit ſehr geſchwind zu. 


In den mitternächtlichen Gegenden aber nimmt. er ſich 


eine: längere Zeit. Im Sommer, wenn es fehr warm 
ift,- ‚gebt es ſchnell damit, im Winter aber weit langſa⸗ 
mer, Indeſſen kann man es gar leicht fehen , wenn die 
Gaͤhrung völlig. zu Endeift. Es zeige fich folches dam - 
an, ‚wenn die ganze Reihe der oben befchriebeuen Veraͤn⸗ 
Derungen nad) und nach vorgegangen ift, und dieſe zuletzt 


von ſich felbft aufgehört haben. Sodann muß das Ger 
\ fäß unverzüglich feft zugemacht und verwahrt werben. 


Das Getränke bleibt alſo eine Zeit lang auf den Hefey 
ſtehen, aus welchen es noch einen großen Theil von 
Kräften ausziehet, wodurch es ſtaͤrker wird, und mehr 
Geiſt befommt , als es zuvor hatte; Wird das Gefäß 


| nicht feſt verwahrt, fo wird der Geift, oder die Kraft, 


Die in dem gegohrnen Gerränfe hervorgebracht ift, gar 
bald verfliegen, und eine unſchmackhafte, untaugliche 
Feuchtigkeit zuruͤcklaſſen. Bleibt aber das Getraͤnke 
auf einem feſt vermachten Gefäße eine Weile ruhig fte- 
ben, fo wird es nad) und nad) immer heller und geifti- 
ſcher. Je ſuͤßer und kraͤſtiger der Saft iſt, deſto laͤnger 

waͤhret auch die Gaͤhrung, deſto ſtaͤrker und — 


iſt der Wein oder ſonſt ein anderes Getraͤnke. 


Die —— Kenngeichen eines weinmäßigen 
Getränfes find folgende. Es. mache trunfen, oder be 


wirket in ben $ebensgeiftern eine Bewegung, indem e$ 


denjenigen, ber es trinkt, fühle, erquickt, ‚befeelt und Ius 
fig macht. Nach biefem macht e8 die verborgenen Lei⸗ 
denſchaften offenbar; daß fich der Menfch mehr zu erfen. 

nen giebt; in vino veritas. Der Wein macht die Leute 
offenberzig, Zuletzt befördert es den. Untergang der aͤuſ⸗ 
ferlichen und innerlichen Sinnen, ‚und der- Bewegungen, 
Die. auf den Willen des Menfihen ankommen, und ſo be⸗ 
fördert 


ur 
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vr es den Schlag, oder Schwachheit i in ben Glie⸗ 
bern, Schlaf, und zulegt auch wohl gar den Tod. 

‚Die Säfte aus den Pflanzen haben fonft die Art, 
daß fie erwweichen, Fühlen, und ziemlich durchgängig duͤn⸗ 
nen Leib machen. Durch die Gährung aber veränderit 
fie ſich ſoweit, daß fie ftärfen, jufammenziehen und hei⸗ 
len. "Wenn man alfo von jungem Biere, ehe e8 gegoh⸗ 
ren hat, von Zucker oder Honig, der im Waſſer jergans 
gen ift, von frifch ausgebrücktem Saffe aus dem Obfte, 
und’ dergleichen zu viel trinkt, fo erweckt es Blähungen; 
macht dünnen Leib, ſchwacht und kaͤltet. Haben aber 
dieſe Getraͤnke gehörig abgegohren, - daß ordentliches 
Bier, Meet oder Wein daraus worden ift, fo haben fie 
Figenfchaften, die den vorherigen ganz und gar eritgegen 
Hefegt find. Es iſt diefes eine fehr wunderbare und feld. 
fame Eigenfchaft der Gährung, daß fie von gegobrnen 
Getränfen einen Geift hervorbringt, der fich in eine flüfk 
fige Flamme verwandeln, und don) aud) vollfommen mit 
Waſſer vermiſchen laͤßt. 

Diejenigen Dinge, welche die Gäßrung befördern) 
oder dahin zielen ‚ daß fie defto beffer von ftarten ‚gehe, 
find, wie wir zum Theil ſchon vorhin angezeigt haben, 
Ruhe, freyer Ein» und Ausgang der Luft, eine Wärme 
zwiſchen dem söften und 70ſten Grade, und ber Zuſab 
eines gehoͤrigen Gaͤhrungsmittels. 

Man bat -twährgenonimen,; daß ſuͤße Säfte, wenn 
fie fehr ftark und dick gefocht werden, in demfelben: Zus 
ftande nicht nur nicht gähren, ſendern auch alsdenn nicht 
leicht zur Gaͤhrung gebracht werden koͤnnen, wenn man 
gleich wiederum ſoviel Waſſer darunter gießt, als ſie 
durch die Ausduͤnſtung über dem Feuer verlohren haben; 
Ueberhaupt haben Säfte und — Traͤnke, melde 
fange am Feuer geſtanden, won ie aleich füge fi un 
e feine — Art zu — | 


— | — 
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„Eine Hauptſache, womit man die Gaͤhrung hindern 
kann, iſt der Rauch von brennendem Schwefel, den 
man zu verſchiednen Zeiten in großer Menge auf das Ge⸗ 
fränfe läßt, und zugleich mit der Luſt, die oben auf dem 
gährenden Getränke übrig ift, feſt verwahret ‚und zubin⸗ 
det; Kann das ganze Gefäße noch vorher, ehe das gaͤh⸗ 
rende Getränfe hineingethan wird,“ mit. dem Rauche von 
brennendem Schwefel; durchürungen und. angefüllt, fer⸗ 
“ ner. nachgehends der leere Raum oben auf dem Getraͤnke 
im Su mit eben demfelben erfuͤllt, hernach das Gefaͤſ⸗ 
‚forgfältig zugeſpuͤndet werden, -fo kann man der Gaͤh⸗ 
zung’ ganz fiher Einhalt thun. Sollte fie ſich, einige 
Zeit darnach, (wegen der Uebermacht ihrer eigenen Urſa⸗ 
chen, nod) einmal anfangen, fo kann man fie nochmals 
durc) den Dampf vom Schwefel unterbrüden. _ Eben 
berfelbe Endzweck laͤßt ſich auch Dadurch erreichen, wenn 
man eine ziemliche Menge von irgend einem ftarfen ſau⸗ 
ren Wefen, als etwan fauren Vitriol » oder Salpetergeift 
unter die Sache, melche gähren will, vermiſcht; vie 
hohl dergleichen Huͤlfsmitiel dem gährenden Getraͤnke 
Schaden thun.  Desgleichen darf man alfalinifche Sala 
ze in großer Menge zu gaͤhrendem Getränke thun. Dies 
fe. erwecfen gaͤhling eine hefftige Bewegung und ein 
Braußen, das aber auch. gleich wieder aufhört, ‚und ſo⸗ 
dann unterbleibt alle weitere Gaͤhrung. Doc). auch das 
mit verliert das gaͤhrende Getränfe von feiner Kraft ſo⸗ 
viel, daß. es nicht ‚leicht wiederum zur Gaͤhrung, wohl 
aber, zur Faͤulung gebracht werden kann. Eben auf Dies 
fe Art hindern auch ſolche Dinge die. Gährung, welche 
die Säure benehmen und verzehren. Dergleichen Bir, 
Eung haben Kreide, gebrannte Schaalen, und, andere 
dergleichen Dinge, Eifen, Bley.und Zinn. - Man hin—⸗ 
dert ferner die Gaͤhrung, „wenn. man bie Gefäße, worin⸗ 
‘nen das-Getränfe iſt, fo feft verflopft,. das nichts meden 
heraus, noch hinein kann, nur muß das Gefäß r feſt 
BD eyn, 
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feyn, daß er nicht durch die Stärfe des darinnen befind⸗ 
lichen Getränfes zerfprengt wird; Diefes bemerft man.an 
jungem Malzgetränfe, welches, wenn es in felte Flaſchen 
gefüllt, und wohl mit Stöpfeln verwahrt. wird, hefftig 
anfängt zu fehaumen, wenn Luft dazu kommt. Wenn 
die fich ausbreitende Luft herausgezogen wird, ſo hindert 
es die Gährung. Gar zu große Hige zerſtreue die be⸗ 
wegſamen Theilgen der Gaͤhrung eher, und ſchlaͤgt ſie 
nieder, als daß fie. dieſelben rege macht und befoͤrdert. 
Endlich iſt auch) eine gar zu — Kälte ber Gaͤhrung | 
Binderlich. Z 
- Hiermit ‘habe ih ganz kurz einen allgemeinen Be⸗ 


| gif von der Gährung gegeben.‘ Nunmehro will ic) 


weiter von einer jeden Sache infonderheit und von dem 
Verfahren mit derfelben handeln, die entweder von Na 
tur fo-befchaffen ift, daß ein der Gährung fähiges Ges 
teänfe daraus wird, oder die man durch die Kunft dazu - 
Bringen kann. Vorzüglich aber wird es nicht unrecht 
ſeyn, wenn wir: von einem Umftanbe fprechen, der bis⸗ 
ber von / den Schriftftellern über. me — gar 
ſehr verabfäumert worden ift. - \- 

Wer ſich genau erfundiger, wie in den — 
Gegenden mit dem Weine verfahren wird, derſelbe fin⸗ 
bet, daß die verfchiednen Regeln überall hauptſaͤchlich 
dahin abzielen, daß ſie den nachtheiligen Umſtaͤnden, un⸗ 
ter welchen fie ſich in Anſehung der Hitze und Kälte: bes 
finden, entgegen gerichtet ſind. — Indeſſen duͤrfte man 
iur einen einzigen Umſtand mit gehoͤriger Aufmerffams 
Feit betrachten, ſo fönnte mit leichter Mühe eine: ziemlich 
afigemeine Einrichräng an allen Orten feftgefeßt werden; 
Aus dem, was oben gefagf worden ift,. erhellet deut⸗ 
lich, daß der Grad der Wärme: des Orts, wo die Gaͤh⸗ 
rung vor ſich geht, zu. guter- Vollendung. berfelben von 
der Außerften Wichtigfeie iſt. — Allein wie viel giebt 


es Leute, welche auf dieſen mefenslichen Umſtand Die 
a. . | uͤhe 
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Muͤhe oder Sorge wenden? Das erſte, worauf ein je 
ber. fehen muß, der mit der Beforgung des Weines: zu 
thun hat, iſt eine gehörige Mäßigung der Wärme und 
Kälte an dem. Orte, wo das Getränke gähren fol. Und - 
hierzu giebt die Natur die Mittel an die Hand. Man 
Hat ziemlich durchgängig angemerft, daß in einer gersifs 
fen Tiefe.der Erde die Wärme ziemlich das ganze Jahr 
hindurch einerley ift, wenn man anders den Ort verwah⸗ 
ret, daß er mit der aͤußerlichen Luſt keine freye Gemein⸗ 
ſchaft habe. Allem Vermuthen nach laͤßt ſich dieſer 
Endzweck in einem jedweden Lande erreichen, und man 
darf nur nach Beſchaffenheit der natuͤrlichen Waͤrme der 
Gegend mehr oder weniger in die Tiefe graben. Syn 
biefer Meynung beftätiget ung ber gleiche Grad der Waͤr⸗ 
me der. Quellen .an allen Orten in der Welt, wo man das 
Wetterglas, um diefelbe herauszubringen, gebraucht 
bat. Der Mittelgrad der Wärme der Quellen ift, wie 
man aus ber Erfahrung weiß, ohngefähr 48 Grad, doch 
in dem einen Falle etwas mehr, in. dem andern etwas we⸗ 
niger, in mieferne die. Oberfläche der Erde entweder ers 
hitzt, oder erfältee ift. ‘Denn das Quellmaffer gehet doch 
‚allemal durch einen Theil des Erdbodens, der von der 
Verfaffung des Dunftkreißes etwas zu. empfinden hat, 
und entweder durch die fenfreche ftehende Sonne, oder 
durch. einen lang anhaltenden Sonnenfchein ermärmer, 
oder. von dem: eben fo. wirffamen Gegentheile eines ftarsı 
fen, und lange dauernden Froftes erfältee wird. Hier⸗ 
‚an muß das Waffer nothwendig Antheil nehmen, und 
etwas mehr Wärme oder Kälte bekommen, in mwieferne 
es.bey feinem Durchgange den gefrörnen oder erwaͤrm⸗ 
ten Erdboden berührt, woraus in der Wärme des Waſ⸗ 
fers ein Unterfchied von zween oder drey Graden entſteht. 
‚Da man.es nun mit aller Sorgfalt doch. nicht verhüten 
kann, daß nicht etwas von der Außerlichen Luft in die 
„ Keller einbringen ſollte, ſo erhellet daraus ‚ganz a 
un: s Q 
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daß ſie unter ben heiſſen und Falten Himmelsſtrichen tie⸗ 


ſer, als unter den gemaͤßigten gegraben werden muͤſſen. 
Wie wichtig dergleichen Vorſicht ſey, hat Herr D. Neu⸗ 
mann gang richtig angemerkt, wenn er ſagt: c) „Kühle 
„Keller find zur Verwahrung der Weine ein Hauptuns 
„ftand. Man muß es lediglicd) dem Mangel hinläng« 
„licher Verwahrung gegen die warme Witterung zufchrei« 
„ben, wenn die Weine bey Herannäherung des. Sonn 
„mers gar zu leicht braufen, und in eine: neue Gaͤhrung 
„gerathen. In Wien habe ich’ Keller angetroffen‘, die 
„drey Stockwerke tief waren. Der Keller in. dem. je 
„ſuitenhauſe war, meinen Gebanfen nad), wenigſtens fo 
„tief unter der Erde, ‘als die: Höhe eines Kirchthurms 
„beträge.* _ | Cr er 
Je ſuͤßer die Getränfe find, welche gähren follen, 
befto weniger Hitze erfordern fie.unter der Zeit. ihrer. Gaͤh⸗ 
rung. :: Denn fie find von ſich felbft gar zu ſehr zu gäbe 
ten geneigt, und es kommt fogar bey ihnen zu jener ef 
figmäßigen Gährung, woferne man ſich nicht Die Mühe 
giebt, ihr zuvor zu kommen. Hingegen je ſaͤurer fie 
ſind, deſto mehr haben ſie Waͤrme noͤthig, wenn ſie gaͤh⸗ 
ren ſollen. Aus dieſen Urſachen iſt es unumgaͤnglich noͤ⸗ 
thig, Oerter von verſchiedener Waͤrme fuͤr fluͤßige Koͤr— 
per von verſchiedenen Eigenſchaften, die man gaͤhren 
laſſen will, zu halten, oder die Waͤrme des Ortes durch 
die Kunſt alſo einzurichten, wie ſie der Eigenſchaft des 
Fluͤßigen, das darinnen gaͤhren ſoll, gemaͤß iſt. Und 
dieſe Oerter müffen von jenen unterſchieden ſeyn, in wel⸗ 
chen. der Wein nach der Zeit aufgehoben. werben foll; 
immaßen es nörhig iſt, ihnen einen freyern Ducchgang 
- der Luſt zu: geben, als in Gemölbern ftatt finder, damit 
man die jählingen fchädlichen Folgen von dem oben bes 
ſchriebenen heftigen und wirffamen Ausdünften und 
pie is TE TI ——— Gaͤhren 
c) ©.485. IE net 
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Gahren vermeiden möge. Zum Unterſchiebe will ich jene: 


Derter Keller, und die legtern hingegen Gemölber nennen. 
Sooviel ich weiß, ift Börbave unter‘ den Gelehrten 
der erfte, der das Thermometer zu dem Ende ‘gebraucht 


bat, daß.er die Gährung der flüßigen Koͤrper darnach 
einrichtete. Mich dünfe aber, er mache die Wärme 


theils zw viel, theils zu wenig, indem er fie von dem 


soften bis zum 7often Grade fegt. Seiner Meynung 


nad) fann es in einer Wärme von 'so Graben bereits 
zur Gährung gebracht werben; wiewohl er Diefen für ben 
niedrigften Grad hält, in welchem eine Gährung verans 
‚Jaßt werden fann. Doch eine Wärme: von 50 Graden 
äft ganz gewiß zu wenig, wenn ich ‚mich anders: auf den 
Unterricht eines fehr verftändigen und bedachtſamen Nas 


turforſchers verlaffen darf, wie ich diefes zuverfichtlich mit 


aller Sicherheit thun fann. Einer von deffen Nachbarn 
in Amerika, ‚der ein großer Liebhaber von frifchem Cyder 
war, hatte die Gewohnheit, den Apfelfaft: in einem; Kels 
ler den Winter hindurch alfo zu erhalten, daß er Die 
Säffer, worinnen er ſich befand, in kaltes Brunnenwaffer 
feßte, das er von der Quelle durch Möhren: in: feinen 
Keller laufenließ. Diefes bemeift, mie ichglaube, ganz 
- deutlich, daß der zur Beförderung der Gaͤhrung erforder⸗ 
liche Grad der Wärme fich um einen guten Theil weiter 
erſtrecken muß, als die Wärme des Waffers, das aus 
einer gufen. Duelle fließt, und ordentlicher Weife 48 


Grad beträgt. In dem Gewölbe unter dem Obfervatos 


rium in Paris ftehe, wie man gefunden bat, dag Thers 


: ‚mometer beftändig auf dem 51. Grade, Daher laffen 


ſich Gewölber zu Beförderung der erften Gährung des 
Weins nicht gebrauchen; immaßen 51 Grade der na⸗ 
türlihen Wärme des Quellmaffers gar zu nahe find, und 


die Säfte der Gemächfe, wie wir gleich ige gefehen has 


ben, in einer folchen Wärme nicht zur Gaͤhrung gebracht 
werden können, | un Te 
= Bisher 
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Bigher hat man noch’rüche durch· Verſuche mie zu 
verläfiger Gewißheit ausgemacht, wieviel Grade der 
Waͤrme zun den verſchiednen Gattungen: der Säfte, in 
Anſehung ihres ‚füßen oder firengen, toben. fauern Ge- 
ſchmacks, wenn fie gähren ſollen, vonnoͤthen find... . Dee 
ber kann ich bloß aus Muthmaßungen beftinmen, daßf 
Sin ‚bienlichften Grabe dazu von g 5 bis B finds loeı 
Die Keller, in welchen die Güpgungrveranfialtgt 
wirb muͤſſen alſo eingerichtet ſeyn daf man es darin⸗ 
nen mit leichter Mühe durch die Kunſt zu einem gehoͤri⸗ 
gen Grade von Wärme bringen funng indem: man ent⸗ 
weder kuͤhle Luft hinein laßt / ober die Waͤrme durch deuet 
vermehrt. Diefe letztere Gewohnheit iſt in Deutſchland 
ſehr gewöhnlich: Der amerifanifche, Herr, deſſen mir 
gleich vorher gedacht haben, hat eine Art“ feinen. Gaͤh⸗ 
rungsort zu Fühlen erdache,;.ibie ich nicht mir Stillſchwe⸗ 
gem übergeben darf; weilfie theils gaugsfonberbär iſt, 
theils hierbey ein nuͤtzlicher Einfall veranlaſſet; wird. her 
Haufe war ein Brunnen deſſen Waſſer er 
Bud). Röhren i in: einen Keller eines Mebengebaͤudre lei⸗ 
| Wenm er nun die Abſicht hatte; der Gaͤhrung fe 
ji : Gerränfe ein Ende zumachen, fo ließ er das Waſ⸗ 
fer: im «Keller fo hoch werden, alsier:fiw gut befand, fo, 
daß⸗ es entweder Die Gefäße ‚ganz, oder gum Theil be⸗ 
deckte. Stund das Gefaͤß ganz und gar im Waſſer, ehe 
das Getraͤuke noch zu gaͤhren angefangen ihatte,. fo bes 
merkte er, daß es ſo, wie in dem vorhin angeführten 
Falke’, etliche. Monate laug in einerley Zuftande:;blied, 
Woenn er alſo Aepfel ausgepreßt harte; ſo tauchte er das 
Gefäß, in welches er den Saft gethan hatte, sin ſeinem 
Keller in das Waſſer, und ließ es darinnen bis zum Fruͤh⸗ | 
linge ſtehen; alsdenn brathte er fein Getraͤnke an einen 
wärme, Ort, wo es zu gaͤhren *— vortreffli· 
cher Eyber daraus wurde. Herr Doyle, zählt in: ſei⸗ 
‚nee Geſchichte van der Kälte = ähnliches Beyſpiel, m 
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er von einem Franzoſen erfahren hatte. Wenn man 
nemlich gerne haben will, daß der Moſt eine lange Zeit 
in ſeinem Zuſtande bleiben und nicht Wein werden ſoll, 
weiches viele deswegen wuͤnſchen, weil er als Moſt ſuͤße 
ſchmeckt, ſo muß man ihn gleich von der Preſſe weg auf 
das Faß füllen; ſodann laͤßt man das Gefaßſeſt und 
wohl verftopft, ehe der Moſt anfängt. zu gaͤhren, in einen 
eber tiefen Fluß hinab, wo es ohngefaͤhr 
ſechs oder adıt: Wochen liegen bleibt. ‚irn Ce 
Naͤchſt den zu ihren verſchiedenen Endzwecken dien _ 
tichen Kellern und Gewoͤlbern muͤſſen zu Verfertigung 
des Weins ſcharfe Meſſer und Scheeren angeſchafft wer⸗ 
den, womit man bie Trauben abſchneidet, und: Die uns 
vollfomntenen Beeren heraus lieſt, wenn / der Wein recht 
gut werben ſoll. Es gehören weiter dazu flache weidene 
Körbe, um die abgeſchnittenen Trauben hinein zu legen, 
mie Tragbändeen;, damit fie die Leute nach der Preffe 
fragen koͤnnen. Gebraucht. man Vieh zu der: Fortſchaf⸗ 
fü muͤſſen die Koͤrbe darnach eingerichtet: werben 
D en: muͤſſen hoͤlzerne Schaufeln. bey: ber. Haub 
ſeyn die zerftreut herumliegenden Trauben-damic aufden 
Haufen zu werfen, wenn ſie gepreßt werden ſollen. er«- 
tier gehören zu dieſer Wirthfchaft ein oder mehrere Spa« 
ten mit ſcharſen Stahle-befchlagen, womit bie Seiten. 
von den Haufen/ indem man fie preßt, abgeſtochen wer⸗ 
den; Rechen, um den Moſt in der Preſſe oder Kelter 
außzuruͤhren; "flache Gabeln, jede mit fünf oder ſechs 
Zinken, die nach Art: der Miſtgabeln krumm gebogen 
ſind, und zu eben dem Endzwecke dienen; eine oder mehr 
Preſſen, deren Groͤße ſich der gewoͤhnlichen Menge von 
Fruͤchten gemäß verhaͤlt; eine, oder mehrere Kufen, zur 
Abgäprung , die'ebenfalls nach der Menge: bes Weine 
eingerichtet find; pölgerne Scpüffeln,. Eymer Gelten 
um den Moft aus dem Gefäße, in welches er aus det 
Preſſe läuft, indie Kübel, ae * 
3) j 5 x Faͤſſer 
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Bäffer zu füllen; hoͤtzerne ober zinnerne / durchaus aber 
nicht blecherne, oder eiſerne Trichter; ums den Moft, de 
ſto leichter und: bequemer in pie Faͤſſer zu gießen; eine 


und wollfommer füßer und reiner’ Faͤſſer, wozu endli 


hinlaͤngliche Anzahl geſunder, mit Reifen gut aid 


ein Vorrath von Reifen;,;und anderm’Zubehör erford 
wird, deſſen man ſich im Fall der Moth gleich bedienen 
kann. Alles, was von Holze ift, muß, ehe es gebrau · 
chet wird, etliche Tage lang in Waſſer eingeweicht wer 
den, Damit es verquillt, und nirgends kein Ritz oder 
Glinſe bleibt. Die Kuͤbel werden ordentlicher Weiſe 
von eichenen Dauben gemacht, die ohngefaͤhr vier, oder 
fuͤnftehalb Fuß Hoch, vier oder fuͤnf Zolle breit, und an⸗ 
derthalb, oder zween Zoll dich find. - Diefe Kübel müß 
fen fehr gut mit Reifen belegt feyn. Unten nicht weis 
von dem Boden müffen fie einen Hahn Haben, bamit 
der Saft: von den Trauben entweder von fich felbft, oder 
dadurch, daß fie gefeltert werden, in das untergefegte 
Faß laufen farm. Den diefes ift der befte Wein, “der 
aus den Kübeln abgezogen wird, ohne daß die Trauben, 
wie es fonft in der Preſſe gemöhnlich ift, mit Gewalt ge⸗ 
quetſcht werden. Schon vorher gebrauchte Faͤſſer find 
beffer, als ganz neue: immaßen die leßtern der Gaͤh⸗ 
tung fo leicht hinderlich ſind, daß fogar Moft in denfel 
ben nicht gern von ſich felbft gähren will; wiewohl er 
mit leichter Mühe dazu gebracht werden fann, wenn man 
ihn in ein Gefäß ſchuͤttet, wo vorhero gährende Getränke 
geſtanden haben. Denn allem Anfehen nad) haben fich 
etliche übrig gebliebene Theilchen von dem vorigen in das 
Holz ſolcher Gefäße hineingezogen, die den Moft fogleich 
rege machen, und in Bewegung fegen. Daß ein neues 
Faß die Gährung der weinartigen Getränfe hindert, und 
fie dadurch ſchwaͤcht und entfräfter, diefes ift Brauern 
, und Weinhändlern fo gut befannt, daß fie ſich niemals 
eines folhen Faſſes eher bedienen, als bis es dazu ange. 
Orr” Ä B 3— bracht 
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bracht iſt ober, welches einerley iſt / wenn ſchon vorher 
irgend ein Getrunke darinnen gegohren hat" 
MNDie Mittel,ſowohl Weintrauben als auch Aepfel 
zu preſſen, zu welchen beyden einerley Gewalt ‚gehört, 
find entweder der Hebel, oder die Schraube. Beydes 
iſt gegenwaͤrtig uͤberall / ſowohl in Europa, als: auch in 
Amerika, in welchem letztern eine große Menge von vor⸗ 
crefflichem Cyder gemacht wird., ſo gut bekannt, daß es 
unnoͤthig ſeyn wuͤrde, wenn man dert lLeſer mic einer um⸗ 
ſtaͤndlichen · Beſchreibung der hierzu gebrauchten Werk. 
feuge lange aufhalten wollte. Will ja etwan jemand 
gern Zeichnungen davon ſehen, und eine umſtaͤndliche 
Anzeige von den Theilen leſen, aus welchen ſie zuſam⸗ 
men geſetzt ſind, fo darf er daruͤber nur des Herrn Mil-· 
lets Gärdener’s.Didionary, d) oder Gaͤrtnerwoͤrterbuch, 
und die von Wort zu Wort in demſelben abgeſchriebene 
Nachricht aus dem Buche Maiſon Ruſſique e) aufſuchen. 
42 Art.Nine Prof, eæy) Tom. Il. p.5i6-524 
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Erſtes Hauptſtück. 


WVon dem Weine, 


F ie Anweiſungen, die in dem gegenwaͤrtigen 
Hauptſtuͤcke enthalten find, koͤnnen zwar ganz 
leicht mit einer ganz geringen Veraͤnderung bey 
dem Saſte aller der Fruͤchte gebraucht werden, die wir 
in der erſten Nlaſſe der zu gaͤhren tuͤchtigen Dinge nahm⸗ 
haſt gemacht haben: f)- da: indeſſen dem: Traubeuſaſte 
von uralten Zeiten her ein beſonderer Vorzug vor allen 
uͤbrigen Saͤften eingeraͤumt worden iſt, ſo wollen wir mit 
demſelben inſonderheit den Anfang machen. 
Einerley und eben dieſelbe Traube hat in dem Ges 
ſchmacke und Farbe nach Befchaffenheit der Himmelsge⸗ 
gend, und ihrer Stellung: gegen die Sonne einen gewif« 
fen ſehr merflichen Unterſchied. Geſetzt, der. Wein 
waͤchſt in Falten $ändern, fo wird er doch niemals voll⸗ 
fommen reif... Sogar in Frankreich und in Italien hat 
man es zu. allen: Zeiten angemerft , daß Trauben, wenn 
fie auf Hügeln an der Mittagsfeite machfen, um ein an⸗ 
fehnlicheg ſuͤßer ſchmecken, als andere, die auf flachen 
und ebenen Erdboden ftehen. Unter den tocfayer Wein⸗ 
bergen, iſt nur-ein einziger, .:deffen Lage gerade gegen 
Mittag gerichtee iſt. Der Vortheil von dieſer Lage ift 
nicht um ein geringes merflich.. Weil darauf fo gar 
füße Trauben werden, ſo heiße er nur ber Zuderberg. 
Bon demfelben: wird der allerbefte ungarifche Wein er 
bauet, und nur für die faiferliche Tafel aufgehoben. 
In ſehr warmen, trocknen Fahren find die unten an 
den Bergen wachfenden Trauben, wenn fie aber. warn 
und feucht find, die oben ftehenden bie beften. Was: 
oufdem Mittel der Berge mwächft, ift allemal gut. In 
—B4— trocknen 
f) S.5. — 24 | 
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trocknen Somimern find die Trauben am ſuͤßeſten, aber 
‚auch am wenigſten faftig. . Ju naffen Sommern hinges - 
gen haben fie eine:große Menge Saft, der aber in ger 
börigem Verhaͤltniſſe ohne Kraft und- defto mwäflerichter 
iſt. Durch den Froft im Herbfte werden fie defto eher 
zur Reife befördert; wenn. es aber vorher ftarf: geregnet 
bat, und hernach friert, fo. gefchiehet es gar leicht, daß 
fie zerberften , und den Saft:von fich laufen laffen. 
Vorzuͤglich ſind die Weintrauben in- Amerika fehe 
geneigt zu zerberften. : Mach der Meynung. bes Herrn 
Wiillers. g) rührt diefes entweder von der gar zu großen 
Feuchtigkeit der $uft in demſelben Lande, oder davon ber, 
weil fie aus dem gar zu: fetten Erdboden gar: zu viele 
Nahrung erhalten. : Gleichwohl ‚giebt es Leute in Ame⸗ 
rifa, die ſich einbilden , wenh man die-moraftigen Ges _ 
genden ausnehme, fo ſey ihre Luft viel trockner, als die 
unftige, Daher ftehen fie in der Meynung, wenn ihre 


n Trauben zerberften, fo fen biefes Feinesweges der gar zu 


großen Feuchtigfeit in der Luft zuzuſchreiben. Ruͤhrt die⸗ 
fes etwan von gar zu vieler Nahrung her, fo kann man 
dieſem Uebel. dem Anfehen nad) gar bald abhelfen, in 
dem man eine große Anzahl von Reben an dem Wein« 


ſtocke in die Höhe wachſen läßt, welche die Nahrung aufs 


zehren. Andereleiten das Aufberften, vielteiche mit meh⸗ 
rerm Grunde, davon ber, weil fie zu zeitig in der Zeit reif 
werden, da die ftarfen Negengüffe, die im Herbſte ſehr 
gewöhnlich find, eine lange Zeit nach einander fallen. 
In ſolchem Falle darf man fie nur an hohen. Bäumen 
indie Höhe laufen laffen, wie wir in dem vorhergehens 
den Bande dazu Anweiſung gegeben haben.h). Dieſe 

= Gewohnheit war bey den alten Römern eingeführt, und 
iſt es. noch.ige in vielen Gegenden von $anguedoc und 
Provence ‚Sodann. ift die Zurüdprallung der Wärme 
PR ar 9} 1 Ele a 3 | 
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von dem Erdboden nicht ſo ſtark, und die Blätter an den 

Baͤumen dienen den Trauben zum Schutze wider die 
Sonnenſtralen. Solchergeſtalt werben: fie ſpaͤter voll 
Saſt, und ſind alsdenn nicht fo ſehr geneigt auſzuber⸗ 
ſten. Da es gegen das Ende des Herbſtmonats immer 
gern ſchoͤn Wetter iſt, ſo haben ſie Zeit genug reif zu wer⸗ 
den, ohne daß man befürchten muß, fie moͤchten etwa 
berſten. Haͤlt man es aber für: rathſamer, ihre Reife 
zu beſchleunigen, ſo darf man nur fuͤr die Weinſtoͤcke 
den waͤrmſten Erdboden, und die waͤrmſte — — 
und fie nicht Hoch wachſen faffen. .: 

nen einer jeden Gattung von Grüchten ift ein geho 
riger Grad der Reife ein unumgaͤnglich noͤthiger Um⸗ 
ſtand, wenn Wein daraus gemacht werden ſoll. — 
. ber Saft vorn unreifen Fruͤchten iſt herbe und ſauer 
man ohne die groͤßte Schwierigkeit nicht dahin —— | 
kann, daß er gu.einer Gaͤhrung kommt, wie fie für en 
Mein erſordert wird. In manchen Fällen und Umſtaͤn⸗ 
den, als z. B. in den ſauern Trauben, Verjus, erhält er 
ſich etliche Jahre lang, ehe er gähre. Eben fo viel.Ges 
fahr ift aud) zu befürchten, wenn die Trauben gar zu reif 
werden; immaßen alsderin, wie wir bereits erinnert has 
ben, der mindefte Anfall von einer Fäulniß oder Verwes ' 
füng in der Verfertigung des Weins überall zu merfen 
ift, man mag fich auc) noch fo viele Mühe geben, dem 
Fehler durch. die Kunft abzubelfen, und ihn zu verbeffern. 
“ Sobald als eine anfehnlihe Partey von Trauben 
zu ihrer Reife gelanget ift, muß man fie mit großer Vor⸗ 
fiht und Sorgfamfeit ableſen. ‘Die übrigen, bie noch 


unreif find, läßt man zu einer fünftigen Ablefung ftehen. 


Ben den meiften Winjern iſt dieſes eine faft überall an⸗ 
. genommene VBorfchrift, daß fie zu einer" gefegten Zeit 


. nach dem Sandesgebraudye alle Trauben leſen, und dabey = 


gar nicht auf ihre verfchiedenen Grade ber Reife: fehen. 
Ir machen es in dieſem — wie — 
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die in ihren gewoͤhnlichen Anſtalten gar feier ine Aen⸗ 


derung treffen, das Wetter mag ſich gleich noch ſo ſehr 
aͤndern. Ufo machen fie in etlichen Gegenden daraus 
eine allgemeine Kegel, daß fie die Trauben, wenn ſie tro⸗ 
den find, leſen; in andern Gegenden halten fie Dagegen‘ 
ihre Weinleſe, wenn’ fie: vom Thaue feucht find. In 
benden Fällen koͤnnen die Umftände der Jahreswitterung 
es vielleicht erforderlich machen ; daß: diefe. Gewohnheit 
eine Aenderung leider. : Wenn zum Benfpiele eine war- 
me freundliche Witterung die Trauben zu einer. gebörie 
gen Reife gebracht hat, ſo braucht dergleichen Saft wein 
ser feinen Zuſatz. Wenn: auf'der andern Seite dietrod- 
ne Witterung etwan ihren Saft gar: zu ſehr verdickt hat, 
fo kann der Than diefem Mangel abhelfen. Hat irgend‘ 
kalte oder. regnichte Witterung gehindert, daß fie nicht: 
durch und: durch reif worden find, und immer- noch: in: 
einem fauern wäffrichten Zuftande fich befinden, fo müffen 
zur Weinlefe ganz ficher bie — und — 
Stunden gewaͤhlt werden. 


An etlichen Orten werden die Trauben — beſſet 
und fräftiger, wenn man fie an dem Stocke fo lange 
bangen läßt, bis der größte Theil von ihrem waͤſſrichten 
Weſen in die Luft verflogen iſt. In ſolchem Falle wird 
der Stiel an jeder Traube, wenn die Beere reif ſind, 
halb durchgeſchnitten, damit fie nicht von dem Stode 
weitern Zufluß von neuem Safte bat, Bon folhen ° 
“halb. abgetrodneten Trauben wird ‚der. füße ungariſche 
und ſpaniſche Wein gemacht. 


Wenn der Wein gut werden ſoll, ſo muſſen die Trau⸗ 
ben von einerley Weine zu drey verfchiebenen Zeiten gele⸗ 
fen werden. Die erfte Weinlefe muß aus. den. reifſten, 
fchönften und lockerſten Trauben beftehen. Sie müffen: 
den Beeren fo nahe: als möglich abgeſchnitten werben, 


| — man — die e firenge Schaͤtfe und Bite 
terkeit 
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terkeit des Stiels deſto beſſer verhuͤtet und alle verfaul. 
een oder unreifen Beeren muß man ſorgfaͤltig herausſu⸗ 
chen,’ oder noch beffer;; mit einer ſcharfen Scheere weg⸗ 
fhröiden. Manche find: wohl foi eigenfinnig; = . 
von der Traube die obern Beeren gar wegſchneiden, weil 
fie: allemal von ſchlechterer Guͤte, und nicht ſo reif, als 
diejenigen ſind, die dem Stiele naͤher ſtehen. Hiermit 
dermindern fie freylich wohl die Menge des eins, und, 
‚ befommen weniger.» Hingegen wird; derjenige, den fie 
machen, um vieles beffer: und ſchoͤner. Aus den alſo abs 
gefchnittenen Beeren laͤßt fich gleichwößl immer: noch ein 
Wein miachen, der etwas ſchlechter iſt. Freylich koſtet 
dergleichen Verfahren ein wenig Muͤhe. Dieſe aber 


wird ſehr wohl vergolten; and iſt es werth, Daß man ſie 


als ein Mittel anpreiſet, wodurch man wenigſtens etwas 
guten Wein erhaͤlt, / wenn die Trauben etwan in manchen 
Jahren und am manchen Orten nicht. vollkommen reif 
werden, Bey der zweyten Weinlefefommen die großen, 
dichten, und nicht ſo gar reifen Trauben dran; und -die 
dritte befteht gewöhnlicher. maßen ausden Auswuͤrflingen 
die Die vorigen zwey Male ftehen geblieben find. Doch 
unter Peinen von allen dürfen gefaulte Trauben; ftart ſin⸗ 
den, Jede von diefen drey Weinleſen muß fuͤr ſich be⸗ 
ſonders gekeltert werden. Es ift allemal hoͤchſtnothwen⸗ 
dig, eine hinlaͤngliche Anzahl von Winzern dazu zu neh⸗ 
men, wovon ein jeder mit einem Korbe und Meſſer ver⸗ 
forget. werden, und die Trauben, ſobald als fie gefchnits 
ten find, behutſam in ‘die Körbe legen muß, damit er 
nichts davon zerdrückt oder zerquetſcht. Denn je hurtiger 
man fich.bey der Abnehmung der Trauben: verhalten hat, 
deſto fehöner ift Die Farbe, die der Wein befommt; und. 
- je’baldiger die Trauben gekeltert werden, deſto beſſer 
wird der Wein-in der Güte. - Am. allermeiften nimmt, 
man zur: Ablefung der Trauben Weibsperfonen;, imma ⸗ 
fen ihnen die Arbeit nicht fo; theuer TE 
vr J onen 
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fonen bezahlt wird, Innd- die by erforderliche Stärke 


eben niche fo gar. groß ſeyn darf. 
Dieſe erſte Arbeit ift für diejenigen, die guten Wein 


u. Machen wollen, ‚von der -äußerften Wichtigkeit; Man 


kann dabey aber feine Sachen noch vollſtaͤndiger machen; 
wenn man. auf den folgenden Umſtand gehörig Achtung 
giebt. Auf verſchiednen Weinbergen ift auch das Ges 
waͤchſe in.der Güte verſchieden. Manche Stöde, die 


auf einem ſehr leichten und fteinichten. Boden ſieben, ge ⸗ 


ben einen uͤberaus angenehmen und hochfarbigten Wein, 
der aber ſelten ſtark iſt. Solche Trauben hingegen, die 
auf einem fettern Erdboden wachſen, wo ſie mehr —* 
rung haben, geben einen Wein, der ſchwerer iſt, und 

mehr Kräfte hat. Dieſe beyden guten Eigenfchaften 
Pann man in: einerley Weine mit einander vereinigen 
Man darf nur zu. dem Ende entweder die Trauben von 
verfchiebnem Gemächfe, ehe fie gekeltert werden, unter 


einander werfen , oder Die verſchiedenen Weine, bie aus 


ihnen worden find, unter einander gießen. Am fichers 
ften aber ift es, wenn man bie Trauben unter einander 
menge. Denn man denkt immer, diefe zweyerley Weis 


ne gehen nicht recht gut durch einander, wenn ein jeden 


beſonders gemacht iſt. Von dem ſchwaͤchſten unter ihnen 
ſagt man, er veraͤndere ſeine Farbe, und anſtatt von der 
beſſern Guͤte desjenigen, mit welchem er vermiſcht wird, 


gebeſſert zu werden, theile er jenem vielmehr feine Maͤn⸗ 


gel mit. Daher befteht das ällergeringfte Uebel, das 


aus einem. folchen Verfahren eneftehen kann, und das 


wirklich fehr viel zu bedeuten hat, nach der Meynung 
vieler Leute, die in folhen Sachen eine lange: — 
gehabt zu haben behaupten, darinnen, daß der W 
truͤbe wird, daß eine: Gattung von Hefen Darauf — 
ſchwimmt, wodurch er feine ſchoͤne Farbe allemal verliert, 
daß von dem guten Geſchmacke viel verloren geht, und 


daß er nimmermehr vollfommen hell, und klar > 
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So geht es aber nicht, wenn die volllommenen Trauben 


von. dem einen Weinberge mit den vollkommenen Trau⸗ 
ben des ‚andern vermiſcht werden. Denn mwoferne dev 


Saſft von diefen verfchiedenen Gewaͤchſen zuſammen ge⸗ 


keltert wird, und.abgähret,: fo erlangt man: davon einen 
vortrefflichen, gefunden, wohlſchmeckenden, wohlriechen · 
den, und hellfarbichten Wein, der ſich ohne die mindeſte 
Veraͤnderung viele Jahre hinter einander gut verhält, 


Eben daher, weil man die guten Wirkungen: geſehen 


— 


t, wenn man von drey bis vier Weinbergen die Trau⸗ 
en von verſchiedenem Gewaͤchſe gehoͤrig unter einander 
gemengt hat, ſind die beruͤhmten Champagnerweine von 


Sillery, Ai, und Hautvilliers entſtanden, und zu der, 


jenigen Vollkommenheit gebracht, wodurch fie. ſo bes 


kannt worden find, In dieſen iſt, wie es ſcheint, alles 


beyfammen, was den Geſchmack ergoͤtzt. Doch dergleie 
hen Wiſſenſchaft läßt ſich bloß durch viele wiederholte 
Verſuche, und durch lange Erfahrung erlangen. 
Wenn man dem Weine alle möglichen Vollkommen⸗ 


‚heiten. ‚geben will, deren er fähig: ift ‚ifo muß man die 


"Beeren von den Stielen abnehmen, ehe die Trauben in 
die Preffe geworfen werden, damit gar Fein. Holz Daran: 
bleibt, Auf folche, Weife kann man alles-herbe, firenge 
Wefen, das von den Stielen in den Wein kommt, vers 
hüten, und den Moft: fann man ohne Gefahr fo lange 
gähren laffen, bis die Gährung die Kraft und Stärfe 
der Frucht binlänglich- aufgelöfet hat. : Der Wein, den: 
man auf folche Weife befommt, iſt am. mildeften,! hat 
die fehönfte Farbe, befördert die Gefundheit am beften, 
und läßt ſich am längften halten, | 
‚Die: oben gegebrnen Anweifungen zu Einſammlung 
und Yusfonderung der Trauben find allemal zu gebrau- - 
chen, es mag meiffer oder rother Wein gemacht werden. 
Denn von diefen in der Farbe verfchiedenen Weinen 
Eann einer. ſo gut, als der andre von einerley ** 
| | ei 
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namlich von ſchwarzen gemacht werden," mie es auch 
wirklich geſchieht. Derjenige weiſſe Wein, der aus weiſ⸗ 
ſen Trauben gemacht wird; bekommt ſelten viel Staͤrke 
oder gute Farbe, er wird gar bald gelb, und da er nicht 
Kraͤfte genug hat, fo haͤlt er fich, auch nur bis zum naͤch⸗ 
ſten Sommer, gar ſelten recht gut, Alle weiſſen Weine 
von Champagne, die in der Farbe ſo heil. und klar, als 
Ernftall ſind werden aus) den dunkelſten Trauben "ges 
macht, und behalten ihre Farbe niemals beſſer, als wenn 
alle weiſſen Weinſtoͤcke aus dem Weinberge’ ausgerottet 
find." In den vorigen Zeiten wollte der Wein von Ai 
aicht recht ein Jahr lang gut bleiben: "Es ſtunden viele 
weiſſe Stoͤcke in den Weinbergen dieſer Gegenden. Won 
den weiſſen Trauben derſelben wurde der duͤnne ſuͤße Saft 
bald gelb/ bekam die Oberhand, und verderbte den gan⸗ 
zen Wein. Seitdem man aber zu den weiſſen Cham⸗ 
pagne Weinen keine weiſſen Trauben mehr genommen 
bat, fo dauert der Wein von dem Gebirge zu Rheims 
ſieben bis ache Jahre, und ein anderer, der an der Ufern 
der Marne waͤchſt, halt fich vier bisfünf Jahre gut . 
„Bon den ſchwarzen Trauben kann die Farbe’ des 
Weins fo Dunkel —* werden, als es einem jeden bes 
liebt, ¶Diejenigenh die ihn vollkonmen weiß Haben wol⸗ 
fen,'verfahren damit alſo. Die Winzer gehen des Mor⸗ 
gens ſehr fruͤh in den Weinberg, und ſuchen die ſchoͤn⸗ 
ſten Trauben aus, ſchneiden ſie ſo nahe, als es moͤglich 
if, Jan den Beeren ab, und legen ſie ganz ſaͤuberlich in 
ihre Eleinen Handförbe. Wenn dieſe vol find, ſo legen 
fie die Trauben aus diefen abermals fo gemächlich, als 
une mn o 
HyDie Champagne Weine von Hautvilliers, "UN, Ehenay, 
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ſie koͤnnen, im Tragkoͤrbe; dieſe tragen Mahnss' ober 
Meibsperfonen fehr behutfam, um die Trauben nicht im 
mindeften zu ſchuͤtteln oder zu. quetfchen,; an bas Ende des 
Weinbergs. Dafetbft werden ſie mit großer Sorgfalt 
mit allem ihren-blaulichten Staube oder Reife, und nebft 
dem. darauf. liegenden Thaue sinsgroße Körbe gelegt. 
Diefer Thau vermehrt die. Menge: des Weins ſehr an- 
fehnlih. Zu gleicher Zeit aber — auch * Bein 
— und deichter. — 

— die Sonne anfaͤngt ein wenig warm Ai ken» 
den, fo breiten die Winzer feuchte Tuͤcher über die Trag⸗ 
‚föcbe ſowohl, als über. die großen Koͤrbe. Denn wenn 
die Trauben von: der Sonne. warm werben, fü bekommt 
der davon gepreßte Wein gern eine: vörhlichte Farbe; . Iſt 
der Ort, wo fie gefeltert werden: follen , nicht weit: von 
dem Weinberge, ſo tragen die Manns. oder Weibsper⸗ 
Pnen die Koͤrbe gemaͤchlich auf den Ruͤcken bis an die 
Preſſe. Iſt er aber /ſehr weit davon, fo ladet man die 
großen Koͤrbe, in welche die Trauben in ſolchem Falle 
gelegt werden, ‚auf Thiere, die ſehr leife und gemächlich 
geben, und ſie ganz langfam ‚ohne: zu ſchuͤtteln, an dem 
‚Keller fragen, wohin fie zugebeift:und Kühl geſetzt wer⸗ 
den. ft die Waͤrme der: Sonne: erträglich, ſo ſetzen 
die Winjer ihre Arbeit, ohne einen Nachtheil zu befuͤrch⸗ 
ten, bis um eilſ Uhr ſort. ——— — - ſeht beiß | 
ſo hören fie um:neum Uhr auf. ai ar 
Wenn manweiffen Wein;,; —— wir titzt rebden, zu 
machen &uft bat, fo werben die Trauben, fobald als bie 
. Körbe mit ihnen ankommen, nicht indie Kübel,; wie es 
- ordentlich beym rothen Weine geſchieht, fondern ſogleich 
in die Preſſe geworfen, die Preſſe mag uͤbrigens eine Ge⸗ 
ſtalt haben, welche ſie will; und unmittelbar darnach 
werden ſie zum erſten Male hepreße. Derjenige Wein; 
den man von ihnen dieſes erſte Mal erhaͤlt, iſt dev aller⸗ 
ſchoͤnſte, und ſchmeckt am beſten. Die Franzoſen * 
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ihn vin de goutte, Tropfwein/ immaßenen er die 


| — Ri mehr tropft, sals läuft, ‚weil as erfte: Mal nicht 


mit ſonderlicher Gewalt gepreßt wird... Wenn es Das 
erſte Mal geſchehen iſt, welches ‚gang. gelinde geſchieht, 
damit man dem Weine nicht etwan in der Farbe Scha⸗ 


den thun möge, ſo wirdidie Preſſe abgehoben, die einzeln | 


“ 


zerſtreuten Trauben werben auf den; großen Haufen. ges 
worfen, und das; zweyte Mal gepreßt, welches die Frank 
zofen retroufle nennen. Diefes Mal wird die Preſſe mit 
vietiftärferer Gewalt, als vorher, zugeſchraubt, und. ivenn 
dieſer zweyte Lauf des Mofts auch gleich nicht ganz und 
gar ſo reichlich, als das erſte Mal iſt; wiewohl zuweilen 
davon noch mehr wird; ſo iſt doch wenigſtens der Wein 
bavon in der Farbe um ein gar weniges ſchlechter, und 
jenem hierinnen noch vorzuziehen, daß er viel ſchwerer 
und ſtaͤrker wird, desgleichen ſich eine weit: längere Zeit 
erhalten: läßt. : Indeſſen wird doch der zum erften Male 
ausgepreßte Wein allemal auf die; Seite gefegt, wenn er 
von vollkommen reifen Trauben‘, und in feht warmen 
Wener geʒogen iſt. Denn zu ſoicher Zeit laͤuft der Saſt 
von den Fruͤchten ſehr reichlich/ und es iſt zu befürchten, 
daß er roth werden moͤchte, wenn man ihn mit dem — 


ywvecyten Male ausgepreßten Weine vermiſchet. 





‚fein warmes Jahr; und der Das eilt * 
geyreßte Bein nicht ſo gar reichlich iſt / fo iſt es nuͤtlich, 
und zuweilen auch noͤthig, fie unter einander zu mifchen, 


- weil iber Wein von — Digle weit. ſchwerer und 


Ye ei 


flärker iſt. di ih 
2 Menu. nun folchergeftalt —— gericht worben tft, 


ſo werden die Seiten von dem Beerenfuchen fo weit,:als 
derſelbe vor; der Breite des obern Iheils: von der Pröffe 


bervorragt, die auf Die. Früchte hinabgelaſſen wird, mit 
einem verftählten Spaten fenfrecht abgeftochen oder ab« 
— die auß ſolche Weiſe abgeſtochenen Beeren 


. oben uf den . — Sodann — 
as 
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das dritte Mal gepreßt, und dieſes heißt insgemein der 
erfte Schnitt; Der Saft von. diefem erften Schnitte 
dient ganz vortrefflich ‚ein vollfommen gutes Getränke 
daraus zu machen. Man kann ihn aud) unter den ro⸗ 
then Wein füllen, wenn etwas davon vor ſich alleine ge⸗ 
macht wird, Nach der Zeit wird noch zum,vierten, zum 
fünften, und fechiten Male und. weiter fo fort gepreßt, wel⸗ 
ches der zwepte, dricre, vierte Schnitt, u. f. w. heißt, 
Gedesmal wird der Beerenfuchen an der Seite befchnit- 
‚ten. oder abgeftochen, und was abgeht, jedesmal oben 
darauf geworfen, bis gar Fein Saft weiter aus den Bees 
ven herauszubringen ift. Nach und nach) wird aber auch 
ber herausgedruckte Saft immer töther, weil die duͤnne 
- Schale, die um die Beere herum ift, immer gewaltſa⸗ 
mer gepreße und ausgequetfcht wird. Die von der Schae 
le ſich löfenden Theilgen, find eben dasjenige, was den 
Wein roch macht. Zumeilen iſt auch die Sonnenhiße, 
oder die. Schüttelung der Fruͤchte, indem ſie hin und wie⸗ 
ber gefchafft werden, fo groß, und greift die auswendige 
Seite der Beeren fo.heftig am, daß die faͤrbenden Theil 
gen in der Schale der Beeren fidy ablöfen, und gleich 
‚bey der alleverften Preſſung derfelben ſich unter den Saft 
der Beeren mifchen. Sodann kann der Wein niemals 
vollfommen weiß werden, fondern er färbe fich fchon, wies 
wohl eimmal:mehr,. als das andere. Deßwegen ift der 
Wein niche im mindeſten ſchlechter. Indeſſen ift man 
es einmal fo gewohnt, ihn entweder wöllig'weiß oder 

veche fehön vor gu babensu.i..1.11 2% 210 409 
0, Dervjebesmal perausgepreßte Wein ‚wird, befonders 
und vor fich.allein gefammlet, und nach diejem.gemifcht, 
in wie ferne er von den erforderlichen Eigenfchaften mehr, 
- oder weniger. an,fich hat. : Leute, die fehr ftarken Zus 
mache an Weine haben, Eeltern ihre Trauben, nicht:alle 
‚einer Zeit, fondern theilen fie in zwey, drey und auch 
wohl vier Male ein, Den hiervon gefammleten Wein 
Vcbeil. 1 Wi ai ar AR 
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laſfen fie allemal beſonders unb'vor ſich allein | he Su. 
Her erſten Preffe wählen ſie ordentlicher HH die (höns 
fter Trauben, und ——— iſt allemal den dritten 


Seil mehr als der zweyte dieſer wiederum den Dritten 


Theil mehr als der dritte, uf. wo werth, ſo daß der Preiß 
had gewiſſem Verhãltn immer geringer wird. ⸗ 
Bey dem meiffen & eine ft Diefes als, iv u Haupkums 
er wo ju,fmet?en, venn man ihn gern blaß ha⸗ 
ben will, r ſo hur iR 1 möglich, fi fer einander 
weg gefeltert — rn amit die Trau en, ni e. Zeit 
aben, über —2 warm ‚zu werden, oder der 
9 HN zu fa — auf F.den —— ſt ‚bleibt... Hier⸗ 
man ey ehr genau A tung geben, wenn 
— ie ‚stiten beyden male laͤuft, weil man davon 
naeh ein befommt, Fa YRAÄRLNER a 
sp "Aus,der ſchwarzen eonlon Traube, berufen 
ten, Pineau--Tuaubernnd, der Auvernat + Traube, *) wel: 
ches alles ſchwarze ‚Gartungen von Weine find; macht 
man; wie wir, gejehet.baben „in. Champagne weiflen 
Wein: Und eben aus diefen Gattungen wird in Bur⸗ 
gund rother Wein gemachtz wiewohl man dieſes ſeit 
etlichen Jahren auch in Champagne mit ziemlich gutem 
Erfolge verſucht hat. Indeſſen fehle noch wie, daß der 
dafige rothe Wein ſo gut gerathen follte,, als die ſchoͤnen 
weiſſen Weine: in daſiger Gegend, oder die EN | 
Weine von. Burgund. ans rl. war pt 
So fehr als fich diejenigen ve dee Eonnenfigei 
| aaa: wel⸗ — wollen, eben 
ſo gern haben diejenigett Heiffen Sonnienfehein, Und wan 
* ſich benfelben, wel ne haben, rothe Weis 
nie zu machen. Ihre Weinlefe halten ſie allemal am 
E. —— di Sonne am beiſſeſten ſcheinet. un 
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Von dem Weine: % 
- finden, daß der Sonnenfchein auf die auswendige Seite 
der Beeren mehr Wirfung hat, als wehn man dir 
Trauben etliche Tage lang in: den Kübeln einge 
weicht ſtehen laffen wollte. Denn es gerathen die 
Deeren alsderin gar'fehr gefchwind in eine Gäprung, 
Uebrigens richtet man fich bey Einſammlung dieſer Trau⸗ 
ben nach eben den Vorſchriften, die ſchon wegen des 
weiſſen Weins gegeben worden find; ' "Man läßt fie gut 
reif werden); lieft ſie aus, ſchneidet ‘die Efiele an den 
Tranben ſo kurz ab, als moͤglich, ſucht alle befchädigren, 
faulen und uhreifen Beeren heraus; u fi. Manche 
preſſen den Saft diefer Trauben in der freyen Luft, ent⸗ 
weder im Weinberge ſelbſt oder gleich darneben aus, 
indem fie die Trauben in große Kuͤbel werfen, und dar⸗ 
innen mit Knitteln umruͤhren, oder zerſtoßen, oder Kin 
der iniden Kuͤbeln auf den Trauben herum treten laſſen, 
daß der Saft herauskommt. Andere ſchaffen fie nach 
Hanfe, und nehmen fich fehr in Acht, daß fie die Bea 
ren wicht auf dem Wege erqueſchein Sodann legen 
ſie dieſelben in einen Kübel, worinnen ſie getreten wers 
den, Syn beyden Fällen ‚wiederholen fie dieſes fo oft, 
bis das Gefäß vol iſt. Mach dieſem laſſen fie den ge⸗ 
kelterten⸗Wein fo, wie er iſt, einmal länger, als das an⸗ 
dere beyſammen ſtehen, in mie ferne es die heiſſe Witte⸗ 
rung, der Geſchmack des Moſts, und die Farbe, die man 
dem Weine zu geben Luſt hat, erfordert, Dieſe Zeit 
uͤber muß alles. zuſanimen fehr oft umgeruͤhrt werden/ 
damit die Gaͤhrung deſto eher erfolgt, und der Wein die 
gehörige rothe Farbe befommt. : Denn man hat aus 
der Erfahrung gelernt, daß die rothe Farbe des Weins 
daher kommt, wenn die rothen Theilgen, die in’der 
Schale dir. Beere ſtecken, ſich recht durch und durch mit 
dem Saſte vermiſchen, der im dem fleifchichten Theile 
der Beere enthalten iſt. Eben deswegen laͤßt man haupt 
fächtich die getretenen vn. ug in den Kübeln 

| nder 





ss .  Benbeunibeinen 
, ‚ober Fäffern liegen und gähren, ehe ſie gepreßt werden, 
damit der Wein diefe Farbe bekommt. vi 
Manche achten dieſes für. eine, allgemeine Regel zu 
allen rothen Weinen, daß man die Deere acht und vier- 
ig, Stunden in ihrem Safte liegen laffen ſoll. Andere 
—5* gehen den Fußtapfen ihrer Vorfahren ſorgfaͤl⸗ 
tig nach, und machen ſich ein Gewiſſen daraus; ſich in 
den Sinn fallen zu laſſen, ob auch wohl vielleicht in der 
eingeführten Gewohnheit ihrer. Gegend, Irrthuͤmer vor⸗ 
den ſeyn follten, , Ihren ‚Reden nach; müfjen ‚die 
eren-fieben big acht Tage lang eingemweicht liegen blei⸗ 
ben. , Sie,verlangen wohl norhieine längere Zeit, und 
handeln diefen Gedanken gemäß. Hingegen die Ber 
faffer. von dem, Burhe Maifons Rufliques , die ihre: An— 
weifungen, allem Anfehen nad), aus richtigern und beſſern 


Quellen gefhöpft haben, fagen ‚ausdrücklich, s);manfele 


die Hülfen in dem Saftefo lange eingeweicht liegen laffen, 
als es nicht nur die Warme der Witterung, fondern auch 
die, natürliches Befchaffenbeit: der. Beeren, und die ges 
wöhnliche, oder bie ſeibſterwaͤhlte Farbe, die man 'dem 
Weine geben will, erlauben. Alſo dürfen die Huͤlſen 
oder Treftern:zu dem, Coulange- Weine, welcher eines 
von den allerſchaͤtzbarſten Gewaͤchſen in, Burgund iſt, 
nur: etwan vier, oder aufs hoͤchſte fünf Stunden weichen; 
es müßte denn das Wetter fehr kuͤhl und regnicht feyn, 
in welchem Falle man fie zuweilen. die ganze Nacht in 
dem Safte liegen laͤßt. Eben; biefes iſt ‚gegenwärtig 
die Gewohnheit der beften Winzer durch. die ganze Land⸗ 
ſchaft Burgund, „in den meiften Gegenden des, Landes 
Drleans, und. kurz, faſt überall in Frankreich, wo die 
ſchoͤnſten, beſten, und geiſtreichſten rothen Weine ver⸗ 
fertiget werden. Der Grund daqu iſt dieſer, weil man 
gefunden hat, daß dieſe Zeit lang genug iſt, dem Weine: 
die gehoͤrige dunkle Farbe zu geben; weil er von den 
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_ &8 müße denn etwan in ſehr kaltem, unfreundlichem Wet. 
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mie ihren Kubeln hat? Vielleicht dürfte man aledenn, 
ſonders mit Huͤlſe einiger Erfahrung, ſehr genau eve 
kennen, ob der Wein genug gegohren, und ob er Farbe 


genug bekommen hat — Riechen die Treftern-füße, ſo 


muß man ihn ein wenig länger ‚in der. Preſſe arbeiten 


kaffen.” Wenigftens muß diefes.fo ‚lange gefcheben, „bis 


ex diefen füßen Geruc) verloren, und. Dagegen einen an⸗ 
dern bekommen hat, der ſo ſtark iſt, daß er die Nafe ans 


greift. Dann iſt es, aller Wahrſcheinlichkeit nach, die | 


techte Zeit, ihn ahauziehen —-, ‚Ein guter kraͤſtiger Wein 
wird niemals nach den Kernen ſchmecken, wenn er in ſei— 
ner- gehörigen, Verfaffung aus der Preffe genommen iſt. 
Zudem wird er viele Fahre lang geſund ‚bleiben, und 
allezeit angenehm zu trinken ſen. · ADD 
Eben den verſchiednen Arten; mit dem Mofte,ums 


| ra iſt es, wenigſtens großen Teils, -zuzufthreiben, 


„manche seute) aus Trauben von einerley Gattung, 
von einerley, Reife, und von einem Gewaͤchſe, das eben 
fo. gut, und von eben fo vortheilhaſt gelegenen Weinber. 
gen. ift,. beſſern Wein, als andere machen. Freylich 
meyne ich gegenwaͤrtig vorzuͤglich dickere, ſchwerere, und 
ſtaͤrkere Weine, als jene, die theils in Burgund, theils 
in Orleans gemacht werden. Dahin gehoͤret z. B. der 
Schieler oder roͤthlichte Wein von Bordeaur, der in En⸗ 
gelland fo angenehm iſt, und von welchem die Franzoſen 
in ihrem Lande gar nichts trinken. Diefen läßt man 


gar oft einen ganzen Tag; oh tie. 


| länger, mit 
den Huͤlſen weichen, ehe es an die Preffe kommit. «Fre 
deffen, wenn Diefes als eine Kegel gelten foll, daß, man 
die ‚Beeren in, ihrem, Safte acht und vierzig, Stunden 
fiegen läßt, und wenn manche wohl gar eine noch länge» 
ve Zeit dazu anpreifen, und anwenden, fo Fann ich, aus 
den oben angezeigten Gründen), ohnmöglich glauben, 
daß es zü irgend einer’ Gattung von Weine” dienlich ift; 


PR Als ee 
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—— ſolcher dickern ſchwerer, dunkler ran... 
ſchender Wein daraus werden ſollen, als die Weine von, 

Dieſe aber find wie jedermann weiß; ſelten 
füriegend jemanden trinkbar,. bis fie lange Zeit gelegen, 
und ihr herbes ſtrenges Weſen verloren: haben. Diefesi 
t wohl ſeine Richtigkeit, daß Wein, der lang auf den 
eſtern gegohren hat, ſich allemal am laͤngſten und: be⸗ 
ſien haͤlt; doch wird er auch niemals fr — 
zutrinken ſeyn. NER 
Folglich kann ic) unmoguch die Art und: Heiß billi 
—* in Chianti rothen Wein mache, woraus 
mit ziemlicher: Wahrſcheinlichkeit urtheilen koͤnnen, 
‚in ganz Italien dabey verfahren: wird. 
Ha m daſelbſt teif genug worden / aind dag‘ 
tter warm und trocken iſt, fo werden die Trauben ab⸗ 
geſchnitten/ ſobald als die Sonne, oder der. Wind den! 
darauf befindlichen Thau abgetrocknet hat/ ESodann fer! 
gen, ſie dieſe in kleine Faͤſſer und ſchaffem fie: rnnen⸗ 
wenn es weit iſt auf Maulthieren iur Preſſe; Aſt eg‘ 
aber nabe; ſo werden dieſe Faͤſſer durch zween Menſchen 
getragen.) + Dafelbfk werden fie: in dieſen Faffoen- mie‘ 
einer Keule untereinander geftampft, und gerade in dem’ 
Kübel ,; oder etwan in eine Gattung: eiries: ſeht breiten 
Trichters geworfen, der über den Rlübelimitreinem länge! · 
lichten Roſte ſtehet. Durch dieſen fallen der Saft, die 
Huͤlſen, die Kerne; und die Stiele alle in den Kübel, 
indem darauf getteten-toirban Dieſe Arbeit wird fo. (ans 
ge fortgefeßt, ‚bis der Kuͤbel voll iſt. Der Moſt faͤngt 
unmittelbar darnach, oder auch wohl ganze Stunden 
vorher, ehe der: Kübel voll iſt/ an zu gaͤhren Auf ſol⸗ 
he Weiſe werden die Huͤlſen, Stiele, und Kerne oben 
auf den Moſt in die Hoͤhe geworfen ‚mo ſie eine dicke 
Rinde machen. «Die Gahrung waͤhret etliche Tage: for" 
fort, wenn der Moſt ſtark iſt Denn i be⸗ 
ruhet theils auf der Staͤrke des Moſts theils auf der 
m C4 Witte⸗ 
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Witterung. Hierbey laͤßt man es fo lange; bis man 
urtheilet, der Wein ſey nunmehro ſo weit, daß man ihn 
abziehen foͤnnen. Dieſes wird nach dem Geſchmacke bes 
ſtimmtz und hierinnen beſteht die größte Geſchicklichkeit 
in der Kunſt Wein zu machen; $ente, die damit ſchon 
lange umgegangen find, wiſſen aus der Farbe; aus dem 
Geruche und aus dem Geſchmacke die rechte Zeit, die 
ſich zu ihrem Verfahren sam beſten ſchickt, auf das ge⸗ 
naueſte zu beſtimmen. Ohne große Aufmerkſamkeit 
aber, uͤnd oͤhne eine. lange Erfahrung kann dieſes nicht 
gelernet werden. Wein, der auf ebenem Boden geſtan⸗ 
den bat, wird insgemein ohngefaͤhr in zehen Tagen, ans 
derer von. den. Hügeln in’ vierzehen, und endlich dee 
Wein von den. Bergen iniChianei etwan in Adjtzehen, 
zwanzig, oder auch Zumeilen inoc) mehr: Tagen erſt fut 
tuͤchtig geachtet, daß er auf die Faͤſſer gefuͤllt werden 
kann. Denn in dieſer Are von Verfahren kommt wer 
gen der Zeit, da der Moſt gut iſt, allezeit ſehr viel auf 
das Wetter am Wenn man denkt, er ſey bald fo weit 
Daß man ihn auf die Faͤſſer bringen koͤnne, ſo koſten ihn 
Diejenigen „dieiin dergleichen Sachen geuͤbt findy:ielle 
acht Stunden, — Se: täuger bie Gaͤhrung fortwaͤhret, 
deſto herber und dunkelfarbichter wird der Wein. Je 
kuͤrzer hingegen, die Dauer davon iſt, deſto füßer und 
lichter muß auch der Wein werden. a. mananl 
Die Kuͤbel verhalten ſich in ihrer Groͤße nach der 
Menge des Weins, welcher auf einmaliges Preſſen ge⸗ 
macht werden ſoll; und es agiebt gar oft mehr als eine 
Kelter oder Kuͤbel in einerley Weinberge; denn die Ita⸗ 
liener preſſen allen ihren: rothen Wein in der freyen Luft. 
Die Kübel, anf weichen die Trichter ſtehen/ werden mit 
Bretern und seinemsgroben leinenen Tuche zugedeckt⸗/ 
damit die Ausduͤnſtung des: Weines, und andere Zufalle 
deſto beſſer verhuͤtet werden füllen. | I. si nu | 
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Wenn die Italiener ihre ſtarken weiſſen, oder Muſka⸗ 
enweine machen, ſo leſen fie ihre Trauben ſehr behutſam 
vom Stocke, und legen ſie drey, vier, und noch mehr 
Tage in die Sonne. Syn der Nacht bringen fie dieſel⸗ 
ben allemal unter" ‘das Dach, oder'decten fie wenigſtens 
gu, daß Fein Thau auf fie fallen Fann. Die Gährung, 
welche fie dieſem Meine Herftarten, "Heiße eine kurze, 
weil fie nicht über fünf bis ſechs Tage dauert. "Mach 
diefem: füllen fie ben Wein auf Fäfer, umd laſſen ihn 
zwey bis dreymal von einem Fäffe auf das andere lau⸗ 
fen, wovon er defto fehöner werden foll"—— . Den 'fos 
—5* Verdea oder weiſſen Florentiner · Wein 
Heben fie immer gern von der Preffe, fobald als die@ähe 
mung ſich in demſelben zu erheben anfaͤngt / und die Scha⸗ | 
fen, Kerne imd dergleichen, f5in die Höhe geftoßen Hat, 
daß eine Rinde druͤber weg wird” Dani laſſen fie. die 
Gaͤhrung anderthalben, oder aufs hoͤchſte zween Tage in 
dem Faſſe fortdauiern, morauf er gejogen worden ifk) 
Von dieſem Faffe ziehen fie ihn auf ein anders, in erlis 
den Stunden auf das dritte, und weiter auf das vierte, 
damit fie die Gährung hemmen und hindern. Hier⸗ 
durch bringen ſie os fo weit, daß er diejenige Suͤßigkeit 
behält, die den Damen in den meiffen ändern fo lieb 
und angenehme iſt.Indeſſen wird der Wein, wenn 
mar alſo damit umgeht, niemals volllommen gut. 
Wenn der Moſt auf den Treſtern in den Zubern 
oder Kuͤbeln fo lang, als man es fuͤr gut befindet, ge⸗ 
gohren bat, fo wird er von dem erſtern in andere Gefäße 
abgegoffen, und von dem letztern mit Hülfe eines meſſin⸗ 
genen Hahns, der ohngefähr drey oder vier Zolle vom 
Boden herauf in dem Faſſe ftedfe, abgezogen. Won da 
laͤuft er in ein Behälenif, welches fo, wie jenes unter der 
Preffe, durchgängig und überall ein ſeht großes Faß ift, 
das an dem einen Ende offen iff, "und gerade mir dem 
felben unter dem Hahne, oder unter der Roͤhre ſteht, 
apa) € 5 durch 









42. Ban dem Weine 
durch welche der Wein laͤuft. Ehe die, Beeren im den 
Kübel. gethan, und getreten werden ſollen wird ein 
Buͤndel ſehr feſt zuſammen gebundenes: Reißholz gemei · 
niglich von; Weinrehen/ oder auch von. Spargelfiengehy 
die zu Saamen ‚indie, Höhe gewachſen find „oinwendig 
hari an das Loc) des, Hahns gelegt, ‚damit, bie zn 
richt in den Hahm kommen und. ähn;werftopfen koͤnnen · 
Auf Das Reißbuͤndel werden ein oder zween· große Stei⸗ 
nie gelegt, die es niederdruͤcken. Naͤchſt dieſer Vorſicht. 
um die Huͤlſen, und andern Abgang von den Beeren zu⸗ 
ruͤck zu halten, und zu verwehren, daß ſie nicht unten den 
Wein kommen, welcher abgezogen, wird, laſſen ſi 
deſto groͤßerer Sicherheit, den Moſt von dem Habhne dur 
ſcoͤpfen hie ihn mit der Hand in Bechern,; Gelten, Kun 
fen ‚und ‚dergleichen aus, Diefem, ſo wie auch aus, Dem 
oben, gemeldeten Zubern,wobey ſie ebenfalls nad) der 
bereits seele Ars Dil, —— 






gang gurickhalten, wenn der Moft aus einem in den an⸗ 
dern geſchuͤttet wird, und füllen ihn durch zinnerne Trich. 


ter in die Faͤſſer· aa nnd sid cnc 
Nachdem der Moſt auf ſolche Weiſe abgegoſſen, 
oder abgezogen iſt, werden die, Treſtern, oder der Ueber- 
reſt von den Beeren, auf dem; Boden der Kuͤbel oder 
Zuber zuſammen geſammlet, und in die Preſſe gethan. 
Daririnen werden ſie drey bis vier Male, ‚oder kurz, ſo 
lange, bis ſie vollkommen trocken find, ſehr ſcharf aus. 
gequetſcht, jedes Mal an der. Seite /abgeſtochen, und 
oben darauf geworfen, mie wir ſchon oben ne 
letztern Auspreſſungen der Beeren Nachricht gegeben, 
haben" Der.davon erhaltene, Wein bat, ‚befondeus,> 
wenn die Preſſe ſo ſcharf zugeſchraubt wird, daß Die Ker⸗ 
ne von den Beeren aufſpringen, ‚viel, mehr Staͤr ke als 
irxgend ein anderer uber vorher abgelauſen iſt. Indeſ⸗ 
fen wird er lang nicht fo gut, ſchoͤnfarbicht, und wohl⸗ 

9 ſchmeckend. 


* 
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ſchmeckend. Manche miſchen gleichwohl etwas davon 
unter ihren andern Wein, um ihm mehr Kraft zu ges 
ben, damit er ſich bernach deſto beſſer halten ſoll. Den 
mad aber wird. Pure er nicht Ne 
— Ka % — en wollen ‚gie 
i Kan Safe Me | ' ut en n, auf die * 
| n dem Kübel hs A als der, Moft davon: ‚abge 
if, Diefes fh 8 thun fi fü e, besiegen, unmittelbar. dat» 
i „ damit, die Treftern wicht fauer werden follen, wel⸗ 
gefihehen würde, wenn fie Damit „länger warfen ‚wol: 
. Alsdenn ruͤhren fie alles zuſammen wohl durch bin⸗ 
und laſſen das Waſſer eine laͤngere oder kuͤrzere 
N ‚Trefterh ftehen, in. wieferng die Witterung 
bis fie finden, daß es viel Farbe befommen 
Be meynen/ es habe alle noch übrig gebliebenen 
a und Kräfte des Weins ausgezogen... „Nach 
siehen fie das W nt in. ein, Yan, eres — ab, 
i ln die zurücg ebtie 


N ehe berauszubtingen iſt. as — —— 

hird unter jenes, das zuvor erunfer,gejogen worde 
in argeflen , und alles zufammeri auf Sfr gefüllt, 
Ma enet ſich deſſen hauptſaͤchlich in der Wirth. 
fehaft, oder vielmehr für das Gefinde, Indeſſen muß 
dieſes Getraͤnke im ‚folgenden Winter ‘gleich weggetruns 
fen werden.‘  $äfit man es bis zum’ naͤchſten Sommer 
— ſo wird es ſauer· Es iſt von einer ſchoͤnen Far: 

Be, ſchmeckt ziemlich gut, fo lange es gut bleibe, und iſt 
dem Waffercyder weit vorzuziehen. *)' Uebrigeng kommt 
es doch demjenigen geringen Weine nicht bey, wovon 
ein oder mehr Kübel ganz vor ſich allein gemacht wer: 
um Es tommen zu Gemfeiben die — * 
—W— An oder 
or feichen —** mit Hafer ik auch an vielen 


land gemacht , und bekommt daſelbſt den 
ısdefannten Namen Lauer. Ueberſetz. ! 
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oder unreifen ſchwarzen Trauben „die man beh der letzt 


con Weinlefe hot ain Stoce ſichen tapfer, weil fie 
gutem Weine nicht taugten. 9 EDU290 X 


2 Giethächft bedienen fich — * Ste, 


na he der Moft dem — if, nor 
— andere Sie * en diefe elben, r f 
hen‘ Weinen zu bel FR denen, es an Ei Be an ı Krä 


un fevn. iu bem Ende laffen fie dieſelben aus 

äffern in die Kübel laufen, ſobald nur der 

en leßtern abgezogen iſt, ruhren den Wein ‚tech € — 
und vollkommen en unter die Treftern , und laſſen Se 
wenn der dat 398 uttete Wein neu it, a u en ans 
sig Stimden, wofe er aber alt ift, 4 tund 

mmen ſtehen. Me fen fie, daß 6 ein — € — 

6 angenommen und keinen She 


bern ganz angeneh ehm ji "trinken üt, 1, hießen ji e R je | 


fehle, es * nun rothe oder weiſſe, alte oder neue ji 
en 


legen‘ ihn — an ‚einen Ort a (fein, feben na 

uf einiger Zeit wieder dar nach a loben 6 
die Treſtern erſt in die Dee, ‚Und ‚quetfehen j: € : 
ein, als möglich iſt, aus, An ball die ikea 
* weiſſen Trauben, die bey den erſten Weinleſen 
zemerzt worden find, ‚bleiben; bis gegen das Ende des 
inmonats, oder den Anfang des Wintermonats an 
dem en bangen „damit fie der Froſt ein wenig, drüe 
den ſoll. Sodann werden fie —— und ein 
Wein daraus gemacht, den man. ganz warm von dem 
Kuͤbel weg 0 Er laͤßt fü * gan ua 

gen unter. geringen rothen Wein mif 

"Die nen ausgepreßten"Treftern —* gar: ‚eiche * 
ſich über einander zu etrvärmen. "Dar fie‘ allerhand geld 
ftifche Theile in ſich enthalten, ſo bedient man ſich ihrer 
u ſolcher Zeit als eines wirkſamen Mittels wider die 
Sich —* aͤhmung 


chmerzen, Erſtarrung der und t 
HAN i sea N; RL] I rder 
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Glidmahen. Die Art, ‚fie: zu-gebrauchen , beſteht 
darinnen, daß man das fraut⸗ Glied in einen Houfes | 
or gäprenden Trefieen.Hineinftedt, 


Zu der Zeit, da bie Treſtern am allerſtaͤrkſten und | 
— zufammengedrückt werden, find ſie ſo hatt, 
als ein” ‚Stein. Aber auch zu folder Zeit haben fie, 
wenn man fie in Waſſer aufquellen, gaͤhren und weichen 
laßt, eine gewiſſe Kraft bey fi), weswegen man fie fos 
wohl in der Arzneykunſt, als in der Wirthfchaft fehr gut 
pe kann. Sie geben eine gute Düngung für 

en Erdboden ab, unh zwar, wie einige fügen } vorzüge 
ui zu Weinftöcen und zu Spargel. 


"da in märmen Landern der Wein P, wie andere 
Getränke, gar zu leicht gährt, fo haben fich die Einwoh⸗ 
ner ſolcher Gegenden gendrhiget gefehen, allerhand Mit: 
teil du gebrauchen , wodurch ſich die Gährung aufhalten 
läßt: Doch das Verfahren, deffen fich die Leute in die: 
fer Abficht bedienen, bringe den Wein, nach der richtigen 
Anmerfulig des HerrhD. Neumanns, k) in eine ſolche 
Berfaffung, daß er faum den Namen des Weins vers 
diene. Denn es finder bey demfelben beinahe gar Feind 
Gährung ſtatt, und er ift eigentlich nicht viel beffer, als 
** Moft. Unter dieſe Gattung "gehören unters 
fhiedliche itafiänifche Weine, die man mit dem allgemeis 
nen Namen vimo cotto, ober des getöchten Weins zu 
benenrier pflegt. Wenn mar einen Saft ſchon über dem 
Feuer zu Fochen für rathſam befindet, fo muß er gewiß 
ſehr dünne und waͤſſericht, außerordentlich geneigt zu gaͤh⸗ 
ren, und dieſes auf eine folche Art ſeyn, daß es, wenn 
Die Gährung einmal ſich angefangen hat, bepnäße nicht 
möglich iſt, fie eher zu hemmen ‚ bis der Saft ganz und 
gar nr — ift. Du das Feuer wird die 

gaaͤhrende 
k) ®. — chomiſche Warte. — 42. der engliſchen 
VUeberſetzung des D. Kewis. 
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gaͤhrende Kraft gehemmet, und das Getraͤnke Fräftiger. 
Ss bleibet immerfort ein auch wohl zwey Fahre gut zu 
trinken, wiewohl es niemals ſo geſund, als gegohrner 
Wein iſt. Die Wirkungen des Moſtes und, des Weir 
nes in lebendigen Körpern find einander gerade enfgegen 
geſetzt. Moft erweichet, und macht, dünnen geib ;, eine 
man gar zu, viel, fo kann er leicht gefährlichen Ducchfi 


veranlaffen. „ Guter und tüchtiger Wein Hingegen ftärft, 
und ziehet zuſammen. „Diefes iſt nach. der eſtimmun 
4 Doftors die erfte unter den drey Klaffen, in welche 
er ben Wein, in Abficht auf feine Gaͤhrung, auf, eine 
. fehr richtige Weife abrheilets, ., au 40.4.0 um on) 
Die zwente Klaſſe enthaͤlt ſolche Weine, die zwar 
auch eine Gaͤhrung, nur aber nicht vollſtaͤndig ausge- 
ſtanden haben. Hiervon hat man zweyerley Gattungen, 
Zu der erſten gehören die dünnen füßen Weine; dieſe find 


nichts anders, ‚als halb gegohrner Moft, oder folche, ‚Der 


ven Gährung gehemmer wird, da fie noch gehemmet wer⸗ 
den fann, ehe ihnen, die Süßigfeit vergangen iſt. Sol 
che Weine laffen ſich fehmerlich länger,. als ein Jahr lang 
erhalten. Won diefer Art find der Wein in,Tprol, ‚in 
Savoyen, und verjchiebne Weine in Italien. Von der 
zweyten find.die ftarfen, dicken, fräftigen, füßen Weine, 
Diefe find genteiniglich eine Vermiſchung von gegohrnem, 
und von verdicktem Mofte. . Der le&tere ift Dazu gethan 
worden, damit der Wein deſto Dicker werden, und Die 
Gaͤhrung die gehörigen Gränzen nicht. überfchreiten. folk, 


Dergleichen Arten von Weinen machen große, Hite in 


dem meufchlichen Körper, und müffen ſehr ſparſam ges 
teunfen werden, Dahin gehören das Malvaſier, der 
— „etliche ſpaniſche und, etliche ungariſche 


4 en i 2 


u 


In bie britte Klaſſe rechnet man diejenigen Weine, 


die vollkommen abgegohren; und ihre Unreinigkeit — 
—ö — (77 
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| aiſegeworfen haben: Dieſes find Die allerbeſten und 

m gemeinen Gebrauche die gefündeften Weine, 
no Falten Kndern, wo die Eonnenftralen nicht fo 
piele Kraft haben, ‚daß fie, den, Saft der Traube recht 
kei und dick machen, Fönnen, ift der Moft dünne und ge— 
ring. Damit er nun ein wenig ſtark und dic. werde, 

b thut man in, denſelben Zucker oder Roſinen. Die 
chriftſteller geben allerhand andere Dinge an, die eben 
dieſen Endzweck befördern; „fie find aber doch nur in, fo 
"weit zu gebrauchen, als fie eine zugfermäßige Eigenſchaſt 
an fich haben, Demnach ift es wohl am ratbfamften, 

x guten. Zuder zunehmen; daben hat man weiter nichts 
nöthig, als daß man ihn nach dem Verhaͤltniſſe, das 
man haben will, oder. findet, daß es nicht zu entbehren 
— in dem Safte zergehen laͤßt. Sollte etwas von dem 


» 


;afte Durch das Feuer ausgedünftet-feyn, ‚wie man denn 
* zuweilen uͤber dem Feuer verrichtet, ſo muß man 
ſich eines Gaͤhrungsmittels bedienen, damit man dem 
Mangel der gaͤhrenden Kraft zu Hülfe kommt, woran 
8, wie wir aus der Erfahrung wiffen , in allen Geträns 
en ſehlt, wenn fie,über dem Feuer gekocht haben. 
Daß ich hier den Kath gebe; man folle Zucker in 
ben Wein thun, diefes geſchiehet deswegen, weil ich vor» 
ausfeße, daß diefes eine Sache ift ; die man am allere 
leichtiteri haben kann. Hernach hat man auch durchret- 
liche neuerliche Verſuche bewieſen/ daß alle Säfte mehr 
oder weniger geneigt zu gaͤhren find, in wie ‘ferne viel 
oder wenig von einer zuckermaͤßigen Sache in ihnen ent⸗ 
halten iſt. — nie Ist En 219 CHR" 
Iſt der Saft fo fauer, daß er nicht gut, und von fich 
ſelbſt gähren will, fo muß man feine Zuflucht gar nicht 
zu alfalinifchen Salzen nehmen, ohngeachtet fie von etli- 
chen Schriftitellern fehr angepriefen werden. Denn das 
en geräch darüber fo heftig und gähling — 
—2 da 


% 
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daß ihm die fluͤchtigſten und kraͤſtigſten Theilgen davon 
Ha und äulege nur ein. wäfferichtes,, eleudes Ges 
tränfe übrig bleibt, Statt diefer kann man lieber ſolche 
Sachen nehmen, die man fonft im Feuer glüend werden 

aͤßt, und’ zu brennen pflege, die dem Gerränfe wenig 
oder gar feinen Geſchmack beybringen , oder in demfel« 
ben am 'allerwenigften zergehen, : Dahin' gehören recht 
fehr gut gereinigte Aufter » und andere Schalen, harter 
Kalfitein, oder Marmor, die man flar ftoßen darf. 
Gebrannt dürfen fte nicht werden; denn fonff möchten 
fie dem Meine einen unangenehmen Geſchmack beybtin⸗ 


gen, " Hiernächft veranlaffen auch diefe alsdenn in den 


Weine eine gar zu heftige Arbeit. Naͤchſt diefen iſt 
Kreide das allerdienlichfte Mittel zu Erreichung diefes 
Endzweifs. Indeſſen muß man bey dem Gebrauche 
aller diefer Sachen behutſam verfahren, und nicht zwiel 
davon gebrauchen, damit nur die gar zu große Säure 
ein wenig vermindert werde. Denn eine gewiffe Säure 
muß ein jeder Wein nothwendig behalten. Iſt der 
Mein font feiner Natur nach gut und Fräftig, fo daß 
weiter Fein Fehler, als einwenig zu viel Säure darinnen 
ift, ſo kann ihm bloß durch Wärme abgeholfen werden, 
wie man hiervon viele Benfpiele bat. Alſo ift der Mas 
bera« Wein allemal ftreng ; bis die Wärme ihn milde 
gemacht hat. Eben fo haben unterfchiedene Herren in 
Engelland und Amerifa den. Saft. von: ihren Trauben) 
ber nicht recht gut gähren. wollte, auf Gefäße gefüllt, 
und an die Sonne gefeßt, daß er warm ftehen follte, weil 
ihre Abſicht war, Eſſig daraus zu machen. .. Es ift aber 
baraus ein fehr guter Wein worden. Die Scheidefünfte 
ler wiffen, daß alle fauren Säfte in den Pflanzen in ge» 


wiffen Graden der Wärme flüchtig find. Und es iſt 
gar fehr wahrſcheinlich ‚, daß die Ausduͤnſtung der Säus 


ve, und biermit.aud) die Verwandelung des ganzen Saf⸗ 
tes in einen milden angenehmen Wein, die Wirkung von 
i | diefer 
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dieſer Stellung an die Sonne iſt. Es fehlt nicht an 
Beyſpielen von dem allerſtrengſten ſauern Weine oder 
Verjus, der dadurch, daß er durch einen ungefaͤhren Zu 
fall an einen warmen Ort gefeßt war, in einen ftarfen 
angenehmen Cyder, oder weinmaͤßigen Trank verwan- 
delt wurde. An gewiſſen Weinen, dergleichen. der 
Rheinwein iſt, hat man ſich ſo ſehr an eine angenehme 
Saͤure gewoͤhnt, daß man ſie in dem Weine erſordert. 
An verſchiedenen Orten von Deutſchland, wo der 
Wein ſelten vollkommen zur Reife gelangt, und daher 
"etwas grün abgenommen wird haben die Beſitzer der 
Weinberge in ihren Kellern eiferne Oeſen, worinnen fie; 
mwenigftens fo lange die Gaͤhrung währt, beftandig Feuer 
balten. Dieſes macht die Gährung ftärfer, die Weine 
felbft reif und beffer,, und den Geſchmack weit angeneh- 
mer, als fie außerdem ſeyn würden. Wir haben bereits 
gefehen 1), daß es, menn man den Wein an Orten hat, 
die entweder von der Sonne oder pon dem Feuer ziem⸗ 
fich erwaͤrmet find, eben diefe Wirfung hat, es mag 
gleich erſt in dem Sommer nah der Weinlefe fern. 
Denn faure Getränfe erhalten ſich lange, ohne daß fie 
völfig zur Gahrung kommen, oder in Fäulniß gerathen. ' 
— Da die Weine, die man von den zuletzt abgenom⸗ 
menen Trauben bekommt, nicht ſo gut, als die andern 
ſeyn koͤnnen, weil es der Frucht an gehoͤriger Reife fehlt, 
ſo bedienen ſich die Leute in Champagne und in Burgund 
der folgenden Weiſe, um fie geſchwinder zu ihrer Neife 
zu befördern. Wenn der Wein ohngefähr drey Wochen 
auf den Faͤſſern gelegen :hat, und von den erften Hefen 
heruntergezogen iſt, ſo rollen fie die Faͤſſer den Tag über 
wohl fünf bis fechsmal eine (ange Weile bin und wieder, 
und, Diefes thun fie.fünf bis fechs Tage nach einander; 
VTCheil. D — 
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hernach gefchiehet diefes brey Dis: vier Tage lang jeben 
Tag zwey oder dreymal; weiter ohngefähr vier Tage je 
den Tag zweymal; dann eine Woche lang älle Tage ein⸗ 
mal, und endlich ‚im vier bis fünf Tagen einmal. :Hat 
man: die Trauben fehr grüm'abgenommen, ſo wird der 
Wein auf ſolche Weife in allem obngefähr fünf bis ſechs 
- Wochen herumgemälze. Sind fie aber ziemlich. reif ab» - 
genommen worden, ‚fo hat man aus der Erfahrung ges 
funden, daß es ſchon genug ift, wenn man die Faffer 
vier oder fechs Wochen lang alle vier bis fünf Tage eins 
mal bin und wieder volle. Mit diefer Herumwaͤlzung 
des Weins in den Fäffern bat man die Abficht, den 
Mangel der erften Gaͤhrung des Weins zu erfeßen. 
Aus der bisher gegebenen Nachricht von dem Vers 
fahren in Verfertigung der Weine, in heiffen fomopl, als 
in kalten Gegenden, erhellet nunmehr ganz offenbar, daß 
‚ ‚man in beyderley Gegenden auf ein Mittel denken muß, 
wodurch man. den Unbequemlichfeiten der Himmelsge« 
gend abhelfen koͤnne. Sind, mie mir fehon oben ange 
jeiget haben, gehörige Keller und Gewölber vorhanden, 
fo läßt fich die gar zu fihnelle und gar zu große Gährung 
fhon hemmen, und in ben gehörigen Schranfen halten, 
In einer Falten Gegend fann man durch einen gehörigen 
Grad der Wärme zu der Zeit der Gährung dem Weine 
diejenige Fräftige Mildigfeie verfchaffen, die er durch 
gar zu ſchwache Sonnenhige nicht erhalten fan. 
unge Weine gähren ordentlicher Weife etliche Tage 
darnach, wenn fie auf die Fäffer gebracht worden find, 
von fich felbft. Andern, die dieſes nicht ehun, muß man 
dadurch zu Huͤlfe fommen, daß man ein wenig Gäfche 
oder Schaum von jenen, welche gegohren haben, hin⸗ 
einthut. Die beften Weine gerathen am baldigften in 
die Gährung; und diefe Gähtung dauert ohngefaͤhr zer 
„ ben oder zwölf Tage nach einander, nad) Beſchaffenheit 
der Battung des Weins und der Witterung des: Jahres. 
| : * So 
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So lange der Wein zu gaͤhren has, muß das Spund» 
RR: des. Faffes ‚offen gelaffen, ober nur mit einem düne 
nen leinewandnen Fleckgen zugedeckt. werben, damit Fein 
Staub und Unrath hineinfallen fann, Diefes Fleckgen 
muß man ganz locer und bobl darauf legen, daß ber von 


der Gährung in Die Höhe feigende Schaum Diap fat, 
herauszudringen. 


Daß die Gährung ziemlich vorüber in, — man 
baran, menn ber Schaum auf hoͤret, fo ſtark und häufig 
als fonft i in die Höhe zu ſteigen. Alsdenn füllt man dag 
Faß bis auf ohngefähr zween Zolle von der Höhe mit 
Weine auf, und macht es mit dem Spunde zu. Es 
' muß aber in denfelben ein Luftloch gemacht und offen ger 
lafjen werben, damit dasjenige heraus Fann, was ber 
Mein etwan noch durch eine nachherige Gaͤhrung auge 
wirft. Die Auffüllung des Faffes bis auf jween Zolle 
von dem Spunde muß obngefähr. zehen bis zwölf Tage 
hinter einander, ordentlicher Weife alle zween Tage, ger 
fhehen. Denn die Gährung dauert immer noch eine 
ars Zeit fort, obſchon nicht fo ftarf, als im Anfans 
‚Hält man die Faͤſſer nicht fo weit voll, daß der von 
F Gaͤhrung in die Hoͤhe geſtoßene Unflach durch dag 
$uftloch heraus kann, fo fälle er wieder zuruͤck in ben 
Wein hinunter, und macht, daß der Wein niemals recht 
belle wird, Wenn man nun jedes Faß zehen oder zwölf 
age lang auf diefe Weiſe bis auf zween Zolle von dem 
Spunde heran gefüllt bat, fo muß eg einen Monat bins 
durch in fünf oder fechs Tagen einmal bis auf einen Zoll 
heran gefüllt werden, Mach dieſem ift es in den folgen« 
den Drey Monaten genug , wenn es in vierzehn Tagen 
einmal gefchieher. 


Odhngeachtet die Gährung fhon — vor Verlauf 

der zuleßt angezeigten Zeit zu Ende gegangen feyn wird, 

fo a doch die Fäffer, f ag fie im rar * 
bleiben, 


2. Don dem Weine. 

| bleiben, jeden Monat einmäl aufgefuͤllt werben. -Denn 
da der Wein darinnen / unvermerkt jeher; fo würde er 
verderben und feinen Geſchmack verlieren, ‚woferne die 
Faͤſſer nicht immerfort voll gehalten würden, Daß die 
Luftloͤcher verſtopft werden muͤſſen, wenn die Gaͤhrung 
ein Ende genommen hat, dieſes babe ich " nicht nös 
dig zu erinnern, 


Ohngefaͤhr mitten im Chriſtmonate kann man die 
Weine zum erften Male von ihren Hefen ab und auf fris 
ſche Säffer ziehen. Diefe Fäffer müffen forgfältig her⸗ 
angefuͤllt und ſo gelegt werden, daß ſie bis in das Mittel 


des Hornung ungeſtoͤrt und ungerüttelt liegen. Alsdenn 


iſt es rathſam fie noch einmal auf andere Faͤſſer zu zie⸗ 
ben. Sollte man zu folder Zeit finden, daß ſich fo vie: 

fe Hefen gefammlet haben, daß der Bein davon einen 
faulen Geſchmack annehmen möchte, wenn et fange dar: 
auf ftehen bliebe, fo thut man nicht unvecht, wenn man 
fie nach Verlauf” einer gemwiffen Zeit, wie man fie für 
dienlich achtet, nochmals abziehet. Zuweilen möchte es 
wohl nöthig ſeyn, den Wein noch, öfterer umzuziehen, 
wiewohl man es niemals fo oft nörhig bat, als es in 
. ‚Champagne gefchiehet. Dafelbft thun fie es in einer 
Zeit von vier Jahren wohl zwölf: bis dreyzehen Male. Es 
kann zwar wohl ſeyn, daß der Wein dadurch ſehr hei 
und klar wird, und ein fchönes Anfehen befommt. In⸗ 
beffen muß ihm diefes ganz ficher etwas von feiner Staͤr⸗ 
fe benehmen,. und folglich kann es dadurch gar leicht ſo— 


weit Fommen, daß er ſich nicht fo lange gut bake, als I 


wenn es nicht ſo oft geſchieht. 


Die Verfaſſer von dem Maiſon — in) haben, 
uns eine Befchreibung geliefert, wie die Einwohner von 

Champagne ihre Weine von einem Faſſe auf das andere 
| „seen 


dd 


vn) Tom. II. p. 510, er 


| ng | 
| ’ 

Boden: 53 
383 ne Da ie bee Bär von ihrer Gele en 
duͤrſen. Doch derjenige, der ihnen zu dieſer Befchrei 
bung behuͤlflich geweſen iſt, hat ihnen eine ſehr unvoll⸗ 

kommene ‚Nachricht. davon; ertheilet; Allem Anſehen 

nad) mag,er es wohl vollkommen gut verſtanden haben, 

wie es gemacht wird. Allein er hat nur nicht. gewußt, 

wie er, fich-darüber mie Worten vecht ausdruͤcken foll, wel- 

ches gar oft den beften Meiſtern in ihrer Kunft, fehlt. 

SEE jarf nur jemand der gegebeneu Bfehreibung ein we» 

nig aufmerffam nachdenken, fo wird er alsbald gewahr 

1, Dafı Die, Darinnen zu fochem Endjiecte erteilten 

ln Ei! nice Besucher find K gefchtweigen, 

Daß nic 4 dunkel und unverſtaͤndlich abgefaßt hat. 

ch kann mich daher nicht genug wundern/ wie es zuge⸗ 

gangent if; dal ‚dere Philipp Miilier ben feiner Ab. 

anbiung ‚von Diefer Sache ihre Befchreibung nicht nur 

nicht verbeſſert, ſondern auch, ich weiß ſelbſt nicht, ſoll 

ich ſagen aus Unbedachtſamkeit, oder aus Unwiſſenheit, 

die ganze Stelle, die ſeinem Buche gewiß feine Ehre 
macht, Bon’ More jr Wirt abgefehtieben fat, Denn 
iefes will ich doch nicht hoffen, Daß es eine Weberfegung 
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heiffen fol. — Will ex fi.alfo.geheiffen haben, fo kann 
ich ihm nicht werhalten, daß es eine von den. allerfchlech« 
teſten ift, die ich jemals/gefehen haber Er hat ſogar ihre 
Fehler blindlings nachgefchricben, ja, er hat es fo ge» 
macht, daß ihr Vortrag, noch unverftändlicher, als er 
ſchon ohnedem war, worden iſt. «Er ift nicht fo vedlich 
gewefen, daß er die Urſchrift genennet hätte; ‚eben: fo 
- wenig Aufrichkigfeit hat er in Benennung der Quellen 
bewieſen, aus welchen er dieſes oder ‚jenes entwendet, 
oder wenn ihm ein anderer Ausdruck beffer gefällt, ſchuͤ⸗ 
lermaͤßig abgeſchrieben, und viele Blätter hinter einan⸗ 
der in feinen ungefchickten Wörterbuche für die Gaͤrtner 
damit 'angefüllet har. Vielmehr Hat er allerhand Dins 
ge für feine eigne Arbeit ausgegeben, die fich ein Mann, 
used — — 83 a er 


54 Bon dem Weine, _ 
der auch nur von mittelmaͤßigem Verſtande iſt, gang 
ſicher nicht angemaßet Haben würde. Daher kann i 

mich nicht mit gutem Gewiſſen enthalten, ihm dieſerhall 
einer ſchimpflichen Unwiſſenheit zu beſchuldigen, da er ſo 
unverſchaͤmt geweſen iſt, und der Welt nebſt andern Uns 
wahrheiten beſonders dieſe, von der Art, wie ſie in Cham⸗ 
pagne den Wein abzuziehen gewohnt ſind, hat aufdrin⸗ 


gen wollen, *) 


| * | Folgen. 


*) Vielleicht wird die gegenwaͤrtige Beurtheilung des Herrn 
Millers manchen Leuten ſehr hart ſcheinen. Sie tmeßben 
aber ganz anbers denken, wenn fie ſich die Mühe nehmen, 
und z. D.: feinen Abſatz unter dem Worte Aitis mit dem 
zweyten Bande des Buchs Maijon Ruſtique von der 
5o2ten bis zu der-s 16ten Seite nach der ſiebenten Quart⸗ 
ausgabe dieſes Buchs vergleichen wollen. Desgleichen 
will ich ſie bitten, ſeine auf eine ſeltſame Art durch einan⸗ 
der vermengte Beſchreibung, von der Art, wie ſie in 
Cbampagne den Wein abziehen, mit der 5 ioten und 5 14⸗ 
ten Seite des eben angezeigten Bandes zu vergleichen, 
Sie ſteht unter dom Worte Atis, wiewohl es kaum jeman⸗ 
den im Traume einfallen wird, ſie darunter zu ſuchen. Fer⸗ 
ner darf er nur ſeine Beſchreibung von Weinpreſſen nach⸗ 
ſehen, die er ebenfalls aus dieſem Buche von der S ı 6tdm, 
big zu der 524ſten Seite balb Franzoͤſiſch, Halb Englifch 
abgeſchrieben hat... Eben daher find auch feine unvollſtaͤn⸗ 
. bigen und unrichtigen Zeichnungen davon genommen. 
Soollten manche immer noch denken, meine Ausdrücke 
wären gar zu heftig, fo will ich zu meiner fernern Rechts 

‘ fertigung nur bie folgende kurze Stelle anführen, aus wel⸗ 
cher ein jeder leicht urtheilen kann, wie weit ſich Here 
Millers Geſchicklichkeit im Ueberfegen erſtreckt, und wie 
ſehr er ſich angelegen ſeyn laͤßt, alles dasjenige, wovon 
er ſchreibet, voͤllig in ſeiner Gewalt zu haben. In dem 
Maifon Rufique T.Il. p.504 der ſiebenden Ausgabe in 
flehen die Worte: Les. prefloirs de Champagne 

ont fort beaux; Le» particuliers, qui ont beaucoup 
de vignes, ont le leur ou chez eux, ou aupres des vi- 

.  gues mömes. Dans les petits lieux les prefloirs font 
bannaux. 


. Solgenbes iſt, wie mich duͤnkt, das Wefentlichfte, 
und die eigentliche Meynung deſſen, was die Verfaſſer 
von Dem Maiſon Rüftique zu beſchreiben geſonnen gewe⸗ 
ſen ſind, und was Herr Miller, um ihre Meynung in 
dieſem Falle auszudruͤcken, eigentlich geſagt haben ſollte. 
vbannaux. Il y en a de diverfes groſſeurs, et de diffe- 

rentes fagons. * Les petits ont enyiron fept pieds en 


Leſer, Die das Framoͤſiſche nicht verſtehen, werden kaum 
glauben, daß die folgende Ueberfegung genau nach dem 
ebftaben eingerichtet iſt. Ich uberjege aber die anger 
führe Stelie mit allem Fleiße von Wort zu Wort. 
„Die Preſſen in Champagne find fehr ſchoͤn. Leute, 
' „bie wiele Weinberge beſitzen, haben ihre eigene, entweder 
„zu Haufe, ober neben ihren Weinbergen: An Eleinen Dr: 
„ten find die Prefien allen Einwohnern gemeinfchaft: 
nlibh. Aber fie gehören dem Kittergursbefitzer , der 
„fuͤr den Gebrauch derfelben einen gewöhnlichen Zinf 
„betomme. 7) - E# giebt Preſſen von verjchiedner Größe, 
„und von verſchiedner Geſtalt. — Die Kleinen find ohne 
» „gefahr fieben Fuß im Vierecke groß.“ 2 
Nach des Herrn Willers engellaͤndiſcher Ueberſetzun 
heiſſen die Worte im Deutſchen alſo: „Die Preſſen vo 
„Champagne find febe Bequem. Die Particrlarperfo 
„die viele Weinberge beſitzen, haben fie in oder neb 
„denfelben MDeinbergen. An Eleinen Orten find bie 
‚„Breffen Bannaux „welche ‚von verfchiedener Größe und 
„Beftalt find. — Die Heinen find obngefähr fieben Fuß 
„und ein Viertheil.“ | g | J | 
+) Bas im Deurfcben, und, in.andern Sprachen weitlaͤuf⸗ 
tig hier gefagt werden muß, daſſelbe druͤckt das einzige 
franzöhifche Wort bannaux aus, das von tem Worte 
bannal bergeleiree dt. Es follte dieſes eigentlich banal 
gefthrieben werden, immaßen «3 auch in der Ausſpra⸗ 
che alſo lautet: Die Worte der engelandifshen Ueber⸗ 
ſctzung ftehen in feinem Wörterbuche unter dem Worte 
Vitis auf der zweyten Abtheilung der dreyzehenden 
Seite feiner ausgefchriebenen Beſchreibung von dem 
Weinſtockee.. arte 


56. Won dem Weine! 


Wanigſtens haͤtte er eine: ſolche Erzählung machen ſollen, 
die er ſelbſt verſtund. Denn dieſe, die er gemacht hat, 
verſteht er ganz ſicher ſelbſt nicht. Es kann ſie auch kein 
Menſch fo, wie er ſie geſchrieben hat, verſtehen. ni "=: 
Eine lederne Röhre oder Schlauch, der im Umfange 
ſechs bis fieben Zolle ausmacht, wird recht feſt zuſam⸗ 
men genehet, daß kein Tropfen Wein ee 
durchdringen kann. An jedes Stuͤck Schlauch von fünf 
oder ſechs Fuß wird auf beyden Seiten mit feſtem ge⸗ 
wichsten Schuhdrate ein meßingener Ring befeftiget, ver 
mit dein Schlauche einerley Weite hat. Dieſe Ringe 
ſind ſo gemacht, daß man ſie in einander fehraubeig,und 
mehrere ‚dergleichen Schläuche mit. einander vereinigen 
Fann..-. Die Anzahl dieſer Schläuche ift ſo groß/ als 
man fie zu der Weite der Derter braucht oder noͤthig hat: 
Oder wenn die Weite zwiſchen den Zaffern allemal bey. 
nahe einerleh iſt, ſo Faun man den ledernen Schlauch aus 
einem; Stuͤcke machen, ‚und darf nur an jedem. Ende eis 
nen meßingenen Schraubenring: befeſtigen. Fuͤr dieſe 
Schrauben an beyden Enden des Sthlauchs werden 
ftarfe meßingene Hähne fo ein — e⸗ 
nau in ober an dieſelben ſchtauben kann. Indeſſen muͤſ⸗ 
ſen dieſe Haͤhne mit ihrem andern ſpitzigen oder Zapfen- 
ende zuvor fodicht; als moͤglich einer in das gewoͤhnliche 





Zapfenloch des Faſſes, welches leer gemacht und dee 
andere in das gewöhnliche Zapfenloch des Faſſes; wel⸗ 
ches gefuͤllt werden ſoll, ei ftoßen. werden, oder, 
welches eben fo viel ift, —— dieſen Haͤhnen 
muß feſt und ſcharf ohngefaͤhr zween oder drey Zolle uͤber 
dem niedrigſten Theile des Kopfs von dem Faſſe, an 
welches er gehoͤrt, eingeſteckt werden. Es verſteht ſich 
ohne alle Erinnerung von ſich ſelbſt, daß dieſe Haͤhne 
voͤllig gerade ſeyn muͤſſen, damit die Gemeinſchaft von 
einem Faſſe zu dem andern deſto beſſer vollſtrecket wird. 
Wenn man alles auf ſolche Art vorbereitet hat, 8* * 

| ne 


Hihne ein’jeber in ſein Faß gehoͤrig geſteckt find, fo ner: 
ben ſie beyde geöffnet, und der Weim laͤuſt von fich-fetbft 
aus dem vollen Faſſe in das leere ſo lange, bis der Wein 
in. dem einen Faſſe ſo hoch als in dem andern ſteht, oh» 
ne daß bie Hefen bes: Weins in dem Faſſe, Das leer ge: 
macht werden ſoll, nur im: mindeſten aus ihrer Ruhe ge⸗ 
ſtoͤrt werden. Wenn der Wein nicht mehr von ſich ſelbſt 
kaufen will, fo wird der Ueberreſt davon mit Huͤlfe eines 
Blafebaligs gewaltſam beraußgetrieben. . . er | 
* werden: auf: folgende Weiſe gemacht. 


E⸗ ſind dieſe Baͤlge oͤhngefaͤhr dien * lang, u 
ihrem weitſten Ende anderthalben Fuß breit. Hhns 
H t bis-Auf vier Zolle von dem fehmalen Ende werden 
auf die gewoͤhnliche Art gemacht und geſtaltet. Von 
PSiN em, ‚Drte an iſt das übrige davon nur drey oder vier 
weit. Inwendig an dem Orte, wo ſich —— 
al ändert, ‚gebe die Luſt Durch ein Loch dag einen 
ne gebo rt 7% Auf dieſein Loche liegt an der Saite 
ie der. X hte | des Blafebalgs am nächften ift, ein Stü 
$eder in, der Seftalt, des Baaͤtleins oder Ventils an einer 
rg ivelches fo eingerichtee iſt, daß dieſes Blärlein 
If aha der, Blafebalg aufgehoben, und friſche 
ft 4 ogen RN "augenblicklich I Soche feit aufe 
amit bon der bereits durch Diefes Sach gegange- 
Hip "und in, das aß. gedruͤckten $uft nichts wieder zus 
tüctgegogen werden fann, Der Balg aber ziehet durch 
Nas ungen befindliche xch wieder fuͤſche Suft i infih. 


Anftatt daß andere: Balge mit einer geraden Roͤhre 
derfehen ſind ſo befindet ſich an diefen eine hölzerne Roͤh⸗ 
re einen Fuß lang/ die an dem ſchmalen Ende des Bal⸗ 
ges feſt eingeſetzt, und daſelbſt wohl verkleiſtert und mit 
guten hölzernen Nageln feſt angeſchlagen iſt. Ihrer 
Richtung nach ſtehet ſie ſenkrecht gegen den Blaſebalg 
Ag — — z— fühten:: u 

ur Ds j iefe 


ss Von dem Weine. 
Dieſe Röhre iſt rund und auswendig hat ſie vben ich 
Umfange ohngefaͤhr neun oder zehen Zolle. Gegen das 
Ende zu nimmt die Dicke der Röhre nach und. nach ab, 
damit fie defto bequemer einige Zolle tief in das Spunds 
doch des Faſſes bineinzeichen, und zugleich diefes Loch fo 
genau ausfüllen möge; daß Daneben an den Seiten her⸗ 
umnicht die geringfte Luft hinein, oder herausfahren 
kann. Der obere Theil von dieſer Röhre gehet über 
dem ſchmalen Ende des Blaſebalgs ohngefaͤhr zween 
Zolle hoch in die Höhe, und iſt daſelbſt etwas flach ge⸗ 
chnitten, damit man befto leichter. mit einem hölzernen 
—* darauf ſchlagen, und ſie deſto feſter in das 
undloch des Faſſes hineintreiben kann. Desgleichen 
ſt zween Finger breit unter dem obern Theile dieſer Roͤh⸗ 
re ein eiſerner Ring angeſchlagen, an welchem ein eiſer⸗ 
ner Haaken oder Klammer hangt, die einen Fuß lang 
chacht werden, und wodurch der Blaſebalg an die Rei⸗ 
fen des Faſſes feft angemadht wird. Ohne diefe Vor⸗ 
ficht würde die Gewalt der Luſt den Blafebalg aus dem 
Spundloche heraustreiben, und die Arbeit mit der Aus» 
eerung des. angezapften Faſſes nicht vollendet werden 
oͤnnen. 
Nun laͤßt fü ch laicht begreifen, wie es zugehet, daß 
dieſer Blafebalg den noch zurücigebliebenen Wein, aus 
dem Faſſe, welches leer gemacht werben foll, hinaustreis 
bet. Wenn man den Blafebalg öffnet, fo fährt die guft 
zu den in den Bretern befindlichen $öchern hinein, und 
wenn man ihn zuſammen drücke, ſo bringe man die Luft 
durch die Roͤhre des Blafebalgs in das Faß. Das 
Ventil, das inwendig gerade über der Roͤhre ift, laͤßt die 
Lüuft nicht wieder zurück; hierdurch kann man alfo in dag 
leer zu machende Faß. mit leichter Mühe fo viel buft bins 
ein blafen, daß fie der Schwere des Dunftfreißes auf 
dem Weine in dem Faffe, welches man füllen will, ent 
gegen wirket, und in demſelben © 
— — enn 


Von dem Weine sg 


Wenn der Wein bis ohngefähr auf zwoͤlf oder ſech 
Er Kannen von dem Faſſe herunter gezogen iſt, ſo 
ige es an in dem Hahne, der in dem ziemlich leeren 
Faſſe ftecke, zu ziſchen. Zu ſolcher Zeit muß der Hahn 
in dein vollgefälltem Faffe ſeſt agorehet und der 1e 
deite Ctflauth, der von jenem Farfe’herüberreicht, weg 
genommen werden. Wenn dbieſes geſchehen ift, ſo wird 
aller noch uͤbrige helle Wein von dem ausgeleerten Faſſe 
abgezogen. Doch muß man ſorgfaͤltig Achtung geben, 
daß man nicht laͤnger laufen laͤßt, ſobald der Wein nur 
im mindeſten truͤbe zu werden anfaͤngt. Dieſer helle 
Wein wird alsdenn in das aufzuſuͤllende Faß oben zum 
Spunblöche hineingegoffen, und das, was noch leer ift, 
mit eben dergleichen Weine, als der abgezogene iſt, voͤl⸗ 
lig zugefuͤllt. Alsdenn wird das Faß fefte zugeſpuͤndet, 
und wenn Diefes geſchehen iſt, fo laͤßt fih der Hahn, 
ohne daß viel Wein dabey verloren geht, —— 
und ein Zapfen an deſſen Stelle hineinſchlagen. 
der Beſitzer fo eigenſinnig ſeyn, und nicht gern einen ein, 


zi hen umfommen laſſen, fo — Die we⸗ 
u , neben dem Epündloche, die man darinnen zu 
läffen gar nicht Umgang Haben kann, mit einer Peiner 

andfüftpumpe herausgejogen werden. Alsdenn wird 
nicht Teiche ein Tropfen Wein heraus laufen, wen man 
den Hahn heratisziehet. re. 
jedesmal, wenn auf folhe Art Wein abgezogen 
wird mache man mit einem Magelbohrer ein Loch in 
das Faß, woferne nicht vorher ſchon eines darinnen iſt, 
äh jur timrerfüchen, wie viel der Wein zehrt. Denn der 
Wein zehrt gar fehr, wenn er länge fiege, man mag 
u das Faß noch fo feft zuſtopfen. Etwas davon ver» 
Here 


durch) die Suftlöchlein in dem Holze. Dich mie 
Dr. Neumann bemerket, n) nicht der Geift, 


n) &.445. 


&@ Von dem Weinen 


fordern bloß die waͤſſerichten Theilgen des Weines gehen 
auf ſolche Weiſe verloren. Denn der zuruͤckgebliebene 
Wein iſt, wenn man ihn koſtet, allemal ſtaͤrker, als er 
vorher war, und je mehr er zehrt, deſto mehr nimmt er 
an Staͤrke zu. ¶ Bey: Auffuͤllung der Faͤſſer, welche 
ſchlechterdings —— voll erhalten werden muͤſſen, 
bat. man Urfache; forgfältig darauf zu fehen, daß man . 
niemals Mein von einer. andern Gattung zufuͤllt. 
Der: Ungarifche Wein, zum: Benfpiele, verträgt 
durchaus Feinen andern, befonders’ feinen Rheinwein. 
Will man ein ungarifhes Weinfaß, in welchem det 
Mein geehrt hat, mit Rheinweine auffüllen, fo thut 
man dem Weine damit Schaden , oßngeachtet beyderley _ 
Meine, wenn fie vor fich allein bleiben, fich vortrefflih 
ut halten. "Eben ſo iſt es auch mit andern Weinen. 


Von den verfchieönen Fäffern, die man abgezogen 
— werden die Heſen zuſammen gegoſſen, und wenn 
ſ⸗ das Dicke zu Boden geſett hat, ſo kann man von 
dem Dünnen einen Geiſt abziehen. 


Selten geſchiehet es, daß gegohrne Weine verderben 
oder umſchlagen, es muͤßte denn in der Abwartung der⸗ 
ſelben ein Fehler yorgehen. Es darf nur die Gaͤhrung 
gehoͤrig abgewartet, ver Wein von den Hefen, ehe fie 
anfangen eine Faͤuiniß an ſich zu nehmen, abgezogen, 
und nachgehends in einem gleichen Grade der Wärme 
erhalten werden, ſo wird der Wein ſich ſo halten, wie 
es der Beſitzer ſich wuͤnſchet. Wird er an andere Orte 
geſchafft; und dabey nothwendiger Weiſe in waͤrmere 
$uft gebracht, fo gießt man gar oft Brandtewein Dazu, 
damit er nicht aufs neye ‚zur Gaͤhrung fommen möge, 
Zumeilen: geſchiehet es auch deswegen daß der Wein 
ſtaͤrker werben: ſollz es iſt aber dieſes eine Gewohnheit, 
die man durchaus io loben oder anpeeen kann. 


Zur 
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Zur Erhaltung" mancher Weine‘, und befenbers ſol⸗ 
— ‘die gern ſehr oſt in Gaͤhrung gerathen, iſt es noͤ⸗ 
. £big‘,; die Faͤſſer mit brennendem Schwefel auszuraͤu⸗ 
hen; manche tbün, wiewohl vielleicht ganz ohne Nus 
tzen, Weingeift, und allerhand Wuͤrze dazu. "Der 
Rauch von Schwefel widerfteher der Gährung ſehr nach⸗ 
bruͤcklich. Nur daß Weine, die damit ſehr ſtark ber 
ſchwaͤngert find, nicht als der Geſundheit zutraͤglich ans 
gepriefen werden Fönnen. An dem rohen Weine vers 
derbt der Schwefel die Farbe. Ungegoßrner Moft ift 
eben ſolcher, deffen Gahrung durch Beräucherung mit 
Schwefel entweder gehindert, oder zu frühzeitig unter: 
drückt worden iſt. | 
Die Farbe wird dem Weine gar oft durch die Kurt 
gegeben, Die blaßgelbe Farbe iſt immer gern nafürs 
lich. Hingegen eine ſchoͤne hochgelbe Farbe kommt von 
gebranntem Zucker, oder andern Dingen, die eine Farbe 
geben, desgleichen :von dem eicherten Faffe, in welchem 
der- Wein gelegen hat: * Wenn der: Wein blaß und’ waͤß⸗ 
richt roth ausfieht, fo kann dieſes natürlich fern. Die 
hochrothe Farbe aber ift faſt immer die Wirkung von ei⸗ 
nem kunſtmaͤßigen Zufäße, von Rothholze, von Hollun- 
derbeeren, von Heidelbeeren und dergleichen. In Fran: 
teich roird gar Fein Geheimniß daraus gemacht, ‚und das 
Faͤrbezeug öffentlich auf die Gaffe geworfen, . wenn’ es 
niche mehr zum Gebrauche. taugt. Wenn der Wein 
tube ift, fo hilfe. man ihm durch unfer einander gerühr- 
tes Eymeiß, Eyerſchaalen, geftoßnen Mabafter und Ma⸗ 
rieriglas. Die Schaalen von den Eyern und den Ala⸗ 
bafter gebraucht man; eine jede: geringe Saͤure zu ver« 
treiben, die der Wein irgend ‚angenommen hat. : Webers 
- haupt wenn wir. die verfchiedenen zufanmengefeßten 
Huͤlfsmittel betrachten, deren ſich die Weinhaͤndler be- 
dienen, fo werden’ wir fehen, daß dergleichen Sachen 
allemal zum Grunde liegen. Daber wäre es eine utind« 

thige 
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chige Sache, wenn wir fie hier umſtaͤndlich anzeigen 
wollten. Iſt der Wein ſehr ſauer worden, ſo kann man 
bie Säure am beſten wegbringen, und zugleich die Kraͤf⸗ 
te. und. den Geſchmack erhalten, wenn man gleid) vorher, 
ehe der Wein getrunfen. werben foll, fo viel Salz von 
MWeinftein hinein thur, daß der Wein nur die gehörige 
Säure befommt. Hernach wird er ein: gutes gefundeg 
Getraͤnke. Thut man aber das Salz vom Weinfteing 
unter irgend ein gegobrnes Getränfe lange vorher, ehe 
es getrunken wird, fo fängt der Wein an zu braußen, 
verliert feine Kraft, und behält gar feinen Gefchmad, ° 
Marienglas wird bloß gebraucht, um den Wein belle zu 
machen. Schwachen Weinen fann man durch einen 
Zufag von Geifte-heifen; es muß diefes befonders ges 
ſchehen, ehe die Gährung völlig vorüber if. Denn 
nach dieſem Eann ihm gar leiche der rechte Weingefchmad 
vergehen. Geringer Wein kann durch füßen gut, und 
durch allerhand Zuſatz fo ſchmackhaſt gemacht werden, 
bag er. dem Foftbariten Weine nichts nachgiebt. Auf 
folche Weife geben: die Hollunderblüthen dem Moßler 
Weine einen guten Geruch und Geſchmack: und mit den 
Bluͤthen vom gelben Scharley kann man faft einen jed⸗ 


weden gemeinen weiſſen Wein zu einem jungen Rheins 


‚weine machen. Desgleichen hat man bie allerfchönften 


Weine ohne den mindeften Tropfen Saft von irgend: ei 
ner Traube durch zerlaffenen Zucker, durch den Saft von 
Corintpen ober Johannisbeeren, Zeigen, und anderm 


Obſte nachgemacht. 


Nachbem der Wein, beſonders in ſolchen Sändern, 
wo die Sonnenftrahlen nicht eben fo gar viele Kraft ha⸗ 
ben, in der Kufe abgegohren hat, und auf die Sie: ge⸗ 

zogen iſt, fo muß er etwas zu feiner Nahrung haben. 
a dem Ende wird es rathſam ſeyn, allemal einen Fleis 
nen Borrach von den ſchoͤnſten Weintrauben in Bereits 
ſchaft zu. balten, die man irgendwo au einem — 
— a au 
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aufheben kann, bis man dieſelben vonnoͤthen hat. Als⸗ 
denn muͤſſen ſie von den Stielen abgenommen, und in 
jedes Faß nach Beſchaffenheit ſeiner Groͤße zwo bis drey 
gute Hände voll hineingeworſen werden. - 

"Die Franzrfen haben zipenerlen Anſtalten, die fie 
fehe nachdruͤcklich anpreiſen 0). Die eine foll dazu dies 
nen, daß der rothe Wein Stärfe und eine gute Farbe be 
kommt; die andere foll den Nutzen haben, daß fie durch⸗ 
gaͤngig alle Weine hell macht. 


Zu der erſten wird ein tuͤchtiges, wohl mit Reifen 
bundenes Faß auf den einen Boden in die Hoͤhe ge⸗ 
ſetzt, und der andere Boden herausgenommen, In das 
Faß hinein wird ganz unten eine. Lage Fleingefchnittenes 
Weinholz obngefähr drey Zolle hoc) geſtreuet. Hernach 
ucht man unter den ſchwarzen Trauben einige von den 
hönften und reifiten aus, fehneidet die Beere von den 
Stielen fo furz als möglich ab, und nimmt fich in Acht, 
daß man fie nicht zerdrückt oder befchädiger. Diefe alfo 
ausgefuchten Beeren werben ganz behutfam auf die Sage 
der Weinreifer gelegt, und daß Faß wird bis an das 
Spundloch damit angefüllt. Hierauf lege man über die- 
fe Weinbeeren abermals eine Sage Fleines Weinholz, fo 
Daß es über das Spundloch heranreicht; auf diefe mer- 
den wiederum Weinbeeren gelegt, Die wie zuvor ausgele- 
fen, find, fo daß noch ein Buß hoch Plag im Faſſe bleibt, 
Lieber Die Weinbeeren wird nochmals Fleines Weinholz 
gedeckt, und fodann der Boden wiederum in das Faß eins 
gefeßt.. Wenn nun das Faß auf folche Weife vorbereis 
tet ift, fo wird es mit gutem rothen Beine, ber noch 
nicht gegobren hat, ſo weit gefüllt, daß bis andas Spund- 
loch drey Finger breit Plag bleibt, Damit der Wein Raum, 

hat zu gähren, und nicht fogar biel davon lehren vs 
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Su‘ diefer Berfäffung mitd das: Faß. ganz behutſama an 
den Ort getragen; wo es liegen bleihen ſoll. Man muß 


= forgfältig darauf bedacht feyn, daß dieſes Faß ſowohl zu 


der Zeit, wenn es gaͤhret, als auch wenn man nach Dies 
ſem davon nimmt, immerfort ‚mit Weine von eben der ⸗ 
ſelben Gattung aufgefült wird. Denn wenn bie, darin 
nen befindlichen Weinbeeren nur,eine ganz. Eurze. Zeit, 
ohne eine hinlängliche Menge von, Weine auf ſich zu has 
ben, ftehen, fo verdirbt alles zufammen und verliere fei- 
ne. Kraft. Diefes Weines bedienen’ fic) die Weinhänd- 
ler befonders dazu, daß fie ihren Abnehmern allemal 
Wein von einerley Gefhmad und farbe fhicken fönnen, 
indem fie eftwas aus dieſem Faſſe unter den Wein mis 
fihen, den fie verfaufen. 
Noch eine andere Anftalt haben‘ fie nur dazu, daß 
fie ihren Wein fehr gefchwind recht fehön machen fönnen, 
Und diefe befteht datinnen. Sehr duͤnne Späne, die je 
länger je beffer find, oder auch recht dicke Hobelfpäne von 
neuem, aber recht ausgetrocknetem buͤchnen Holze, wer⸗ 
den zween Tage lang in Waſſer eingeweicht, das den 
Tag uͤber wenigſtens zweymal ab und friſches darauf ge⸗ 
— werden muß, damit der Holzgeſchmack ſich deſto 
eſſer verliert. Von dieſen Spaͤnen gießt man “das 
Waſſer rein ab, und laͤßt fie in der Luſt völlig trocken 
werden. Hernach ſchlaͤgt man einen von den zween Boͤ⸗ 
den eines Faſſes auf, und füllt es ganz locker mit dieſen 
Spänen, fo daß noch einen Finger breit Platz bleibe. 
Hernad) wird’ der Boden wieder ordentlich eingefeßt, fo 
daß das Faß nicht auslaufen kann, und zum Spundlo⸗ 
he hinein gießt man eine halbe Kahne guten Brandte« 
wein auf die Späne, Mach diefert wird der Spund 
feſt auf das Loch gefchlagen, und das Faß ſo lange her⸗ 
umgewaͤlzt, bis ſich der Brandtewein in die Spaͤne hin⸗ 
eingezogen hat. Hierauf wird das Faß an den fuͤr daſ⸗ 


ſelbe beſtimmten Du gelegt; und unverzuglich etwas von 
bem 
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aus Di anzoͤſiſchen uͤberſetzt, aus Licht igesreren iſt, 
B. ern eine kurze, ein wenig * 
Aricher 


„„mbraucht werden. Tan, ugnnet. man in, Fraukreich Rape, 
36 giebt noch ein anderes Faß welches Rape deCopeaux: 
h 0 e i ! 


V. Theil. 


Nach diefem werden fie wieder wie zuwor ihre Bir 
fung hun. Ä 

Diefe bisher angezeigten Huͤlfsmittel ſind insge⸗ 
ſammt noch ſo ziemlich unſchuldig und unſchaͤdlich. Hin⸗ 
gegen haben manche Weinhändler, wie D. Neumann 

» ganz richtig angemerfet p), ihre Zuflucht zu gefährlichen 
Kuͤnſten genommen, wodurd) unzählige Leute krank wor⸗ 
den find. Sie haben faure Weine mie Silberglaͤtte, 
oder andern Dingen, zu deren Verfertigung Bley ges 
nommen wird, füß gemacht. Güße Beine haben fie 
mit fohlimirten Merfurius, oder mit Arfenicum ange 

macht. — Ob in dem Weine Bley ift, kann man. das 
durch entdecken, wenn man Operment in Kalkwaſſer ge» 
kocht hineinthut. Iſt der Wein unverfälfcht, fo. gefchieht 
an ſeiner Farbe eben feine fonderlich merfliche Veraͤnde⸗ 
rung, außer daß, wenn er lange ſteht, ein gilblichtweiß 
fer Staub zu Boden fällt. . Iſt aber etwas bieyartiges 
darinnen, fo wird die Farbe im Augenblicke dunfler, 
braun, roͤthlicht oder ſchwaͤrzlicht. Arfenicum fann man 
damit gewahr werden, daß man Bley in Scheidewaſſer 
zergehen läßt; und fublimirten Merfurius, mit Hülfe 
flüchtiger alfalinifcher -Geijter, oder wenn man fefte als 
falinifche Salze auflöft, und fich deren in dem Weine 
zur Probe bedient; 

Es heißt auch, daß fich Weine durch die Kälte con. 
centriren, oder wie e8 insgemein genenne wird, dick wer⸗ 
den, oder gerinnen. Mich bünft aber, es diene diefes 
mehr zu Befriedigung der Neugier, als zu einem wahr. 
haften Nutzen. Es hat zwar Dr. Stahl ſich die Mühe 
gegeben, und von der Art und Weife, mie diefes vera 
richtet wird, eine vollftändige und. genaue Nachricht er. 
—— 9 & Pr der Nein — von ſeiner uͤber⸗ 
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> fligen oäffetichtenFeudhtigfeit frey ¶ gemacht werben, 
wodurch er in dee Menge fehr viel verliere, und natuͤrli 
her Weife viel.bequemer fortzufchaffen ift. Ferner fpres 
hen diejenigen, die dergleichen Verfahren anpreifen, der 
Mein werde davon viel fehöner, und kraͤftiger, er werde 
dadurch fo.vollfommen und dauerhaft gemacht, daß u 
von nun an Fein Zufall, und feine Weränderung: dei 
Metters etwas thun Fönne.. Denn auf folche Weifeer- 
halte man, nach der Sprache diefer Scheidefünftler zu 
reden, den philofopbifchen Geiſt des Meins. Fer 
ner hat der gelehrte Herr Dr. Schaw in ſeinen chimi⸗ 
ſchen Verſuchen dieſes Verfahren ganz beſonders ange⸗ 
prieſen, und für ein wirkſames Mittel angegeben, wo⸗ 
durch man eine jede allzugroße Menge Waſſers, ſie mag 
nun von Natur, oder von ohngefaͤhr, oder mit Vorſatz 
unter den Wein gekommen ſeyn, aus demſelben weg⸗ 
bringen koͤnne. — Endlich hat auch Herr Philipp Mil. 
ler, ein Mann, der zu feinem Ungluͤcke ſich ſicher darauf 
verlaſſen kann, daß er in die groͤßte Verirrung geraͤth, 
wenn er es wagt, ſich in Sachen von der Weltweisheit 
zu. mengen, an dem Ende der vierten Folio Seite desjeni⸗ 
en, mas er von Dr. Schaws Ueberfeßung der Stab» 
lichen Worte, über dieſe Sache abgefihrieben hut, ziem- 
lich deutlich zu verftehen gegeben, er nehme es für eine ganz 
gegründete Wahrheit an, daß der Wein durch oft wie⸗ 
derholte und recht ftarfe Concentrationen mit der Zeit gar in 
ein Pulver verwandelt werben Fönne, wovon etwas weniges 
im Stande feyn foll, Waſſer in Weinzu verwandeln, *) 
) „Wenn diefe Eoncenfration, fpricht er, auf. höchfte ge- 
. trieben, .und es mit einer. großen Menge: in einer 
ſtrengen Kälte verfucht wird, fo kann vielleicht von einem 
guten Weine der fechfte Theil übrig bleiben. Diefer ges 
ringe Ueberreſt kann mit gutem Rechte als eine Duint 
fenz gebraucht werden, modurch man, geringe und (id 
te Weine zu verbeilern, ia fogar eine ganz befonbere = 


% 
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Gewiß, cin treffliches philoſophiſches Pulver! Wa 
weiß, mas: ein Mann\mie- Hilfe dieſes Pulvers auszu⸗ 
sichten im Stande. iſt, der das Geheimniß beſitzt/ daß 
er es machen kann? Wie Herr Miller ſelbſt mie groß 
ſer Scharfſinnigkeit beygefügt 'hat:) "Doch, ohngeach⸗ 
tet ich hier ſehr große Maͤnner wider mich habe, ſo wage 
äch es doch, die ganze Sache, was ihren ſo ſehr Dh 
sen Nußen betrifft, ganz und gar zu verwerfen. 

zu bediene ich mich folgender Worte eines ſehr —** 
gen und geſchickten Scheibeffwftlers, dis; Dr. Neu⸗ 
manns. r) 5 Wenn der Wein ſehr in die. Kaͤlte geſetzt 
„wird, fd geftient sein Theil von deſſen Waſſer. Nach 
¶ dieſem Verhaͤltniſſe wird das uͤbrige, was nicht gefro⸗ 
Zren iſt, ſtaͤrker, und kraͤftiger. Durch oft wiederholte 
WVerſuche dieſes Verſahrens, das zuerſt von dem Pa: 
racelſus erdacht, und. nach. der. Zeit durch: Stahlen 
weiter: ausgefuͤhret worden iſt bleibt von den allerbe⸗ 
hoſten Weinen ohngefaͤhr der ſochſte Theil übrig: · Wenu 
Hder Wein ſolchergeſtalt concentrit, oder von ſeinen über 
„flüßigen en . — — ds iſt ⸗ 

—— 


tung dataus iu ‚machen im Stande i = 
eigentlichen und bc Sa = anf * kn 
"Beine zu verbicken anlangt, (wahr haftig ſchr beſcheiden 
BD, ſo wird freylich ein Mann, der das Ge 
heimniß verſteht mit Huͤlfe einer geringen: un 
| Br scene —5 — Waſſer in eh $ HEHE 
4 ie en lei —5— wou er dieſen > 
® —2 konne —Dieſes find di Seh Ss 
— — — Miller ſeine —— Abhandlung von Mei: 
nen ern. Hier hoffe ich eben fal8 meinen gerin 
" Anmerkungen über dieſe wenigen Sri aus ſeinem * 
terbuche ir: “die Gartner ein Ende zu machen. "Die. 
ſchaffenheit ‘meiner gegenwärtigen Schrift erlaubte * 
nicht, dieſe Erinnerungen ganz Und ger mit Spifihipeiz 
‚gen zu übergeben. 
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nicht mehr ſo angenehm; als’ vorher, Zu teinken ' 
Thells iſt er nicht nur unlieblich, ſondern auch zu ſtark, 
wenn er allein getrunken wird; theils theilt er auch. 
„andern: Weinen, wenn man ihn darunter gießt, Diefen! . 
unangenehmen Geſchmack mit. Die waͤſſerichten 
Theilgen, die zw Eiſe werden, behalten einen Theil 
von dem Weſen des Weins wirklich an ſich, welches 
„daraus erhellet, weil man Weineſſig daraus machen 
„ea, Werden ſie aber. unter andern ungeſrornen 
„Wein gemiſcht, ſo bekommen fie ihre ‚vorigen Cigen« 
ſchaften nicht wieder. Sowohl die Waffertheilgen an 
zſich fetbft, als auch der mit ihnen vermifchte Nein vers 
derben beyde in kurzer Zeit· Sobald die Theilgen 
„des Weines einmal von einander getrennt find, ſo iſt es 
„hernach keiner Kunſt möglich, fie wieder zuſammen zu 
„ſetzen, und Wein zumachen. Wenn bio der zuͤndba⸗ 
„te, Geift abgezogen iſt, fo macht die Vermiſchung Dies 
„fies Geiſt mit dem Übrigen nicht, daß leßteres wiederum 
„zu Weine, wird. Oft leider das Ueberbliebene felbit 
„durch diefe Vermiſchung eine neue Trennung, immas 


are 


ben, ob er helle genu if. Denn ein natuͤrliches helles 
Anſehen iſ das allerſicherſte Kennzeichen, daß der Wein 
—R— und folglich vollkommen geſund 
zu trinken iſt. Sollte man ja merken, daß er noch ein 
wenig trübe iſt, ſo kann dieſe Unvollkommenheit dur 
Eyweiß gar bald weggebracht werden. Woferne er es 
wan zu, einiger Saͤure ‚geneigt ſeyn ſollte, jo darf man 
nur Eherſchalen unter das Eyweiß miſchen. Iſt aber 
der Wein ſo truͤbe, daß man zweifelt, ob ihm durch das 
Eyweiß abgeholfen werden Fönne, fo kann man feine Zus 
flucht Zu Marienglafe nehmen. In der Menge defjelben 
richtet man fich nach der Menge des Weins, und zugleich 
& 3 Darnach, 


10 Bon dem Weirie, 
daenach, ob er auch ſehr truͤbe iſt. Dein; Bein,;der. 
von fich felbft helle und klar wird, bat gar kein Huͤlfs⸗ 


mittel nöthig. -Die rechte Art, das Marienglas ʒu ge · 


brauchen, beſteht darinnen, daß man es uͤber dem Feuer 
in ſoviel Waſſer zergehen laͤßt, daß eine Gallerte daraus 
wird. Hernach macht man dieſe Gallerte mit etwas 
von eben demſelben Weine, der helle gemacht werden 
ſoll, duͤnne, gießt ſie durch einen duͤnnen wollenen Lappen, 
ſchuͤttet ſie in das Faß, und ruͤhrt es mit einem Staͤb⸗ 
gen, das nur halb in das Faß hinunter reicht, wohl durch 
einander. — Wein, der ſehr fauer worden iſt, muß 
eigentlich durch klargeſtoßnen Alabaſter, Marmor, oder 
ungebrannten Kalkſtein, wie ſchon oben deren * 
worden iſt, wieder gut gemacht werden. * I 2 


Es find nicht fo gar viele Jahre, ba man den er Ce 
pagnemwein nicht. trinken wollte, oder ihn wenigſtens nicht 
für gut achtete, wenn er nicht veche ſtark ſchaͤumete. Ges 

nwaͤrtig aber hat es ſich mit dieſen Begriffen von ſeiner 
—— geaͤndert. In Anſehung der Urſache, 
warum dieſer Wein alſo ſchaͤumet, ſind die Leute von 
verſchiedner Meynung geweſen. Manche haben es le⸗ 
diglich und allein den Sachen zugeſchrieben, welche die 
Weinhaͤndler zu dem Ende in dieſen Wein hineinthun. 
Andere eignen dieſes dem Mangel der Reife, oder wie 
ſie es auch ſonſt nennen, der Saͤure des Weines zu; 
und freylich hat es feine Richtigkeit, daß die meiften 
Meine, welche ſchaͤumen, auferorbentlich ſauer find, 
Andere leiten diefe Wirkung von dem Einfluffe des Mon. 
des ber, nach Beſchaffenheit der Zeit, zu welcher der 
Wein auf die Flafchen gezogen wird, Hierbep kann ich 
wohl nichts beffers thun, als daß ich von demjenigen, 
was die erde: don dem Mai ie Ruftigue über diefen 
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| Go geſagt haben, t) einen kurzen Auszug hier 


einruͤcke. FR 2 | 
„Es hat feine Richtigfeit, daß viele Weinhändler - 

in: den. ‚Champagne: Wein. Alaune, Weingeift, Tau⸗ 
benmift, und andere Sachen mehr hineinthun, damit er 
recht ftarf ſchaͤumen folk, weil fie fehen, daß die meiften 
Leute ihn durchaus alfo haben wollen, Doch man weiß 
auuch ganz ficher aus der Erfahrung, daß jediveder Cham⸗ 
pagne- Wein fchäumet, der. ziwifchen ver Weinlefe und 
dem Mahmonate, es fen, zu weldjer Zeit es wolle, auf 
Slafchen gefülle if. Es giebt Leute, welche behaupten, 
er ſchaͤume alsdenn am meiften, je näher er. gegen bie 
Zeit auf: Flafchen gebracht wird, zu welcher die befondere. 
Gattung der Trauben, wovon er gemacht ift, abgenom⸗ 
men wird. Viele hingegen wollen dieſes nicht ſtatt ſin⸗ 
den laſſen. Zu keiner Zeit im Jahre ſchaͤumet er mehr, 
als gegen das Ende des zweyten Viertheils des Maͤrz⸗ 
monats, ‚und: biefes thut er, ohne daß etwas mit ihm 
vorgenommen wird. Man fann fich allemal ficher dar⸗ 
auf, verlaffen, daß derjenige Champagnemein, der zwi⸗ 
fhen dem zehenden, und vierzehenden Tage eben diefes 
Monats auf Flafchen gefüllt iſt, vollfommen ſtark (haus 
men werbe. Dieſes iſt Durch wiederholte oftmalige Erz. 
fahrung fo gewiß beftätiget worden, daß niemand daran 
zweifeln darf. Indeſſen dürfen wir nicht unerinnert lafs 
fen, daß der Wein nicht gleidy unmittelbar ſchaͤumet, 
nachdem, er auf Flaſchen gefüllt worden ift. - Wenig« 
ſtens muß er fechs Wochen, auch wohl oft zween Monate 
auf Flaſchen geftanden haben, wenn er, recht gut ſchaͤu⸗ 
‚men ſoll. Iſt er weit gefahren worden, fo muß er, bes 
fonders im Sommer, einen Monat lang im Keller lies 
gen, und, fich wiederum erholen. 12 | 
Se. 7 He In⸗ 
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Indeſſen ſind die Champagneweine, und inſonder⸗ 
heit diejenigen, die auf den Bergen von Rheims wach⸗ 
fen, nicht‘ allezeit pinlänglich reif; daß inyan ſie gi der oben 
gemeldeten Zeit auf Flaſchen ziehen -Fann, fondamıbehati 

‚sen immer nach: fehr viele Säaure;öder herbes Wefen, wo⸗ 
ferne etwan die: Witterung kalt, oder feucht, und: gar zu 
viele Süßigfeiez wenn es ſehr heiß gemefen iſt. Daher 

kann man am beften und: ſicherſten gute Weine bekom⸗ 

- man,:die volffommen gut ſchäumen werden, wenn man 

ſie nicht eher als- im: Auguſtmonate, wenn der Saft 

ſteigt, auf Flaſchen füllt... Die Erfahrung hat es bes 
ſtaͤtiget, daß der Wein uͤberaus ſtark fchäumet ‚wenn er 
zwiſchen dem zehenden und vierzeheuden des. Auguſtino 
nats auf Flaſchen gezogen wirder Da er zurſolcher Keit 
ſowohl feine gar zu heftige Säure, als auch feine: gar zu 
große Suͤßigkeit verlohren haben muß, ſo kann man ver⸗ 
ſichert ſeyn, daß der, auf Flaſchen gezogene Wein, ala 
dein ‚vollfommen; if. fe 
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| tee. im Winter oder Chrifimonate auf Flaſchen füllen. 
Wird er im Brad) »oder Heumonate auf die Flaſchen 
| gebracht, 
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gebracht ſo Le er zwar nöch, * etwas nud 
gar weniges —E 
Dieſe Weine abeilen, befohbere: in: ihrem erſten 
Jahre unaufhoͤrlich in den Kellern, und Gewoͤlbern / noch 
mehe aber in Flaſchen/ als in Faͤſſern/ nach Beſchaͤffen⸗ 
heit der verſchiedenen Jahreszeiten „und der verſchiede⸗ 
nen Eindruͤcke der Luft. Es iſt alſo gar nichts wunder⸗ 
bares, daß eben derſelbe Wein, wenn er beſonders neu 
it, zuweilen einen ganz andern Geſchmack zu haben ſchei⸗ 
net. Ein Wein z.B. der im Jenner, und Hornung 
gut zu trinken war, wird im März: ind: Aprilmönate 
ſtreng und herbe ſcheinen; weil zu ſolcher Zeit der Saft 
indie Hoͤhe ſteigt/ und: ihr unruhig· macht. Im fol⸗ 
genden Auguſt und Herbſtmonate, witd eben derſelbe | 
Wein, den man ‘im Brad) - und Heumionate fuͤr· voll⸗ 
kommen gut und -trinfbar- gehalten bat, abermal einen 
firengen. Gefchmad haben, den man in den zween Mor 
naten vorher gar nicht.hat wahrnehmen fönnen. Denn 
das Auffteigen des Safts im Augufimonate wird Die Ber 
wegung feiner Theilgen vermehret, Oder anders zu reden, 
ihn zum Braufen und Schäumen gebracht haben... er: 
ner, ‚wird eben derſelbe Champagnewein von dem erſte 
ap wenn er von dem Flußgewaͤchſe ift, und gar o 
zweyjaͤhrige, wenn er von dem Berggemächfe ifk, 
mehr oder. weniger mild, mehr oder weniger vortrefflich, 
mehr. ober weniger keinfbar nad) Befchaffenheie der ver- 
fhiedenen Bewegurigen fcheinen, die er von den verfchier 
denen Eindrücken der $uft erhält, die in den unterſchiede⸗ 
nen Jahreszeiten fih am 'allermerklichfien ändern.“ 
Ich vermuthe hier etwas, welches hier nur ganz dun⸗ 
kel ang⸗ zeigt, und nicht denelich genug ausgedrückt wor⸗ 
ben, boch aber. in ver That gemeynet wird, als die wah⸗ 
ve Urſache von dem Schaume oder Gaſchre des Weines; 
wenn naͤmlich der Wein nicht vollfommen gegohren baf, 
* Feigtich feine u nicht Ducchgängig eins 


ander 
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ander. gleich ſind. Wenn es daran: fehle, fo macht es 
ganz ficher, daß der Wein in der Flaſche ſchaͤumet. Das 
her ſehen wir auch, daß die Leute in Champagne den 
Wein, damit er deſto gewiſſer ſchaͤumen ſoll, eben um 
die Zeit in die Flaſchen füllen, wenn es das meiſte Anfes 
hen: hat, daß er-gähren will, nemlich um die Zeit, wenn 

ſich das. kalte Wetter: in warmes vertwandelt, Es koͤn⸗ 
nen auch verfchiedne andere Urfachen vorhanden ſeyn, 
warum-der Wein dahin kommt, daß er gähren will. ;Un« 
ter diefen ift diefes eine von den hauptfächlichiten , wenn 
es an Kellern fehle, worinnen bie $uft das ganze Jahr 
hindurch in einerley Verfoffung. erhalten wird. Dieſes 
und Die niche volllommene Gaͤhrung des Weins ſind oh⸗ 
ne Zweifel.die wahre und eigentliche Yrfade, © marum der 
Wein ſchaͤumet, oder gaͤſchtet. 


Wenn man die Abſicht hat, daß der Bein ht 
ſchaͤumen foll, fo kann man fich diefes als eine allgemei⸗ 
ne Kegel merfen. Die befte Zeit ihn abzuziehen, es ſey 
auf Flafchen oder auf Fäffer, ift Diefe, wenn das Wetter 
überaus hell und Flar, gar nicht warm, und, wenn mat 
es treffen kann, ein Mittömachtswind ift. Denn dabey 
iſt die $uft am kuͤhlſten, und der Wein am allerwenig⸗ 
ſten zu gaͤhren geneigt. — Will man hingegen dieſe 
Regel umkehren, und den Wein, wenn das Wetter 
warm und feucht iſt, und der Mittagswind wehet, ab⸗ 
ziehen, ſo wird das, was zu ſolcher Zeit auf Flaſchen ge⸗ 
zogen iſt, ſchaumen, denn der Wein in den Faͤſſern 
um dieſelbe Zeit allemal truͤbe, und folglich geneigt zu 
gaͤhren 


Ohne allem Zweifel iſt es nicht ganz ohne Mutzen, 
4 vielleicht auch für meine Leſer nicht unangenehm zu 
leſen, wenn ich hier des Dr. Neumanns Nachricht von 
den vornehmſten Weinen, die in Europa getrunken wer⸗ 


— nebſt deſſen ganz Furgen Anmerkungen men 


un 
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einruͤcke. u) 7. Die Mabera » Inſeln, und Palma eine 
von den Sanarien» Inſeln liefern ung zweyerley Wein, 
Das eine heißt Mabera-Sec, und das andere ift der 
Ganarien = oder Palm» Sec; Der legte ift der ftärffte 
und befte, Der Name Sec, oder; wie er. auf verderb⸗ 
te Art ausgefprochen wird, Sekt bedeutet trocken, im⸗ 
maßen diefe Weine von halb getrockneten Trauben ge⸗ 
macht find. Es giebt noch eine andere Gattung von 
Ger, der fhlechter, als die beyden vorhergehenden ft, 
Er wird um Eeres in Spanien herum gemacht, und da⸗ 
ber heiße er bey. den Engelländern Scherris, oder Scher⸗ 
29: 2. Die Weine aus Candia, und Griechenland, 
ſonderlich der legtere, (werden in Italien fehr ftarf ge 
brauche. Malvafier war ehedem ein Getraͤnke, das 
weiter nirgends, als: in den dortigen Gegenden ‚wuchs 
Itzt bekommt man es aber hauptfählich aus Spanien. 
Es ift ein füßer Wein ‚ der eine ‚gold » oder braungelbe 
Barbe hat. : Die Italiener Heiffen ibn Manna alla boc- 
ca, € ballamoalervello, Manns für den Mund, und 
Dalfem für das Gehirn. Desgleichen fommen aus 
Zant und aus Cephalonia etliche gute, und eine ziemliche 
Anzahl von geringen Weinen nach. Wenedig. Ueber⸗ 
haupt find ziemlich. alle Weine, die man im venetiani⸗ 
ſchen Gebiete. zum Gebrauche hat, aus. Griechenland, 
und aus Morea. Manche darunter find fo fehlecht, und 

“fo wohlfeil, daß aus einer großen Menge. davon Eſſig 
zur Vorbereitung des Bleymweißes gemacht wird. 3. Der 
fügenannte Vino Greco, oder griechifche Wein wächft 
nicht in Griechenland, fondern in Italien. Es iſt die— 
jes ein,goldfarbichter , ölichter Wein, von einer fcharfen 
Suͤßigkeit, das Gewächfe des Berges Veſuv, und: wird 
von den Meapolitanern gar fehr verfälfcht, et * 
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Nochbatſchaft des Befuns wird det Mangiaguerra Weim 
und Hoch ein dicker Achwaͤrzlichter mit Ramen Vera? 
Ei, und ganz am Fuße des Huͤgels der liebliche vins 
vörsine oder Jungfer⸗ Wein gemacht. ' Dem letztern 
Namen geben die gtaliener ebene alten Übrige Weis 
nen, die urgefeteoreigentacht WERE Im Monig⸗ 
weiche Meapel waͤchſt der Campania, oder‘ —* und 
Mufkateller den Sareheiner), der Salernitaner 
und andre ſchoͤne Weine ‚morurtter auch der Chiarctlo· 
Weim iſt welcher ſtart in Rom getrunken wird.n Dec 
der voryuglichſte unter allen dieſen Weinen iſt der rothe 
ferte, Füße, und auf angenehme Art: beiſſende Wein mit 
Marten Lackrymu Chriſti *)Aus dem eh 
befommien wir den leichten angenehmen Albano, and von 
ſuͤßen Montefiaſerne· Weinz "deu letztere iſt ein gelblich 
ee nicht ſogar ſtarker Wein, der mit dem guten Floren⸗ 
tiner eine ſehr — —— ie daß ar ‚2 
sicht wohl fange Hält: "Es kommen feiner daher h 
aͤllerhand getingere der MonferitanerMonterans Bells 
te» Prängtiher, Romatieſco, Orbieto, und andere meht 
y.' Aus dem Großherzogthume Toſtan⸗ hat man den 
vortrofflichen weiſſen und rothen Florentiner den bb 
ruͤhmten hitzigen ji ftanken,  torhen:Mönite Pulciano, den 
— dei Porte Hercole- — w andere —* 
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ewen Dar Fee Dessadringiichen PRTeenes le 
onp, zu Rimini, zu Pejaro, bis nach. Bologna. ef 
man. * — Mer Gig find hauptſe 
lich von der gekochten ungegohrne ſchwer, une 
m; und ungeſund. a 
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Infind noch —* Der, Har ne 
der um Vicenza, und Padua herum, wächfet,; iſt * 
Die übrigen, Weine, die in dieſen Gegenden am 
Zetrunken werden, ſind der Breſcianer · De 
| ee ———— 


* erbauet man den Vino di. monte. Kan | | 


Ä ©, und 
AR Vino razzeile.... ‚und — 
um vortr — — re en 
Agvileja i „und b ey Pavia ‚der Vino. — 
— —— und ein Feen Savoyen * 
Ba leichte Wei ee — ie Weine aus, Siei⸗ 
dien, Mona ige orſica find ebenfalls ‚Huf. Au⸗ 
denm erſtern Lande achtet, wg, lich ‚den Latanig- 
Ehen —— —— inigmifchen, „und 
abufer- Wein für,die. beften, and, Diefe werden ſon⸗ 
— — von —— aufgekauft. 9. Bon 
den fpauifthen Abeinen beftehen-ie.meiften ‚aus,‚gegobt- 
nem oder halbgegahungm Weine, der mit verdicktem, 
‚und auf, verfchiedue. Weiſe behandelte m Moſte, Ba | 
eineny; Safte: von trocknen Weinbeeren, „Die in ſchwachem 
BR“ eingeweicht KENNE ff, „Kein, Wein ge- 
ert fchwerer, als der ſpaniſche:immoaßen die daſigen 
3eine — ‚und zum Brennen geneigte Theilgen 
in. fich, Safe, „Myter „die pornehmſten Weine gehören 
ber, Alikanten · Wein, ein dicker, ftatker,. ſehr füßer, 
weh mer, 5 ils ſchwarzer, theils ekelhafter Wein, 
der, oder. Keres Wein, ‚das ſpaniſche Mal. 
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vaſier, der Malaga, oder iInsgemein der‘, 
Wein,und der fchlechtrveg fogenannte ſpaniſche Wein. 
Dieſes ſind wenigſtens die Gattungen, die am ſtaͤrkſten 
in andere Laͤnder gefuͤhret werden. Do in Spanien 
felbft giebt es noch mehrere, als der Wein von CTarra⸗ 
Tons, Salamanka, Corduba, Sallicien, Anda⸗ 
luſien, unterſchiedene Baſtarde, oder verfaͤlſchte, dee 
Vino de toro, und andere mehr. 10. In ve. iſt 
- eine große Menge von rothem Pott: Weine, ber er zwar 
wohlfeil, aber nicht ſonderlich gut iſt, in Engellaud fehr 
ſtark getrunken, und gar oft entſetzlich verfaͤlſcht wird. 
Der befte Vino tinto, oder gefärbte Wein, ein ſchwaͤr⸗ 
liche vorher Wein , “den die Weinfchenten ober: Boͤttger 
‚gebrauchen, um andern Weinen eine Farbe zu geben, 
ift, wie einige ſagen, ein portugiefifches Gewaͤchſe. Die 
Bortugiefen haben auch‘ mit dem Madera⸗ Weine einen 
fo ftarfen Werfeht, daß ihr König alle Jahre zwoͤlftau⸗ 
fend Pipen von diefem Weine als einen Zehenden be⸗ 
fommt. 11. In Frankreich giebt es unzähliche Gat- 
tungen von Weinen, Die ftarfen, füßen , dicken, und 
‚geiftreichen darunter heiſſen bey den Franzoſen Vins de 
liqueur. Kaum ift eine einzige Provinz in Frankreich, 
wo nicht Wein waͤchſt. Aus Langvedoc und Provende 
kommt der füßefte, und eben diefe Provinzen haben mie 
Champagne und Burgund den ftärfften Wein; 
ſchlechtſten Weine find diejenigen, die in den mitternächt- 
lichen $ändern diefes Königreichs, als etwan in Picar- 
die, und Bourdeaur wachſen. Was um Paris herum, 
in Orleans, und alfo im Mittel des Reiches erbauer wird, 
daffelbe ift von mittelmäßiger Gattung. Die berühmte. 
ften Weine unter den Franzöfifchen find der Champas 
gne»und Burgunder. Wein, der Cote rotie, St. Lau- 
rence, Frontignac, Muſcat de Lion, Cahors, Herıini- 
tage, Grave - Wein, und andere mehr. ı2. In der 
Schweiz find die beften Weine der Wein von PR 
tel, 


tel, der Velteliner-der la Core, und der Reiff- Wein, 
Der Belteliner Stroh - Wein hat feinen Namen von den _ 
Trauben, die eine Zeitlang auf das Stroh gelegt weis 
den, ehe man fie keltert, und ift vorzüglich berühme, 
73. Der trockne Trauben. Wein in Ober- Ungarn ift 
durchgängig fehr fhön, und hat vor dem Nieder -Unge- 
riſchen einen großen Vorzug. Diefe Gattung von Wei 
nien hat einen angenehmen aromatifihen Gerud) und 
Geſchmack, eine ganz befonders fehweißtreibende, und 
ſtaͤrkende Kraft, und wenn man ftatf trinkt, fo verur⸗ 
fachen fie fein Kopfweh, feine Trägheit in Gliedern, oder 
‚andere Unbequemlichfeiten. : Wenn ſie gleich in offenen 
Gefäßen ftehen, fo werden fie doch nicht leicht kaanicht, 
ober fehimmelicht,, und behalten ihren füßen und ange 
nehmen Geſchmack eine. lange Zeit, wiewehl fie von 
Jahre zu Sahre ein wenig davon verlieren. 14. Uns 
ter den deutfchen Weinen find die Tyroler, Weine, in⸗ 
fonderheie der Traminer - und der Etſch⸗Wein fehe 
lieblich, nur daß fie fich nicht lange halten. 15. Guter 
öfterreichifcher Mein ift gar nicht zu verachten. Die 
Klöfter - Neuburger, und Brofenberger: Weine werdet 
für die beften geachtet, und find nad) der Meynung man⸗ 
eher: Leute wiel ſchoͤner im Geſchmacke, als der Eden⸗ 
burger Wein in Nieder⸗Ungarn. Desgleichen giebt 
es in verſchiednen andern Gegenden, unter kaiſerlicher 
Hoheit ganz gute Weine. 16. In der Pfalz iſt derje. 
nige Wein, der um Worms mwächft, und fonderlich die 
fögenännte Weibermilch die beſte Gattung ;' nach 
diefem fommen die Weine von Edinghofen,, und von 
Ambach. 17. Unter den. Weinen im’ deurfche Reiche 
werden. für die beften geachtet, die. Weine am: Rhein, 
am Mayn, an der YIofel, am Neckur, und in El⸗ 
ſaß. Den Rhein » Wein, der um Hochheim herum 
fteht, nennt ein gewiſſer Schriftfteller das Oberhaupt 
unter den Weinen in Deutſchland. 16 Die m 
ſchen, 
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„he eine Weile darinnen Hält; wenn er eine mittelmä. 
„sige Stärfe und Geift hat; wenn er ‚gut durch den 
„Urin fortgeht; wenn er Luſt zu eſſen macht; wenn er 
„in der Nacht einen gelinden Schweiß veranlaſſet; wenn 
„kein Kopfweh, Traͤghelt in ven Gliedern, oder andere 
"dergleichen Unbequemlich£eit Darauf erfolgt, Derglei« 
„hen Wein iſt, wenn er mäßig gebraucht wird, eine 
"gang: vortreffliche Stärfung. . Die füßen dicken Weine 
„find entweder neu, ober fehr ftarf und hitzig. Sie ver- 
nurfachen in dem Körper weit mehr Hiße, und wenn 
An viel getrunken wird, fo verjpürt man ihre Wirfung 
‚ als von: "folchen Weinen, welche dünner 
"find ,. „und nicht fo viel Feuer haben. , Die rotben 
„Beine überhaupt haben allemal die Bitte — 
nde Kraft,“ 
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32 Von dem Cyder 
I 
Zuweytes Hauptſtuͤck. 


Von dem Chder, oder Aepfeiweine/ 
| und vom Birnweine. * * 


3 


und die Art und Weiſe, wie man mit ihm um⸗ 
gehet, find, überhaupt zu reden, den vorherge⸗ 


5 ie Geundſate nach welchen Cyder gemacht wird, | 


henden Anweiſungen zu Verfertigung uͤnd Abwartung 


des Weines gar ſehr aͤhnlich. Es wuͤrde alſo ſeht un⸗ 
noͤthig ſeyn, wenn wir unſere Abhandlung hierůͤber wei⸗ 
ter ausdehnen wollten, außer Hur, in wieferne ft ich hier⸗ 
bey allerhand unterſchiedene Umftände finden‘, ‘die von 
der verfchiedenen Befchaffenheie der Früchte herrühren, 
welche zu einem jeden von diefen zweyerley Getränken ge⸗ 
nommen werden. Es ift zu beyden einerley Aufmerf: 
famfeit, in. Anfehung des Grades der Wärme, und 
einerley Sorgfalt, um gehörige Gefäße zu haben, von« 
nöthen. 

Die Gef Älfchaft in Dublin hat der gelehrten Welt 
vier Briefe mitgerbeilet. a) Auf diefe verweife ich mei» 
ne Leſer, daß fie diefelben nachlefen mögen, Damit ich 
theils ihnen, theils mir die Mühe erfpare, jede Geite 
von den öffentlichen Abhandlungen diefer würdigen Ge⸗ 


ſellſchaft inſonderheit nachzuſchlagen und anzuzeigen. | 


Uebrigens werden fie mir über ben gegenwärtigen Ge- 
genftand allerhand nügliche Anmerkungen an die Hand 
geben. 

Der 


a) Nämlich No. XXII bis mit No.XXVI von den wö- 
chentlichen Anmerkungen der Dubliner (Befellfchaft 
zur Beförderung des Ackerbaues und der — 


* 


und Birnweine. 8 
7 Der Berfäffer diefer Briefe ſagt mie Allem Rechte; 
es fey ſchwer, und ich glaube. er würde der. Sache niche 
zu viel gethan haben, wenn er geſagt hätte, es ſey un⸗ 
möglich, dem Gaumen Vorſchriften zu machen, und 
dem Geſchmacke Regeln zu geben; Folglich kann man 
es billig als etwas vortheilhaftes anfehen daß man am 


, ben unterfchiedenen Gattungen des Cyders eine: unendlis 


che Mannichfaltigkeit verfchiedener Arten des Gefchinas 
dies findet. Denn jeder; Apfel hat feinem befomdern Ges 
ſchmack, und, einen ihm in genauem und beſonderm Ver⸗ 
ffande ganz eigenthuͤmlichen werfchiedenen Saft, ohn⸗ 


geachtet alles dergleichen Yepfelgettänfe überhaupt unter 


dem allgemeinen Dramen des Enders begriffen wird: In⸗ 
deſſen befindet ſich doch allemal an diefem: fo gut, als an 
jedem andern Betränfe ein gewiffer Hauptgefchmack, den 
biejenigert,) weiche für Kennerigeachtet werben, ſo gut in 
der. Zunge haben, daß fie nach Maßgebung deifeiben von 
dergleichen Getränke urtheilerun Sn dem Cyder ift ein 
ſtarker, herber Weingeſchmack gegenwärtig) der herr⸗ 
5 allem Vermuthen De wird erden Vorzug: 
. behalten: Denn es mag, fih im übrigen mie dem Geſchma⸗ 
cke auf eine noch fo en | le ändern Id, giebr es 
doc gewiſſe Eigenſchaften von einer feitgeitellten und 
dauerhaften Beſchaffenheit „die immerfort bey dieſem 
Geſchmacke find, und diefer Gattung vor Cyder dor ale 
len Anden einen großen Vorzug geben, _ Datnte ges 
hören befonders Diefe, daß er ſich am beften hält, und 
Dutch Die Länge der Zeit am meiſten in der Güte zunimmt, 
Fuͤr Senke, die Ihn gewohnt find, iſt er eheils geſund, 
theils angenehm, und befise fo viel Stärke und Feuer, 
daß er die Stelle Anderer weinmäßigen Getränke ver« 
tritt. Mach den Reden der rechten Endertrinfer ift dies 
fer Trank ‚wenn er ſich in ſeinem hoͤchſten Grade der 
Vollkommenheit befindet, dem Traubenfafte fo, wenig, 
oder vielmehr, gar nicht nachzufeßen, daß man es ber 
Y 52 Natur 
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Natur nachtuͤhmen muß, ſie habe Engelfand‘ unb die 
daſigen nordiſchen Gegenden vollkommen dafuͤr ſchadlos 
gehalten, daß die Früchte des Weinſtocks nicht: vollbom⸗ 
men dafelbft reif werden. Es iſt freylich nicht zu laͤu⸗ 
gnen, daß der ſogenannte Stire⸗Cyder, den man am 
allermeiſten ruͤhmt, in einen ſehr engen Bezirk einge⸗ 
ſchraͤnkt iſt. Und die Leute glauben durchgaͤngig, der 
Apfel, wovon er gemacht wird, verliere allezeit etwas 
von feinem: Geſchmacke, wenn er in andern Boden; 
kommt, außer demjenigen, wo er. von Natur waͤchſet. 
Vielleicht aber duͤrfte es: doch endlich, wenn es ſehr oft 
damit verſucht wuͤrde, ſo weit gebracht werben: fönhen, 
daß man einen Boden antraͤfe, wo er. eben: ſo gut und: 
ſchmackhaft wird, als in jenem. Geſetzt auch ‚sed waͤre 
damit nicht ſo weit zu bringen; fo iſt es uͤberaus möge. 
lich, daß fichunter den ſo nmannichfaltigen Gattungen 
von Aepfeln⸗ und durch die ſo unendliche Verſchieden⸗ 
beit in ihren Vermiſchungen, endlich einmal eine Gat⸗ 
sung findet; welche wenigſtens fo. gut, als jene, wo nicht 
noch beſſer iſt. Et BEIUHETTHE ET ® 1% \ 
Man hat angemerfer, baß die Kerne von, gepfropf⸗ 
ten Aepfeln neue Gattungen hervorbringen „Die, ſowohl 
von dem Pfropfreife, 918 von dem KHauptftaiume. ſehr 
unterfchieden find, ‚und daB, ſie in. verfchiedenem Erdbo⸗ 
den ausarten. Auf folche Weile hat ein jebnoeber, wel⸗ 
cher Aepfelbäume fest, Allemal bequeme Gelegenheit zu, 
verfüchen, was ſich in feinen Eroboden, unb für. feine 
Sage am beften ſchickt; wie denn dieſes eine Sache ift, 
die nicht anders, als durch die Erfahrung eht hieden, 
erden kann. Und diefes kann ebenfalls zu anfehnlichen, 
Vortheilen Anlaß geben. — — Nor 
Manche Sändereyen würben viel beffer zu nuhzen ſeyn/ 
wenn man auf dem Erdboden, . der fich nicht zu Getrai⸗ 
de ſchickt, die rechten Gattungen von Aepfeln zu dem Ey» 
us 28 der 
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der auspflarizte. Es iſt dieſes zu allen Zeiten eine Waa⸗ 
ve, bie ihr Geld gilt, und koſtet kein Holz zu brauen. b) 
Cyhberobſt kann man in zwo allgemeine Gattungen, 
abtheilen. Eine find die wilden, ſtrengen, oder 'gemeis 
nen Aepfel, die in Hereſord, Worceſter, Gloceſter, De—⸗ 
vonſhire und in verſchiedenen andern benachbarten Ge⸗ 
genden in den Feldern und Zaͤunen wachſen, und auch 
ſonſt in Engelland an ſehr vielen Orten bloß zum Cyder 
gepflanzt ſind. Der Geſchmack davon iſt ſo beſchaffen, 
daß man gar nicht befürchten darf, es werden die Diebe 
ſehr darnach trachten, wie Herr Worlidge anmerkt; c). 
daher darf man ſich auch. nicht bemuͤhen, oder viel Uns 
koſten machen, indem man ſie einzaͤunet, und verwahret. 
Die zweyte Gattung beſteht aus ſolchen Aepfeln, die 

ſich auch roh mit Vergnuͤgen eſſen läffen, als der Ruß⸗ 
ling und andere.mebr, welche wiele geufe jenen vorziehen, “ 
um Cyder zu machen, weil fie einen Fräftigern und anges 
nehmern Gefchmad haben, als’ andere Aepfel. Diefer 
Cyder finder bey ſolchen Leuten großen Beyfall, die ihren 
Gaumen nicht durch einen Öfteren Gebrauch an die ftren» 
gere Gattungen gewoͤhnt Haben. ae ie 
Unter dem berben Obſte find zu Verfertigumg bes 
Cyders, wie. man aus der Erfahrung weiß, der cackagee- 
Apfel, der milde burlington, der kendrick, der wilde 
Königs. Apfel, der junge Suche, der Stire: der 
Bennermople » der Siller- der "Johannis, der: weiß: 
faure Apfel, der Wintergvinnin, der Unterlaub⸗ 
Apfel, der Eliot⸗Apfel, und viele andere. *) u 


* 


| 8 3 

b) Philofopb. Transact. N.'134. a) 
©) Syftema —— C. 7. 4. 12. 

*) Es würde vergeblich ſeyn, für alle dieſe Gattungen der 
Aepfel deutſche Namen zu ſuchen, da man nicht weiß, ob 
fie den engellandifihen gemaß ſeyn möchten. : Daher bat 
man lieber an den meiften die engelländifchen Namen bey: 

. behalten. Ueberſ. — | 
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¶ Die Schriftftellet find, bis auf d feed) 
in dem: $obe des: Br eo I fels- einig; - \„Diefer 
hat, wie Herr Evelyn anmerket gr unter: Leuten von 
„febr: feinem. Geſchmacke vor allen andern zum Cyder 
——8 Aepfeln den Vorzug, beſonders in Here⸗ 
„fordſhire, erhalten: Immaßen er den creichlichſten, 
nund weinmaͤßigſten Geſchmack hat, und gegenwaͤrtig 
„von unſern erfahrnen Landsleuten um ſo viel ernſtlicher 
„angepriefen: wird, weil er in einem. Garten ſich ſehr 
gzgeſchwind erholt, Ind in kurzer Zeit ſo groß wird, daß 
ner. ordentlicher Weiſe in zehen Jahren eben —* voll | 
„Fruͤchte ſteht, als andere Bäume inzwanzig Jahren, — 
„ Dren Jahre nach feiner Pfropfung giebt er ſchon die 
„geroünfehtefte Hoffnung; und dauert beynahe hundert 
Jahre — Um aber mod) deuelicher zu zeigen, mas für 
„einen großen Vorzug der rothſtreifichte Apfel vor an⸗ 
„dern Gattungen hat, dürfen wir nur bedenken, mie 
„viele Früchte er hervorbringt. Dreyßig ‚rothftreifichte 
„Aepfelbaͤume geben zehen Jahre nach ihrer Pfropfung 
„in einerley Obſtgarten, und ‚unter einerley. Beftellung 
„viel mehr Cyder, als hundert Rußling oder: Renetten⸗ 
„bäume;, und "behalten: diefen Worzug immerfort, fo 
* — ſie gut bleiben, wenigſtens ſechzig bis ſiebenzig 
ahre.“ 
Eben dieſes wird auch von dem: Ham. Reed beſtͤ. 
tiget, wenn er uns in den philoſophiſchen Transactio⸗ 
nen f) ſagt, der beſte Cyder, den er jemals gehabt habe, 
ſey aus dem rothſtreifichten Apfel gemacht geweſen, der 
auf einen Gennetmoyle⸗ Stamm gepfropfet war, Hier⸗ 
zu feßt er wo, diefe zwo —— ſchickten ſich am = 


NN Difeourfe pi the Benefits und ae of Huf - 
bandry. C.ı 


— G4 u u ee | 
f) No.70. — A 
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| thes ein Apfel auf feiner Rinde babe, de 
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ſten zuſammen, und die alſo gepfropften Baͤume bekaͤmen 
ſelten den Krebs, ſo wie es den rothftreifichten Aepfeln 
gar oft wiederfuhre, wenn fie: auf wilde Stämme ge: 
pfropft wären. Die Früchte von den vothftreifichten Ae⸗ 

pfelbäumen wären, wenn fie auf dem bier - angepriefenen 
Stamme ftünden, allezeit größer und milder, und. wenn 
man fie recht reif werden Jieße, fo koͤnnte man fie fehr 
gut eſſen. ‚Der davon gemachte Cyder fen milder, und 
dange «nicht fo ſtreng und herbe, als, anderer, der von 
eben dergleichen Aepfeln gemacht ift, die auf dem milden 
Stamme wachſen. Die. Aepfel brauchen auch nicht fo 
viele Zeit mürbe zu werden, wenn Cyder daraus gemacht 
werben ſoll. Denn der Stamm verändert und. verbef- 
ſert Die Veſchaffenheit der Frucht um einen großen Theil; 
und gleich wie ein Apfel, wenn er auf einen wilden 
Stamm gepfeopft wird, beffer befleibt, indem er von 


dem Stamme eine Schärfe und frifchen. Wuchs ber 


kommt; eben alfo befommt ein wilder Stamm, (und 
mas ift der rothſtreifichte Apfel anders) viel mildere, 
mürbere, nud größere Früchte, wenn er auf den Stamm 
eines guten Apfels gepftopfet. wird.“ .. . 

Die beften Gattungen von Aepfeln zu Eyder finb 
viel faftiger, als die fchönften Aepfel für die Tafel; und 
der Saft von jenen löfer ſich viel leichter von dem Flei— 


ſche des Apfels, als in den letztern. g) 


Manche $eute machen die Anmerfun £ ie mehr ro⸗ 
4 befier ſey er 

auch. zu Cyder; hingegen wären die "Hläffeften zu dieſer 
Sache die ſchlechtſten. Hein ſuͤßer Apfel, der eine zaͤhe 
Rinde hat, iſt zu dem Eyder ſchlecht. Diögleichen fann 
ſich derjenige, der dergleichen Getränke macht, ficher dar 
auf verlaffen, daß der Cyder allemal beſſer an Geſchmack 
F4 und 
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und Farbe ſeyn wird, wenn der ſliſchichte Seil we 
‚Apfels recht fehr ing Gelbe fälle. h). 


Ben Verfertigung des Enders ift eg ein ſehr wich 
ger Umftand, daß das hierzu. nöthige Obſt vollkommen 
reif iſt. Die Säfte in unreifen Aepfeln behalten ihren 
herben ſauern Geſchmack aller daran gewendeten Mühe 
ohngeachtet, und befommen niemals jenen milden Ge 
ſchmack, den ihnen nur bloß die Sonne geben kann. 
Srenlich zwar fann man ihnen eine kunſtmaͤßige Reife 
verfchaffen, wenn man fie auf einem Haufen über einan- 
der ſchwitzen läßt. Indeſſen iſt dieſes lange nicht fo 
gut, als mern die Natur ſie reif macht. Hierzu kann 
nun wohl der Menfeh durch feinen emſigen Beyſtand et⸗ 
was benfragen, indeffen kann die Kunſt es der Natur 
niemals vollkommen nachthun. 


Demnach ſollte ein jedweder, der ſich mit Verferti 
gung des Cyders zu ſchaffen mad, vorzüglich darauf 
bedacht feyn, daß er feine Aepfel fo lange an dem Bau. 

me hangen läßt, bis fie vollfommen reif worden find. 
Hierzu läßt fich feine gemiffe Zeit beftimmen, Es wech“ 
felt dabey nach Befchaffenheit der Früchte, oder nad) den 
 Umftänden der Jahreszeit, Eine Gattung von Aepfeln 
wird zu diefer, und eine andere zujener Zeit reif. Einer⸗ 
ley Gattung wechſelt nach Beſchaffenheit des Wetters in 
der Zeit. ihrer Reife von einem fahre zum andern ab. 
Indeſſen giebt es allemal Zeichen genug, die dem Haus« 
wirthe zur Anweiſung dienen. Wenn die Kerne braun 
find, wenn fie in dem Apfel klappern, wenn die Frucht 
fetbft einen ftarfen Geruch bat, und in ftillem Wetter 
von ſich felbft von dem Baume abfällt, fo find dieſes 
Kennzeichen, auf welche man fi ch ziemlich ſicher verlaſſen 
kann. Uebrigens iſt es ſewoh in dieſem, als in einem 
jeden 


| h) iD Ibid. 1 
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jeden andern Falle eine nügliche Negel, daß man lieber 
auf der. guten Seite der Sache zu viel thut, und die Ae⸗ 
pfel eher zu lang, ‚als zu wenig am Vaume bangen läßt. 
Freylich wohl thut diefes den Sommerfrüchten einigen 
Schaden: Sie werben: troden, mebliche, und geben 
wenig, oder gar feinen Saft. In einem jeden andern 
Falle ift Die Negel gut, und in den beften Früchten iſt 
ſie es um. deſto mehr. Herbe Gattungen koͤnnen nie 
mals zu lange am Baume hangen, und werden daran 
alle Tage beſſer. Ihr Saſt wird mild, er verliert die 
rohen, und waͤſſerichten Theilgen, und da folglich Die 
xoben Säfte in ihrer Menge abnehmen, fo werben bie 
Aepfel nad) dieſem Verhaͤltniſſe in der Güte beſſer. 
Sie koͤnnen am Baume ſo lange ſtehen bleiben, als man 


etwan vermuthet, daß das Wetter gelind bleibt. Star⸗ 
ken Froſt aber muß man mit aller moͤglichen Sorgfalt 


zu vermeiden ſuchen. Denn er verderbet die ganze 
Frucht durch und durch ſo ſehr, daß ſogar kalt Waſſer, 
ohngeachtet es in folchen Faͤllen das einzige Huͤlfsmittel 
iſt, ſie nicht wieder in ihren vorigen Zuſtand verſetzen 
kann. Denn da ſich alle fluͤßigen Sachen, wenn Eis 
daraus wird, ausbreiten, fo muͤſſen nothwendig die Ges 
faͤße, aller Dinge, die voll Saft find, zerberften. Dies 
fes hat an der Frucht eben die Wirkung, als, wenn ef 
was zjerquetfcht wird, oder durch irgend eine andere Ur 
fache ven Gefäßen Schaden geſchiehet, wodurch die aus: 


‚ihren Gefäßen gefretenen Säfte gar bald verweſen. 


Daher kommt es, daß die ſtaͤrkſten Waldbaͤume, in ſehr 
heftigem Froſte gar oft von einander reiſſen. 

Wenn die Aepfel ſo reif ſind, daß ſie ſich abnehmen 
laſſen, ſo iſt es hoͤchſt noͤthig, trockenes Wetter dazu zu 
erwaͤhlen. Denn es iſt in allen weinartigem Getraͤnke 
etwas ſchlimmes, wenn Waſſer dazu kommt. Demnach 
muß ein jedweder ſein Obſt dagegen mit aller moͤglichen 
Sorgfalt verwahren. Die Feuchtigfeit, die an den 

F5 Aepfeln 


90 Don den Cyder 


Aepfeln mach eineni Regen, oder Thaue anhangt,' ja ſo⸗ 
gar eine noch viel geriugere von dem Graße, worein fie 
etwan fallen, oder worauf fie liegen, ift fehon zureichend, 
den CEyder auf eine merfliche Art fchlechter zu machen. 
Folglich müffen die Früchte dazu an dem trodenften Tas 
ge, und zu der trockenſten Zeit deffelben, wenn der Thai 
ganz und gar abgetrocknet ift, und noch, wenn es mög · 
lich ift, einzeln mit der Hand von dem Baume abgenom. 
men werden. In ſehr meitläuftigen Gärten, und bey 
fehr ‘hohen Bäumen“ möchte dieſes Verfahren freylich 
wohl ziemlich mahſam und beſchwerlich fern. Indeſſen 
wo man diefe Mühe daran wenden’ kann, daſelbſt ſchafft 
ſie ſehr großen Vortheil, und wird ganz gewiß reichlich 
belohnet. Man kann hierbey·die reiſen Aepfel allein 


abnehmen, und die übrigen, die noch nicht "völlig reif 


find; auf dem Baume: ftehen Taffen.'' Hierdurch‘ erhält 
man fein Obſt unbefchädigt, und die Bäume bleiben 
ebenfalls von dem Schaden frey, der ihnen gar oft wie ⸗ 
derfaͤhret, wenn mit Unverſtande auf eine heftige Art ge⸗ 
ſchuͤttelt wid. te BE 
Die Einfammlung des Obftes mit der Hand iſt be⸗ 
ſonders fuͤr Winterfruͤchte, die eine ziemliche Zeit liegen 
und ſchwitzen muͤſſen, von fo großer Wichtigkeit, daß 
Mair fie durchaus nicht unterlaffen follte. _ Denn da der 
Apfel an einem jedweden Flecke, wo er aufgefallen, oder 
beſchaͤdiget ift, bey dem Schwigen, anfängt zu faulen, 
ſo kann es nicht anders: feyn, als daß an der Menge der 
Früchte viel eingebüße wird, und daß auch eine Menge 
Zeit verloren’ geht, indem man das Dbft abmwifchen, und 
jeden Faulfleck an jeden einzelnen’ Apfel abreiben muß. 
Dieſe ietztere Arbeit ift unvermeidlich. Denn fonft bes 
haͤlt das Getränke immerfort einen geriffen faulen Ges 
ſchmack. Manche wenden vielleicht ein, es fehle ihnen 
an der Zeit, wo eine große Merige’ von’ Früchten gepreffet 
werden foll, ‘Hierauf. dienet zur Antwort, daß es ein 
ie et | weit 


# 
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weit —— Vortheil fuͤr ſie ſeyn wuͤrde, wenn ſie nur 
die Hälfte Cyder, aber recht gut haͤtten, als daß fie noch 
einmal fo viel Haben, der. aber fchleche iſt. Hiernaͤchſt 
laͤßt fich auch die Abnehmung des Obftes mit Hülfe der . 
Gartenleitern fehr gefchwind verrichten. Die Aepfel 
nimme man ab, und legt fiein Körbe, _ Hierdurch vers 
huͤtet man alle möglidye Verlegung. : Auch der Baum 
kann nicht befchädigee werden, wenn bie $eitern nicht an 
demſelben angelegt find, fondern ihre Erüße vor ſich has 
ben. -. Diejenigen aber, für welche dieſe Mühe zu lang» 
weilig iſt, thun wenigſtens ſehr gut, wenn ſie unter dem 
Baume eine hinlaͤngliche Menge Stroh auf den Erbbo- 
den legen, damit die Aepfel nicht zu hart fallen. Ueber 
das Stroh muͤſſen hernach weiſſe Tücher gelegt, und ein 
Aft nach dem andern nicht mit allzugroßer Heftigfeit ges 
ſchuͤttelt werden. So oft einmal geſchuͤttelt worden iſt, 
nimmt man die herunter gefallenen Aepfel weg, damit 
fie nicht auf einander auffallen, und zu Schaden fonts 
men: Ben folhen Anftalten bleiben die Aepfel trocken, 
und größtentheils frey von allen Befchädigungen. Des 
gleichen darf man dabey nur noch einige Sorgfalt: fich 
nicht verdrießen laſſen, fo kann man auch die Früchte in 
Anfehung ihrer Reife von einander abfondern... Denn 
werin man. ordentlich von Aft zu Aſt gehet, und jedwe⸗ 
den auf eine mittelmäßige Art fehürtelt; fo fallen die reif» 
ften Fruͤchte zuerft ab, und die unreifen bleiben auf: dem 
Afte:ftehen, bis man nad) dieſem ſtaͤrker fehürtelt, da⸗ 
mit ſie herabfallen. 
Aepfel, die vom Winde abgeworfen, ober serfihmeg 
tert find, desgleichen: folche, die nicht recht reif worden 
find‘, dürfen durchaus nicht unter das gute Obft kom— 
men, Denn wenn diefes gefihieher, fo ift es umfonft, 
auf guten. Cyder fich Rechnung zu, madyen, Es fann 
zwar freylich viel werden; er wird aber allemal nach der 
Menge des ſchlechten Obſtes das dazu gekommen iſt, 
ſchlechter. 


\ 
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ſchlechter. Indeſſen darf nian folche Früchte eben nicht 
ganz, fondern nur etwan dasjenige, was Daran ſchwarz 
oder verfault iſt, wegwerfen, immaßen auch der gering· 
ſte Theil. davon dem ganzen Getraͤnke einen ſchlechten 
Geſchmack beyzubringen vermag. Aus dem uͤbrigen 
laͤßt ſich eine geringere Gattung von —8 machen, und 
wenn man darauf bedacht iſt, daß das, mas der Wind 


u herunter geworfen‘ hat, nicht fange auf dem Erdboden 


tiegen bleibt, und: wenn man die Abſicht nicht hat, den 
von. fehadhaften Aepfeln gemachten Cyder larig liegen: zu 
laffen, fo kann man dieſe Fruͤchte ganz wohl brauchen; 
Ja Herr Neuburg erzählt ung ; in einem Briefe, Det 
der Pomona des Herrn Evelyns beygefüge ift, es: habe 
ihm einer von feinen Nachbarn verfichert, daß er von 
Obſte, das der Wind herabgemorfen hatte, fehr guten 
Cyder gemacht habe. Er hätte es aber einen Monat 
lang uͤber einander liegen und ſchwitzen laſſen, damit es 
reif worden waͤre. Denn die Aepfel wären ohngefaͤhr 
einen Monat eher herabgeworfen worden, als man fie 
ſonſt herabnehmen hätte koͤnnen, woferne fie nach. dem 
Laufe ver Natur hätten völlig veif werden ſollen. Die 
übrigen Nachbarn aber um ihn herum haͤtten ihre unrei« 
fen Früchte gleich darnach, als fie abgefallen waren, ge⸗ 
2 - et, und davon ein firenges, herbes, rohes Getränke 
kommen, das den Namen bes Cyders nicht werth ge; 
we wäre, | 
" Andeffen bat man über das Schwigen. der Yepfel 
einiger maaßen geftritten. Der Verfaffer des. vier und 
zwanzigſten Briefes in den wöchentlichen. Anmerkungen 
der dubliner Gefellfehaft hält es gar nicht für gut, ſchoͤne 
veife Fruͤchte ſchwihen zu laſſen. Zum:Beweife deffen, 
fagt er, daß ihm etliche wirthſchaftliche Herren gemeldet, 
fie hatten ihre Aepfel von dem Baume weg gerade nad) 
Der Mühle zu zerdruͤcken gefihicfe, ohne daß fie diefelben 
zuvor ae ließen, und hätten davon. ben beften Cy⸗ 
der, 
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ber); den fie jemals getrunken, erhalten. In Anfehımg 
der Winterfrüchee üchtet er es für wahrfcheinlich, daß 
man nicht nöchig habe, fie ſchwitzen zu laffen, wenn man 
fie ein :wenig länger, als es zu ihrer Neife noͤthig iſt, 
auf dem Baume ſtehen laͤßt. - Vielleicht hat dieſer 
Schriftſteller nicht hinlaͤnglich bedacht, daß die Fruͤchte 
dadurch ſehr verbeffert werden, wenn fi e die waͤſſerichten 
Theilgen verlieren. ::Erfagt daher: „Bis ige ift noch 
‚fein Grund’ vorhanden, warum man glauben follte, 
„diefe Gaͤhrung des Obſtes durch das Schwigen diene 
„zu ſonſt etwas, als den Grad der Reiſe, wen die Fruͤch⸗ 
Ite auf dem Baume erhalten haben, zu: vermehren. — 
FFreylich iſt es möglich, fährt er fort, daß irgend ein 
anderer Endzweck dadurch erreicht wird, und die Fruͤch⸗ 
Ite dadurch fo weit gebracht werden, daß fie ihren Saft 
„deito leichter fahren laſſen. Unſer Nachdenken uͤber den 
auf der Natur geraͤth gar leicht auf einen Irrweg, wo⸗ 
„ferne es nicht durch die Erfahrung geleitet wirh. Bloß 
Haus Verſuchen kann man ein Urtheil fällen, mw 
„man ſich mie Sicherheit verlaſſen darf: Demnach 
muß man zu wirklichen Verſuchen ſeine Zuflucht neh⸗ 
„men, Die in dem gegenwaͤrtigen Halle ſehr leicht: find, . 
„und die Köften iganz ficher wiederum einbringen. 
Denn die Frage mag hernach’entfchieden werden, "mie 
gſie will, fo muß man doch wenigftens allemal dadurch 
Hetwas ernen das die Muͤhe werth iſt. Sollte durch 
das Schwihen irgend ein. Endzweck erreicht werden, 
„wozu es auf dem Baume nicht zu bringen ift, fo wird 
Idieſes, wenn man'es einmal entdecket hat, von der Na⸗ 
Zur, dem Gebrauche, und dem Grade des Schwitzens 
„eine gewiſſe Kaͤnntniß veranlaſſen. Sollte aber nichts 
„von diefer Art zum Vorſcheine fommen, fo wird diefes 
„zu Verbefferung einer Gewohnheit Anlag geben, die, 
„wenn fie feinen Nutzen fchafft, ganz fiher Schaden 
» hun muß. Denn woferne Die Reife es allein ift, was 
y) man 


4: Den den Enden J 
„man dabey zur Abſicht hat, fo lehret die geſunde Ver⸗ 


„nunft einen jeden, daß man es auf dem Baume weit 
5 vollfommener,und weit natürlicher dazu bringen kann.* 
So lange übrigens , bis diefes durch Werfuche beſtim⸗ 
met: ift, wird es ſehr rathſam feyn, der eingeführten 
Gewohnheit gemäß izuihandeln, und jeden Apfel ſchwi⸗ 
gen zu laffen. Denn mas das Obſt anlangt, das. vom 
Winde abgeworfen, ‚oder. fonft hart und unreif. ift, fo 
ift ganz unwiderſtreitlich, daß man ihm durch die Kunfk 
zu feiner Reiſe zu verhelfen ſuchen muß, da es durch 
die Natur nicht reif worden iſt. 

In dieſer Abſicht hat man, wie mic danki y ‚eine “ 
| Kegel, ‚die bey: allen Früchten in Acht genommen merden 
muß. Man foll nämlich den. Saft, werin er gaͤhren 
muß, zu derjenigen Zeit:auspreflen, da die Frucht ſelbſt 
zur Speiſe in ihrer groͤßten Vollkommenheit iſt. Die 
Erfahrung lehret uns, daß es wenige, Aepfel giebt, die 
nicht eine Zeit liegen und muͤrbe werden muͤſſen, ehe ſie 


ihren voͤlligen guten Geſchmack bekommen. Der goldne 


Rußling, zum Beyſpiele, iſt in feinem vollkommenſten 
Zuftande, wenn er bis zum Weinmonate liegen bieibt, 
Und in guͤnſtigen Jahren behaͤlt er ſeinen Geſchmack und 
feinen Saft bis Weyhnachten, ja wohl noch länger, 
Der Nonpareilapfel wird nicht eher, als gegen Weyh⸗ 
nachten recht gu£, und nach biefern: erhält er ſich etliche 
Wochen lang vollkommen ſchoͤn. Dieſes iſt demnach 
diejenige Zeit, in welcher dieſe Nepfei am allerbeſten ge⸗ 
preßt, und Cyder daraus gemacht werden kann. Eben 
dergleichen gilt auch ohne Zweifel in Anſehung anderer 
Gattungen, wovon keine eher gepreſſet werden darf, als 
bis ſie ihren volllommenen Geſchmack hat; hingegen 
darf ſie auch nicht alsdenn erſt gepreßt werden, wenn ſie 
anfaͤngt ihn zu verlieren. Der Hauptvortheil davon, 
daß die Aepfel ſchwitzen, beſtehet darinnen, daß die Fruͤch⸗ 
* wie wir bereits vorher angemerkt haben, nur von ih⸗ 
rem 
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mägferihten Safte entlediget werben, , wodurch das 
etränfe unfräftig werden würde; , und daß das Fleiſch 
des Apfels mehr guten Saft giebt, wenn es recht mürbe 
worden ift. | ORDER 
Die vornehmſten Umftände, bie bey dem Schwitzen 
der Aepfel beobad)tet werden müffen, beruhen darauf, daß 


man die Aepfel nach deu verfchiedenen Graden ihrer Rei⸗ | 


fe auslieft, und abfondert, und daß der Fußboden, more 
auf fie gelegt werden, fo trocken als möglich fen. Je 
höher in dem erften von diefen zween Umftänden der Eis 
genſinn gefrieben wird, defto beffer ift es; und je mehr 


die Früchte eines jeden Haufens in Anfehung der Reife 


einander ähnlich find, defto eher nimmt das Schwitzen 
ein Ende, und deſto weniger kann den beften und reife 
ften Xepfeln in bein Haufen Schaden wiebderfahren. In⸗ 
deſſen darf man ſich nur in Acht nehmen, daß unfer fehr 
reifes Obſt niche folches gemengt wird, welches fehr grün 
if, ſo kann auch der Schaden nicht eben groß ſeyn— 
Giebt man aber darauf nicht Adjtung, wie es fehr oft zu 
gefcheben pflegt, fo derfaulen entweder die reifen Aepfel, 
ober die grünen bleiben hart, und werben nicht mürbe, 


In beyden Fällen verliert der Cyder viel von feiner Gutes 


Daß das Obſt frocen liegt, dazu dienet ein. Fußboden 
bon Bretern am beften, weil er am trockenſten iſt. In⸗ 
beffen darf man nur den Boden, wenn .es bloße Erbe: ift; 
mit Waizen-Rocen ; oder Haberſtroh etliche Zolle hoch 
bevecfen, und es wird damit ganz gut. gehen. Desgleis 
chen ift es zu befferer Erhaltung ver Aepfel ein wichtigen 
Umftand, daß fie in dem Zimmer, wo fie liegen, und 


ſchwitzen follen, nicht an den Wänden, oder Seiten: and 


liegen. Will man fie in dem Obftgarten, oder. fonft 
an irgend einem Drte auf das Gras, oder mo fie unter 
feinem Dache liegen, auf einen’ Haufen zufammen legen, 
wo Regen und Thau frey dazu fommen, und fie treffen 

Eönnen, fo ift diefes der ficherjte Weg, den Ender ſchwach 
. *— —— | Basen. 
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und mäffericht, ja gar oft auch ſchinmelicht und übel 
ſchmeckend zu machen. 


Da es wehigſtens für unreife, harte, und Winters 
früchte unumgaͤnglich nothwendig iſt, daß fie ſchwitzen, 
dient es fuͤr den Landwirth, der viel Cyder zu machen 
at, zu einer großen Bequemlichkeit, wenn er neben ſei⸗ 
nem Obftgarten gleid) ein Gebäude hat, in welchem die 
Mühle und Preffe für die Aepfel unten auf der Erde | (tes 
hen, und oben drüber auf dem Boden das Obſt fehmiget, 
von welchem es vermittelft einer hierzu erforderlichen Roͤh⸗ 
re in die Muͤhle herabgeſchuͤttet werden kann. Wie lan⸗ 
ge die Aepfel eigentl 8 ſchwitzen müffen, daſſelbe wird 
‚am beſten durch den Geruch des Obſtes beftimmt, So 
bald ſich —* ein ſtarker vollkommener Apfelgerr 
meffen läßt, sdenn iſt es zur Dreffe vollfommen küche 
tig... Es erfordert immer eine Gattung eine laͤngere Zeit 
AN ſchwitzen, als Die andere.  Dieje beträgt von. acht 
er. zehen Tagen, bis fechs Wochen. , Fe härter ber, 
Ir ift, deſto mehr Zeie ift dazu vonnöthen. | 

' Wenn die Aepfel eine Weile auf einem Haufen über 
“einander gelegen haben, fo werden fie allemal mit einer 
zäben Feuchtigkeit. überzogen, die. von ihrem Schweiße 
herruͤhrt. Diefe muß fehr forgfälkig abgemwifcht werden; 
denn es ift ein wäfjerichtes Wefen, das: dem Cyder feine 
Kraft benehmen kann. - Zu gleicher Zeit muß alles, was 
an den Aepfeln ſchadhaſt oder verfaule ift, forgfältig aus⸗ 
geſchnitten und weggeworfen, desgleichen auch die Stiele 
herausgeſucht werden; von den erſtern bekommt der Cy⸗ 
der ſonſt einen faulen Sefhmat, und von dem — 
wird er.gar zu ſtreng. 

" Mach der gemöhnlichen Arc pflege man die Aepfel 
von dem Haufen, wo ſie geſchwitzt haben, gerade nach 
der Muͤhle zu ſchaffen, und zu zerdruͤcken. Indeſſen 
bleiben ſie noch eine ſehr lange Zeit, nachdem ſie — 

haben, 
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‚der vielmehr, ehe ee feine — — an 
u e die Mühe nehmen, an Gattungen als⸗ 
zuleſen/ Wenigftens muß er'diefes 58 — vorzuͤglie 

—— mit dem Stireapfel, Unterlaub⸗ 
ngfuchsapfel und goldenem Rußlinge thun, von 
jelchen man es bis anhero aus der Erfahrung weiß, daß 
| — * fo gut gethan iff, wenn man fie unter andere 
* wenn eine jede Fotche Gattung allein bleib! 
Saft von den Aepfeln erhält man, wenn man 
veder in einem’ Troge oder Moͤrſel zerftößt, oder 
n eine Muͤhle zerdruͤckt. Das erſte von dieſen beyden 
det den wenigſten Benfäll, immaßen es ſo langweilig 
init zii ehet daß’ man biofs bey einen kleinen Vorra⸗ 
oi bedienen * und die Arbeit ſelbſt dabey _ 
agleich verrichtet wit d, —— duch viel verloh⸗ 
Vieles don dem Safte ſpringt, indem man 


ie heran, und manche Aepfel find kaum eitzwen, 
a ander: Hiiigegen voͤllig gu einem Teige worden find." 
3 ‚ Die ——— womit man insgemein die Aebfel 
edruͤck rs gut Befänne, daß es hier eine unndthige 
Arbei —*— wenn wir eine Beſchreibung davon 
iefern wollten. ueberhaupt kann fein Kunffverf, wenn 
irgend aus Dielen Theilen zufammengefegt ift, fo be» 
ben’ —— daß die Beſchreibuns davon vollfoms 
Du men 
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men deutlich, und verſtaͤndlich ſeyn ſollte. „Eines 
davon hat viele Aehnlichkeit mit einer Lohgaͤrbermuͤhle, 
und beſteht aus einem runden, Troge, in welchem die 
Aepfel vermittelſt eines großen breiten Steines zerdrůckt 
werden. Noch ein anderes zerdruͤckt die Aepfel zwiſchen 
wo Walzen, welche beyderſeits zu dem Ende mit breiten 
‚eifernen, oder hölzernen Zähnen verfehen find. Sindem 
ſich nun Die, Walzen drehen, ſo treffen dieſe Zaͤhne gegen 
“einander, ziehen, die Aepfel hinunter, und zerquetſchen 
„fie, ‚daß fie ganz weich, werden, In dieſem Kunſtwerke 
‚werden die — uͤber den Walzen in einen Trichter ge⸗ 
‚than, aus welchem fie durch’ ibre eigene Schwere. herab» 
fallen, und die, Mühle unaufhoͤrlich verſorgen. 
, Manhatein Mufter einer ganz nenerfundenen Muͤh · 
le Aepfel zu zerdrücfen der loͤblichen Geſellſchaft zur Er» 
‚munterung der, Kuͤnſte, der Handwerle, und der Hand» 
lung in London ‚übergeben , das, ein, jeder in der Samm⸗ 
‚kung ‚diefer Sefellfchaft fehen kann. Es iſt faſt, wie eine 
Caffeemuͤhle gebauet, und ſchneidet, oder drüdkt,vielmehr 
die Aepfel fo gut entzwey, daß, ein großer Theil von ib- 
rem Safte. hell abläuft... Das, was fo gutwillig abläuft, 
it. allem Vermuthen nach eben fo, mie wir oben bey dem 
‚Weine angemerkt haben, der ‚allerbefte Theil von dem 
Safte. Man bat an dieſer Mühle auch Diefes als eine 
Tugend geachtet, daß ‚die, ſcharfen Ecken ihrer Schrau— 
ben die Kerne der Aepfel von einander ſchneiden, und 
Dumme dem. Cyder einen noch kraͤftigern Geſchmack 
vebeeee. SR 
Wenn die. Aepfel auf, der Muͤhle geweſen find, fo 
bringen manche dieſelben gerade in die Preſſe. Andere 
‚aber ſchuͤtten ſie, mit beſſerm Grunde, aus dem Troge, 
‚oder Behaͤltniſſe, in welches; fie von der Muͤhle fallen, 
in Rufen, oder große, ‚weite Faͤſſer. Dieſe Arbeit laͤßt 
ſich am alferleichteften durch, breite hölzerne Schaufeln 
verrichten.” Mic diefen wender man auch die zerdruͤckten 
G Aepfel 
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Aepfel des Tages fünf oder ſechs Mal in den Kaͤſſern um, 
damit ſie nicht gaͤhren. Die Abſicht dieſes ganzen Om 
fahtens zielt hauptſachlich dahin, daß Die gedmüdten Ag 
pfel eine vothe Farbe befommen, Kr eur 
auch die Farbe des Cyders erhoͤhet, daß tdunkei, 
ſchoͤn, bernſteinfarbicht wird. Dee Aabce in zween 
Tagen vollbracht. 
Aus den Faͤſſern werden die gebrüücfken Kepket gerabe 
had) den Preſſen gebracht. Es giebt deren werfihiedene 
‚Gattungen; die fich aber, ‚alle wermöge der Kräfte, womit 
fie wirken, nämlich. des Hebels und der Schraube in zwo 
Hauptgattungen abtheilen laſſen. Der Hebel drückt Die 
Fruͤchte mit Huͤlfe eines ſchweren Gewichtes, das an Mr 
fen Ende angehangen wird, „Die Schraubenpreſſe be⸗ 
ſteht aus reiner hölzernen Schraube und Muster, die falt 
immer aus Köfter- oder Ulmenholze gemacht ſind. Es 
arbeiten daran drey oder vier) Leute, die fie: vermittelſt 
gewiſſer Querbaͤume, in Geſtalt einer Haſpel zu einem 
Ankerſeile, umdrehen. Die Aepfel, die hiermit ausge⸗ 
quetſchet werben follen, find wiſchen zwey Bretern, in 
‚deren unterſten eine Rinne iſt, durch welche der Saft fo 
lange abläuft ; bis ſich feiner mehr Heraus drücken läßt. 
Damit: die Aepfel in: beyderley Preſſen nicht unter der 
Arbeit hervor rutſchen, oder gleiten, ſo wird der, als⸗ 
denn fogenännte,,. Kaͤſe in haͤrne Sacke gethan, die für 
viel in ſich halten, als in der Muͤhle auf einmal gedruͤckt 
werden kann, und uͤber einander gelegt werden, bis die 
Preſſe voll iſt. Große Preſſen faffen acht bis funfzehen 
Saͤcke in ſich, und nach Beſchaffenheit der Groͤße des 
Kaͤſes werdon ein bis zweyhundert Gaflonan-*). Saft 
herausgedruͤckt. Um dieſe Arbeit reinlich zu verrichten, 
muß man dieſe Saͤcke doppelt haben. Denn ſie kleben 
in der Preſſe ſehr zuſammen, und bekommen Falten und 
— HPoeburch maden r zum, Gebrauche ſo vr. 
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muß alſo die Preſſe unter der Zeit, daß dieſes geſchiehet, 
fee feet, ober man mufßi/gfeidh andere Site im Bor 
bey ber Hand haben: »" R u 


| Es giebt tee, ‚ die ſich einer härenen Site bedie⸗ 
ah fondern lang Stroh in die-Preffe unter die Aepfel 
— und die Spitzen davon uͤber dieſelben heruͤber beu⸗ 
en;: /hernach die Aepfel gang und gar mit frifchen neuen 
—8 Darauf breiten fie wiederum Aepfel, 
nd abe mals Stroh, und ſo wechſeln fie weiter fort ab, 
His die Preſſe voll its Es geht auch auf dieſe Ber 
. Yariz. gut an. Doch wer diefe Arbeit recht vein/ und 
‘auf die allerbeſte Weife verrichtemwilk, . bedienet 
Th allemal der Schraube, und der Saͤcke. mi 
"Man hat die Gewohnheit, mit allem: Softe ber aus 
* Kaͤſe heraus gepreßt wird, auf einerleh Weiſe, und 
‚ohne Unterſchied umzugehen. Gilt aber das, was bey 
anderm weinmaͤßigen Getraͤuke Statt finder, auch bey 
den Cyder wie es; denn ganz ſicher gilt, for iſt dieſes 
eine irrige Gewohnheit. ; Inder Abhandlung von Ber 
Fertigung) des Weines haben wir umſtaͤndlich angemerkt, 
daß zröifchen dem erften Safte, den Die Weinbeere geben, 
und zwiſchen dem übrigen, Der nach und nach durch grof⸗ 
fe Gewalt herausgepreßt wird, ein fehr großer Unter⸗ 
ſchied iſtʒ bey dieſem Uncerſchiebe bat der. erſte Saft alle⸗ 
‘mal den Vorzug. Wenn nun: diefes auch bey ben Cy⸗ 
der eben ſo ift, ſo verliert man Dadurch, daß man unver⸗ 
ſtaͤndiget Weiſe alles durch einander miſcht, die ſchoͤn⸗ 
ſten und beſten Gattungen / von dieſem Gerränfe. Es - 
aſt etwas leichtes/ die Probe damit zu machen/ und ver⸗ 
dienet eine eeriftliche Aufmerkſamkeit. Sollüber Ber 
ſuch damit ſo vollftändig und richtig, als möglich iſt, ge⸗ 
ſchehen/ fo iſt es wohl am rathſamſten, wenn man den 
Saft, der aus einerley Gattung‘ von Aepfeln entſtehet, 
in drey ne Gattungen abtheilet. Die erſte iſt 
A damed RR 


diejenige, die zuerſt aus den Aepfeln, ohne fie zu preſſen, 
herauskommt;ʒ die zweyte iſt bie / welche zuerſt heraus. 
läxft ‚ wenn gepreßt wird; die dritte iſt endlich der zu⸗ 
letzt mit Gewalt herausgedruͤckte Safti + Diefe verſchie⸗ 
denen Gattungen muß man jede beſonders heſchicken, und 
auf Fäffer-bringens » Der Grund diefer Abtheilung iſt 
von der Befchaffenheit der Frucht bergenommen, die viel 
wäfferichter ‚als die Weinbeere iſt ‚und allem Ver⸗ 
muthen? nach im Anfange ſehr ſchwachen und, duͤnnen 


Seft giebt. Der beſte und ſtaͤrkſte aber iſt ohngefaͤhr 


die zweyte Gattung· ‚Mi‘ dieſen beyden erſten mag es; 
im uͤbrigen beſchaffen ſeyn, wie es wolle, ſo muß doch, 
der legte Saft ganz zuverlaͤßig mit Unreinigkeit uͤberla⸗ 
den, und daher untersallendrey Gattungen der ſchlechte⸗ 
fie ſeyn. "Etliche: Herren, die bey der Verfertigung des; 
Enders mehr Sorgfalt, als gewoͤhnlich, angewendet ha · 
ben, verſichern, daß ſie es nach dieſer dreyfachen Einthei-⸗ 
lung verſucht, und aus der Erfahrung gefunden haben; 
daß die erſte und letzte Gattung weit ſchlechter, als der 
mittlere Saft iſt. Indeſſen haben fie in dieſem Stuͤcke 
andere wider fich, welche behaupten, daß der erſte Saft 
von den Aepfeln eben-fo, wie bey dem Weine allemal der 
beſte ſey· "Es koͤnnen daher ſolche Verſuche, welche dies; 
ſen Zweifel voͤllig entſcheiden, nicht nachdruͤcklich genug 
angeprieſen, und nicht ſorgfaͤltig genug angeſtellt werben. 
Es iſt eine durchgaͤngig angenommene Meynung, 
daß aus Sommerfruͤchten kein guter Cyder wird. Der 
Schriftſteller von den oben angefuͤhrten Briefen in den 
wöchentlichen Anmerkungen oder Abhandlungen der Du⸗ 
bliner Geſellſchaft, hat ihr ebenfalls Beyfall gegeben. 
Sommerfruͤchte, ſpricht er, oder Suͤßaͤpfel geben einen 
„duͤnnen, kaͤltenden, blehenden Saft, der zwar, weil er 
„fuͤr die Zunge fehr feharf, und ſaͤuerlich iſt, fo ziemlich 
„gut ſchmeckt, dagegen aber für, die Geſundheit gar nicht 
„Jutraͤglich iſt. Ex hat A a dr ſich 
3 ‚IH ya 
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„auch nicht hate, ‚und kaum den Namen’ bes Cyders 
„verdient; Herr Paul Neile aber, deſſen Vortrag‘ 
ich in ſeinen eigenen Worten lieſern will, hat * eine 
ganz verfchießene Art geurtheilet. 

Ich behaupte, ſagt er, k) daß bie beſten Aepſel 
den angeneßmften Cyder geben, Ber nach meinen Oedan⸗ 
ken der befte iſt. Fuͤr die beſten Aepfel achte ich dieje⸗ 
nigen, deren Saft gleich darnach, wenn er ausgepreßt 
iſt, ehe er⸗gaͤhrt, der angenehmſte iſt. Naͤchſt der Er⸗ 
fahrung der letzten zehen Jahre darf ich nur noch dieſes 
ſagen; es iſt ja bey allen Weinen unlaͤugbar/ daß die 
angenehmſten Trauben den beſten und angenehmſten 
Wein gen CEyder iſt wirklich nur der Wein von Ae 
pfeln, add" wird nicheiatlein eben, wie jener, durch Aus 
preffung'gemticht, ſondern hat, wenn er ſich felbft:gelafe 
fen wird/ eben dieſelbe Weiſe zu gaͤhren. Dahero muß) 
er in der Wahl der dazu ——— u 
Maaßregefn unterworfen feyn.“ ; 

Dieb Wahrheit wollte: —8 — befiegen 
nicht eintäumen;, weil man in'Herefordfhire und in je⸗ 
rien Laͤndern, mo die Rußlinge und die harter Aepfel von: 
allen Gattungen in großer Menge zu fmben find, “won: 
beyderley Aepfeln Eyder machte und mit beyden auf glei⸗ 
che Weiſe umgieng. Naͤmlich, ſobald als die Aepfel 
gedruͤckt und gepreßt, und der Saft: davon weggenom⸗ 
men war, fe füllten ſie ihn in die Gefaͤße, und ließen 
ihn darinnen liegen, bis er abgegohren und nach der Zeit 
ſich wiederum geſetzt hatte/ und hell worden war. Denn 
fie dachten, er wäre nicht eher geſund, als bis er, wie fie 
es nannten, ſich ſelbſt gereiniget hatte. Dieſe ðwehn⸗ 
beit gieng auch in ben Gegenden von. Engelland, die 
mehr gegen: — — segen — liegen/ im 

Schwange. 

. An, feiner — vom Cyder, die er vor ben na. s 

Geſellſchaft abgeleſen hat, und. die der Pomona 
Evelyns beygefuͤgt iſt. 





Schwange. ——*——— — Cyder auf ſolche Art 
beſchickt "Hatten, und hernach kamen und das Faß ans. 
zapften, ſo war es fein Wunder, daß ſie ziemlich alle⸗ 
mal ihren Cyder von Rußlingen niehefo angenehm‘, "als. 
andern wort den Kotbftreifichten , und dergleichen harten” 
Aebfeln fanden. Sie ſelbſt aber wunderten fich daruͤber, 
ıoeil fie die Urſeche davon nicht wußten die ich gleich ge 
aneigent ill," Derin fo Tange, bis ſie die Urfäche dom’ 
diefer Wirkung erkannten, konnten fie frenfich nicht atia 
ders denen, als, es ſey bien) der natürlichen — 
fenheit dieſer und ‚jeiter Mepfel zuzuſchreiben. Sie muß⸗ 
je — zum Cyder Härte Aepfel Für dienlicher Hals“ 
und die übrigen guten Gattungen bloß aufden Tifch 
k Be) zu eſſen brauchen‘; wozu bie‘ harten Aepfet ganz und“ 
gar nicht zu gebrauchen waren. 

HUm zu zeigen‘, daß fie ii Herefordſhire gar nicht: 
wiſſen/ welches eigentlich Die Mrfache war, daß ihr Cyder 


von den Nußlingen', "dent fie ihn eöfteten, nicht fo guf, 


als anderer / von arten’ Hepfeln fchmedtre, behaupte ich, 
daß bey allen weinartigen Getränken die Urfache, warum 
ſie zuweilen ſtrenger/ Oder nicht ſo a genehm ſchmecken, 
als ſie gleich nach der Muspreffung g ' ‚reis 
ne andere ift, als weil’ ſie zu ſtark und zu viel gäßren. 
Wenn Wein oder Chder durch irgend eine zufällige Ur⸗ 
ſache wehmal gaͤhret, ſo iſt er viel herber als wenn er 
nur ein einziges Mal gegohren hat. Kommt er drey⸗ 
mal in die Gaͤhrung, fo iſt er wiederum herber, als 
nach einer zweymaligen. Und ſo geht es immer weiter 
fort.) Ye’ öfter er gaͤhrt, und je länger die Gahrung 
dauert, deſto herber und ſtrenger wird er 
WVermoͤge der alten Art Cyder zu machen, und zu 
faſſen gaben fie fi gar wenige Mühe darum, daß fie 
nur den hellen Theil von dem Getränke in die Gefäße 
oder Faffer faßten. Da nun aber Rußlinge eine weis 
chere Seuche find, und in der Mühle in Fleinere Theilgen” _ 
G 4 zerdruͤckt 





194: Zonen 
erdruͤckt werden „„als;die Aepfel von ‚harten Gattungen; 
—— folglich in den Rußlingeyder mehrere, von jenen 
—— das Seigtuch, als in den Cyder non, 
harten Aepfeln. Dieſes veranlaſſet eine ſtaͤrkere Gaͤh · 
rung, und meinem vorigen Grundfage gemäß einen gtöfk, 
ſern Verluſt von der ihm eigenthümlichen Suͤßigkeit, als 
in dem Cyder von harten Aepfeln. Dieſes iſt es aber 
nicht allein ;; ſondern da Die Hefen bes Enders ‚von ‚hats, 
ten Aepfeln aus groͤßern Theilgen zuſammen gefegt ſind, 
— enden Rußlingeyder, ſo iſt jedes einzel- 
en an ſich ſelbſt von größerem Gewichte ois die 
Sega: in. dem, —— folgiich ſtei⸗ 
‚jene nicht ſo leicht urch kleine Bewegungen in die 
e. Wenn die Gaͤhrung des Cyders von harten, 
pfeln einmal —— iſt, ‚fo, kommt es ſelt zu einer 
zweyten Gaͤhrung/ es, muͤßte denn in dem Faſſe geruͤhret 
werden. Bey dem Rußlingseyder aber — ua 
ders, Denn wenn die dicken Hefen noch bey dem Cyder 
fih befinden , fo,bat, man; zu Beranlafjung einer neuen, 
abrung gar nicht noͤthig das, Faß, uͤmzuruͤhren; fon; 
dern eine jede, * der Suft durch, — des 
| ters, esse neue Gährung, u nd macht, 
daß er „arbeitet bis er Ih 5 felt wexdorben Sek, Ändern 
er, feine, natürliche Süßigfeit, yerlieret....ediglich biefes> 
äft,die Urfache gemefen, ‚warum: ihren, SRuplingsender, 
wenn ſie ihn. öffnen, ‚fo unan m ſinden. 
Die erſte —— zu, dieſen Gedanken gab mie, 
dieſes daß ſie an verfchiedenen Orten aus einerley Wein-, 
beeren dreyerley ‚Gattungen von Be 
wehmen fie den Saft, der Beeren, wie er vom ſich ſelbſt, 
ohne gedruͤckt zu werden, herauskommt, indem die $ 
ven einander ſelbſt drücen, ‚oder auch —— 
fie-in die Kufe geworfen werden; weld)es macht ,« 
die,reifften unten den Beeren ‚jerberften;. und aus dem, 
— der ohne den geringſten Druck herauslan wird, 
der 
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Grunde befindet fich, in der 55 
allen am meiſten gedruͤckt wird, von dem Weſen der 


ſchen, die Urſache von der Gaͤhrung find; immaßen die⸗ 
ſe an ſich ſelbſt nichts anders iſt, als eine Bemuͤhung des 
Getraͤnkes, ſich von allen ungleichgearteten und fremden, 
Theilgen, „die darunter gemiſcht find, frey ‚zu machen. - 


G VBon dem Ehder 
ſonderung Re Entledigimg Zeit erfordert.“ Iſt dieſe 
—* nderung geendiget, ſo wird das —— 
die groben Theilgen, welches die Hefen heiſſen 
ſich auf dem Boden des Gefaͤßes Ich betrog 
HR nicht in meiner Gedanfen. ° Derm da ich onen, 
einen anſehnlichen "Theil von den Hefen des Enders niod 
Fi der — De ßimehmen, Hr fand ich, daß er vo 
feiner urſpr Suͤßigkeit einen fehr großen — 
A behielt, as * behalten haben wuͤrde, wenn je 
fen nicht vor der Gä rung ———— worden rt 


zuweilen * oh HR: re —* ſtehen, Met 

beſonders bie Aepfel reifer, als gewöhnlich wetden Bi. 
ven. Hernach zog ich ihn , mit Hülfe eines vorher an 

dem Gefäße vorbereiteten Zapfens, der drey oder vier 

Zoll⸗ hoch von dem Boden war, in Gelten, und 

ihn aus jenem in kleinere Ge 5 toben ich Sen 

ten Theil von den Hefen zuruͤck ließ. Die An 

da der Cyder in der Rufe ftund, deckte ich ihn Ko 





nen Tüchern oder Eäden, fo feft zu, als ich Fonnee, var 


Ei —* gar guviel Kraft aus demſelben —— 


Wielleich möchte wohl Kern hier fragen,’ * 
den Eyder fo ſorgfaͤltig in der Kufe zugedeckt, warum ich 
ihn denn nicht erſt gleich in das Faß gefuͤllt haͤtte? Hier⸗ 
auf dienet zur Antwort : Wenn er gleich Anfangs auf’ 
das Faß gefünmmen wäre, fo würde er allem Vermuthen 
nach, wenn befonders das Wetter von ohngefähr Feucht, 
und warm worden ware, zu gahren angefangen haben, 
- ehe dieſe Zeit vorbeh geweſen waͤre. Nach diefem würs 


be es nicht möglich geweſen ſeym nur das Geringſte von 
den 
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den groben Hefen abzuſondern/ ehe die Gaͤhrung voll⸗ 
kommen vorüber geweſen wäre. Dieſes aber: hatte ich 

nicht zu befuͤrchten, da ich den Eyder nur bloß mit Tuͤ⸗ 
chern zudeckte. Denn ohngeachtet ich ihn in gewiſſem 
Maaße warm hielt, ſo hatte doch immer noch etwas von 
der Kraft die Freyheit auszuduͤnſten. Haͤtte der Enden 
in dem Faſſe geſtanden, und es waͤre nur bloß der 
Spund offen geblioben, fo wuͤrde der Geiſt dieſe Frey⸗ 
heit nicht ſo gut gehabt haben. Et wuͤrde vielmehr in 


den — vier und wangis Stunden. angefangen gaben 


4 


—* das Gerränfe — waͤre, wuͤrde est 
zu einer Gaͤhrung gefommen ſeyn, ehe ich haͤtte von de 
groben Hefen Bas: geringſte wegbringen Fönnen, Das! 
ganze Geheimniß beſteht darinnien. "Man At don dem 
Geiſte fo viel ausduͤnſten, daß das Getränke nicht eher 
gähren kann, als bis die groben Hefen weggekommen 
ſind. Es muß aber Doch noch immer. fo viel Geifl-dar- 
innen bleiben, ‚daß eine Gaͤhrung zu bewirken iſt wenn 
man $uft hat es dazu kommen zu laſſen, Denn wer’ 
man den Cyder gleich,/ ſo bald er durchgeſeigt worden iſt 
auf das Faß füllt, und von dem Geiſte nichts verfliegen, 
ſondern es dahin kommen laͤßt, daß die großen Hefen 
ud bloß durch ihre eigne Schwere ohne Gährung abſon⸗ 

bern, fo gaͤhrt der Eyder zu ſtark, "und verliere viel vom’ 
feiner Suͤßigkeit. Laͤßt man’ ihm hingegen gar- feine‘ 
Hefen, fo will:er gar-nicht gaͤhren, und alsdenn bekommt 
man einen todten, ſchalen und fauren Ender. ,, 

Herr Paul Neile hat aus der Erfahrung gelernet, 
daß es nörhig "fen; den Ender nicht cher, als ganz fpät, , 
oder bis das: falte Wetter herbey gefonmien if, zur Gaͤh⸗ 
rung kommen zu laſſen. Hiervon giebt er uns mit fol 
genden Worten Unterricht : „Es will noͤthig feyn, daß 
die Aepfel ein wenig Zeit indem Haufe zu ſchwitzen ha⸗ 


ben, 
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ben, ehe: der Cyder gemacht wird; doch· muß biergeit 
nicht, gun lang werdet. Denn: find ſie nicht voͤllig reif⸗ 
ehe man: fie abnimmt/ und laͤßt man ſie alsdenn nicht eine: 
Weile in dem Haufen: liegen, for mid der. Eyder nicht 
angenehm: ſeyn: Sindifie zu reif, mern fie abgenommen 
erden „ ‚oder: Liögen fie zu. fang in dem Haufen ‚' fo.wirbi 
es, ſehr ſchwer werden „den: Cyder von⸗ den ‚groben? Sex 
fen, abzufondern,) abe die: Gaͤhrunganfaͤngt. Iuufols 
chem. Falle wird. der Cyder fo lange arbeiten ‚daß erj. 
wenn er helle wird, einen herben Geſchmack bat. Denn 
mern Die: Aepfel zu muͤrbe ſind, ſo fallen ſie in fo kleine 
Theilgen aus ‚einander, daß es "länge währt; ehe die Hex 
fen ſich bloß durch ihre eigne Schwere ſetzen > Und als⸗ 
denn wird die Gaͤhrung anfangen, ehe fich die Hefen gen 
fehieden haben, wodurch alſo die ganze: Abſicht die gro⸗ 
ben Hefen wegzunehmen, vereitelt wird. Und wenn die 
Aepfel nicht muͤrbe genug ſind, fo wird der Cyder nicht 
fo angenehm Kun ais er eigentlich fepn-folltei,,. 1.242 
Der von dem Heren; Paul Neiie oben angeführten: 
Ueſeche warum das Getraͤnke zu ſehr gaͤhret, kann noch 
eine andere beygefuͤget werden. Weil naͤmlich die Some: 
merfruͤchte zeitiger, als Die harten Aepfel zur Gaͤhrung 
aufgeſetzet werden, ſo treibt das warme Wetter die Gaͤh⸗ 
rung-gar zu geſchwind, und daher kommt es, daß das 
Getraͤnke nicht ſo gar gut ſchmeckt. Es kann biefelbe: 
auch wohl gar uͤber die weinmaßige Gaͤhrung hinaustrei⸗ 
ben, bis die eſſigmaͤßige Gaͤhrung ſich anfaͤngt. Deß⸗ 
gleichen macht die Suͤßigkeit der Sommerfeüchte , ‚daß. 
fie gerne gar zu ftarf, gaͤhren. Hingegen der herbe Gas: 
ſchmack der harten Aepfel verzögert: dieſe Wirkung, und 
macht, daß eine laͤngere Zeit dazu erfordert wird, wenn 
die weinmaßige Gährung zu Stande fommen foll Dieſe 
Urſachen machen es noͤthig, daß man ſich, nach der An⸗ 
weiſung bes Herrn Paul Neile, mit: der: Vorbereitung 
bes: Sa viele da geben, und füreinen Kelleriforsi 
gen 


LE j 
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gen ni; ; unbwelham die Woarme ſo beſchaffen iſt, daß 

Ber Cyder ſich ſo vlel als moͤglich/ bey der‘ Gaͤhrung 
mimmt. Iſt derjenige, dee pelöCnder machen’ 
Stiche: mie einem folchen ‚Keller verſehen/ ſo kann Der Hs 
pfelfaft: fo, wie wir oben geitielder haben, 1) in kaltes 
Auellwaſſer verfenfe werden, und darinnen fo-Tange lie» 
gen — Br das Wetter „gut een Bäprung güs 2 


„9; Bas von = Seit, den Kußfingscyber zu machen, 
"rar worden iſt, fegt Herr Paul Neile hinzu, daffelbe 
ann, mit geriffen Einfchränfüngen nach der Befchaffen 
heit der Aepfel, zu allen übrigen Sommerfrüchten dienen. 
Denn obfehon der Cyder davon nicht zu einerley Jahres. 
zeit gemacht werden muß ‚fo iſt es doch nötbig, ihn zu 

“einer folchen Zeit zu machen, da eine jede Frucht in 
Art ſo befchaffen ift, wie wir kurz vorher von dem uß. 
linge geſagt haben. Ja ſogar bey der Verfertigung die⸗ 
ſes Cyders iſt man nicht eben genau an die obige beſon- 
dere Zeit gebunden, ſondern man kann den Eder, nach 

Beſchaffenheit der Witterung ‚. die man daffelbe 

"gehabt bat, eine ’ 3m r u. — Die woodhen fp 
wioßen. * 454 1 er 
Wenn man mit Auspreffüng der Aepfel ferfig i ſo 
Feigen diejenigen, die ſich niit Werfertigung Bes’ Enders 
“vorzüglich Mühe geben, den Aepfelfaft durch ein Haar. 
ſieb, damit fie den gröbften Unflät davon fheiden. Der 
‚gleichen Gewohnheit, ift allemal’zu rathen. Hernach 
muß er ſich felbft überlafjen werden‘, bis er Die noͤthige 
"Gährung ausgeftanden hat, und die gröbften Hefen fich 
geſetzt haben. Zu dem Ende gießen ihn etliche unmittel⸗ 
bar in Faͤſſer, andere in große Kübel, oder Kuſen, und 
die allerbeften Wirthe in ein Gefäß, das bloß zu dem 
Ende gemacht wird, oben weit ift, und je näher es an 
den Boden — immer ‚enget wird, und en — 

| ® 
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non dem Boden iſt ein. Zapfen, wodurch der Cyder ab⸗ 
‚gezogen. werden kann. Dieſes Gefäß ſieht auf einem 
Befiske, , und enthaͤlt ordentlicher Weiſe von fuͤnf, bis 
zwanzig Oxhefte . In ſolchen Gefäßen fegen ſich bie 
Ichweren Hefen zu Boden: ‚und bie-teichten machen oben 
* Rinde. Wenn die letztern nach der Zeit zu Boden 
— ſo iſt dieſes fa Zeichen, daß die. Gaͤhrung vor- 
über ift, und das Getränfe abgezogen werden 8. 
Manche Leute, die ſich keine Mühe verdrießen laſſen, u 
Ahren Cyder fo fhön als moͤglich zu machen ſuchen. ſte⸗ 
hen in den Gedanken, wenn er recht gut werden ſoll, ſo 
komme viel darauſ an, daß man genau auf denjenigen 
Augenblick Achtung gebe, da dieſe Rinde einbricht. 
Am dieſes recht zuverlaͤßig zu erfahren, ſtellen fie. BR 
Waͤchter dazu hin, daß er ihnen Nachricht giebt, 
er das Getöfe ‚oder den Schall hört, wenn die Rinde 
einbricht. Diefes achten fie für die eigentliche Zeit den 
Eyder abzuziehen, und behaupten, es verfliege gleich hin⸗ 
ter drein von der Kraft foviel, daß der; Eyder ganz Den 
| mad verliert, und ihm gar nicht wieder geholfen 
‚werben. fan, Darauf muß man alfo forgfältig Achtung 
geben, und fo bald es nur das Anfehen hat, daß Die 
inde fallen will, fo muß der Cyber, Der alsdenn ziem⸗ 
gut morben- if, von den. groben Hefen abgezogen, 
und auf, Orbefte gebracht werden. .-Die gewöhnliche 
Zeit, die bey diefer Hauptgaͤhrung vorüber: geht, ſ von 
ſechs und dreyßig bis acht und vierzig Stunden, einmal 
mehr, das andere mal weniger, wie die Witterung: de 
ſchaffen iſt. Manche verſichern, daß fie guten Eyder 
bekommen haben, wenn fie ihn gerade von der Preſſe auf 
die. Faͤſſer füllten,, und toeiter nichts dabey beobachteten, 
als daß fie dem Gerränfe in dem Oxhefte, wo es vom 
Anfange bis zum Ende blieb, Platz zu gähren ließen. 
Diefes Verfahren aber. ift vielen verdrüßlichen Zufallen 
unterworfen, und ivenn es bamit —— gegangen ift, 
| lo 
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ſo hat ‚man es bloß der, guͤnſtigen Witterung zu danken 
gehabt. Die ‚groben Hefen kommen immer gern in die 
Hoͤhe, ſo bald ſich nur das Wetter ſehr ſtark aͤndert. 
So oft als dieſes geſchicht, fängt auch ‚ber Ender an zu 
gaͤhren. Ziehet dieſes auch weiter keine ſchlimmern Fol⸗ 
gen. nach fich, ſo benimmt es ihm doch die Kraft, und 
hinter laͤßt ihn, wenn es vorüber iſt, ſchal und ſtumpf. 
Naͤchſt dieſem haben oft wiederholte Verſuche bewieſen, 
daß die Saͤure in allem gaͤhrenden Getraͤnke allemal bey 
den Hefen anfaͤngt. Jemehr alſo davon in dem Cyder 
gelaſſen wird, deſto leichter wird er ſauer. 

Hier darf ich «nicht. mit Stillſchweigen übergehen, 
daß viele Leute, die aus Winterfrüchten Cyber machen, 
eine ‚überaus wichtige Vorſicht nur gar zu oft aus der 
Acht laſſen. Nämlich eine binlängliche Wärme in der 
Suft iſt zur Gährung der, rohen Säfte harter Aepfel eben 
fo. unumgänglich noͤthig, als eine,gar zu große Hige..ge- 
fſaͤhrlich iſt, wenn Eyder von. Sommerfrüchten gähren 
fol, Iſt Das Wetter. ſehr kalt, wenn. die-harten Aepfel 
gepreßt werden, fo. muß man zu der. Beyhuͤlfe des Feu— 
ers feine Zuflucht. nehmen. Hat man aber dieſes verab- 
ſaͤumet, oder es gehet fonft nicht gut: am, daß man ſich 
deſſen ‚bedienen. koͤnne, ſo iſt es rathſam, den Cyder, wenn 
es im Sommer iſt, auf eine kurze Zeit an einen ſehr von 
der Sonne erwaͤrmten Ort zu bringen, und daſelbſt alſo 
zuſtellen, daß die Stralen der Sonne nicht unmittelbar 
Daraufifallen.. Man muß den Spund auf dem Faſſe 
locker machen, weil andiefem Orte eine gewiffe Gaͤhrung 
enrftehen wird , welche alles zäbe, klebrichte Weſen der, 
duͤnnt, das von der erſten Gaͤhrung nicht ‚überwältigef 

' worden if, Man muß ſehr ſorgfaͤltig ſich i in Acht neh⸗ 
men; daß dieſe Gaͤhrung ſich ja nicht weiter erſtreckt, als, 
daß: fie den rauhen herben Geſchmack der Früchte weg⸗ 
nimmt; Denn geht es weiter, fo verliert entweder bag 
Getxaͤnke allen Geſchmack, und wird ſchal, oder es en 

ng 
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Eſſig daraus. Sobald als man den rechten Zeitpunkt 
erreichet ‚hat, muß der Cyder, wenn beſonders fehr: viele 
Hefen nnd Unrath zu Boden gefünfen find, (abgezogen 
tberden.:- Hernach iſt es nöfhig, ihn in den Keller zu 
ſchaffen/ wo er ſich eine lange Zeit vollkommen gut haͤlt. 
Ein Haußtumſtand iſt, daß man den Enden; nach⸗ 
dein die Gaͤhrung vorbeh iſt, An rechte reine und gute 
‚Gefäße bringe,‘ Denn kein Getraͤnke nimmt ſo leicht 
als dieſes den Geſchmack von dem Faſſe an. Neue Ga - 
faͤße geben allemal mern marfie gleich vorher noch fo” 
ſehr wohl ausfegt, allen Getraͤnken einen unangenehmen 
Geſchmack, woferne man nicht vorher die gehoͤrige Vor⸗ 
ſicht gebrauchen, Man muß fie etlichemal mit heißem 
Waͤſſer, in welches vorhero etliche Haͤnde voll ·Salz ge⸗ 
worfen worden ſind, oder mit ſolchem, in welchem etwas 
von dem Obſte gekocht worden iſt, ausbrennen, und 
nachgehends mit Cyder waſchen. Dieſes ſind die ge⸗ 
woͤhnlichen Mittel wider dieſe Unbequemlichkeit, und 
ſelten fehlt es daß fie nicht mit Nachdruck aus dem 
Woge geraͤumet wuͤrde. Won den alten Faͤſſern ſind 
die Biergefaͤße die allerſchlimmſten. Sie verderben den 
Cyder allemal fo, wie auch Cydergefaͤße ganz unfrüglich 
das Bier verderben. Brandtewein⸗ und Canarienfaͤſ⸗ 
ſer ſind zum Cyhder gut, und alle Weingefaͤße find dazu 
Ziemlich brauchbar, Es muß nur der an den Seiten 
herum hangende Weinſtein forgfältig abgefchabt, und die 
Gefäße gut ausgebrannt werben, ſo hat man bey ihrem 
Gebrauche Feine Gefahr zu beforgen, Die beſte Art ſie 
rein zu machen beſteht darinnen, daß man eine derbe 
Hand voll trockne Wermuth "in: Waſſer kocht/ und die 
Faͤſſer inwendig mit dieſem, und mit einem Wiſche von 
eben dieſem Kraute abreibt, und auswiſchet. Dieſes 
nimmt die Saͤure von dem Weinſteine weg, und eben 
daſſelbe thut auch alle Aſche von Pflanzen, wenn ſie eben 
alſo gebraucht wird. Es geben Leute auch den Rath, 
Er | man 
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man ſoll die. Faͤſſer mit Schwefel ausraͤuchern. Sie 
behaupten zuverſichtlich, der Cyder werde ſtaͤrker, und 
halte ſich beſſer, wenn die Faͤſſer auf ſolche Weiſe vorbe⸗ 
reitet worden ſind. Aus dieſem Grunde fuͤllen ſie den 
Cyder unmittelbar nad) der Ausraͤucherung auf das Faß, 
ehe noch der Rauch vergangen iſt. Fuͤr diejenigen, die 
ſich die. Mühe geben, durch gehörige Verſuche zu unter⸗ 
ſuchen, wieweit dieſes eigentlich feine Richtigkeit hat, 
will ich hier das voͤllige Verfahren damit beyfuͤgen. 
Man ſchmelzet einen engellaͤndiſchen Pfennig oder. Stü. 
ber werth Schwefel, und taucht in denſelben ein Stuͤck 
neue Leinwand fo lange, bis ſich ber ganze Schwefel hin⸗ 
eingezogen ;; und das. Stuͤckgen $einwand das Anfehen 
gewüchster. Jeinwand hat... Dann wicelt:man es feit, 
binbet es zuſammen, und läßt es.an-einem Drahte drey 
Viertheile weit in das Faß hinunter bangen, zünder es 
an und laͤßt es fo. lange brennen, bis es das Anfehen 
hat, als wolle es in dag Faß hinunter fallen. Hernach 
nimmt. man.es herans, „und. füllt unverzüglic) den Ender 
darauf. Manche thun zu dem Echwefel, womit fie das 
Gefäß ausräuchern wollen, ein wenig. geftoßenen Zim⸗ 
‚met, Naͤgelein, Pfeffer, ‚und andere Gewürze. , J 
fehe aber feinen wichtigen Örund, warum -fie.diefes thun. 
Die befte Geftalt für die Faͤſſer, worinnen fich der 
Cyder eine lange Zeit halten foll, ift, nach der Anmei- 
fung bes, Seemanns, Spias Tanlors, in: einem Briefe, 
welcher der Pomona bes Heren Evelyns bengefügt iſt, 
die auch Herr TDorlidge m) fuͤr gut hält, diefe, wenn 
die Fafdauben ſchmal, und.das Faß an. einem. Ende 
breiter, als an dem. andern ift. Die Faͤſſer fest man 
auf das kleine Ende, mit bem Spunbloche oben. Der 
Vortheil von diefer Geftalt befteht darinnen, baß die 
Haut, die fich.bey allen ftarfen Getränken oben men zu⸗ 
\ a | fammen= 
m) Syftema agrieulturae C. 7. $. 12. 
V Theil. H 


ira Vendenrcnder 


"zu deffen Erhaltung vieles beytraͤgt. n) 3 
Nunmehro kommen wir auf einen ſehr wichtigen 
AUmſtand, woruͤber man bisher in großer Ungewißheit 
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die verſchiedenen Arten’, die gegenwaͤrtig im Gebräuche 
find, ‚erzählen, und alsdenn meine eigene Meynung in 
dieſer Sache beyfuͤgen. Indeſſen gebe:ich einem jeden 
den wohlmeynenden Rath; . jedesmal - richtige. Werfuche 
hieruͤber anzuftellen; er mag fic) zu einer Art entſchlieſ⸗ 
fen, zu: welcher er wolle. ah ee RT Tr 
, Eines von den gewoͤhnlichen Verfahren beftehet dar⸗ 


Kuͤbeln ftehen läßt, als. wir vorher angewieſen haben, 
und bis er großen Theils helle worden iſt. Hernach 
füllt man. ihn auf Ophefte, wo er, ohne weiter abgezogen 
zu werden, ſtehen bleibet. Diejenigen ‚die dergleichen 
Gewohnheit anpreiſen, ſagen, ihr Cyder fen hietdurch 
ſtaͤrker and milder worden. Andere, die darwider find, 
ſprechen hingegen, da der. Cyder auf den / groͤbern Hefen 
laͤge, die nicht ganz und gar in den Kuͤbeln zu Boden 
gefallen ſeyn koͤnnten, fo muͤſſe er geneigt ſeyn, zu gaͤh⸗ 
ren, truͤbe, und, in unſtetem Wetter, ſauer zu werden. 
Das zweyte und noch gewoͤhnlichere Verfahren iſt 
dieſes, daß man den Cyder vierzehn Tage, nachdem er 
das erſtemal auf Faͤſſer gefuͤllt worden iſt, auf andere 
Oxhefte ziehet. Darinnen entſtehet in dem Cyder eine 
zweyte gelinde Gaͤhrung, und ſo lange, als dieſe waͤhret, 
muß der Spund offen gelaſſen werden. Nach der Zeit, 
wenn die Gaͤhrung ſchwaͤcher wird, ſo deckt man ihn nur 
mit einem naſſen Laͤppgen, mit einem Dachziegel u. dal. 
zu. Iſt fie ganz und gar vorüber, fo.verwahrt man 
den Spund feft mit. gut eingeweichtem Thone, den man 
feucht hält, damit er Feine Ritzen befommt, indem man 
eine Hand voll Seefalz darüber freue; 15° c3 una u; 
Mach dieſem ziehen einige den Cyder noch dag dritte 
Hal im März, oder Aprilmonate ab, wenn die Hefen - 
ſich ganz und gar, gefege haben. ‚Hierauf erfolgt aber« 
mal eine kleine Gaͤhrung, und eben:aus biefem Grunde 
gefällt ein. folches — dieſen Leuten nicht, die ſich 
—— 2 F vor⸗ 
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vorſtellen, es ſey eine jede Saͤhrung ſchaͤdluch, wen die 
Noth fie niche: erfordert. 
Andere hingegen, und beſonders die Senn. De 
sonfhire, wo die ftärfften Gattungen von: Cyder gemacht 
werden, ſehen eine gründliche Gährung, als das große 
Geheimniß an, wodurch fie, ſchoͤnen, leichten, und von 
allen Hefen beſreyeten Cyder befommen. Dieſem zu 
Folge billigen ſie nicht allein das gleich ige angezeigte 
Verfahren, ſondern ſie gehen auch noch weiter wie wir 
Ast erzählen. wollen. 
3: Menn fie ihren Cyder das erftemal faßen, * füllen 
fie. die Oxhefte nicht ganz bis an. den. Spund. voll, ſon⸗ 
dern laſſen ſo viel Platz, daß noch eine große Gcte voll 
friſcher Cyder aus: der Preſſe Raum hat,  Diefes er⸗ 
neuert, oder vermehret die Gaͤhrung, und giebt Anlaß, 
daß alles zuſammen mit einiger Heftigfeit zu arbeiten 
anfaͤngt. Der Schaum oder die Hefen, die zum Spund⸗ 
loche herauskommen, werden forgfältig abgenommen, und 
was ſolchergeſtalt noch an dem Faſſe fehle, dieſes wird 
nach und nad) durch ungegohrnen Cyder wieder ‚erfeßt, 
und aufgefuͤllt. Solchergeftalt, wird alles beyſammen 
eine lange Zeit in der Gährung erhalten. Denn es ift 
gar nichts ungewöhnliches, daß Cyber, Den man auf eine 
ſolche Weife beſchicket, vierzehen Tage hinter einander 
arbeiter. Einen Monat nad). diefer Arbeit, -und nach⸗ 
dern die Gefäße zugemacht find ‚: wird der Cyder abgezo. 
gen, und dieſes geſchiehet zween Monate darnach zum 
zweyten Male. Wenigſtens thut es der größte Theil in 
dortiger Gegend: Faͤngt er an zu gaͤhren, wiewohl man 
fagt, daß es bey diefem Verfahren gar felten geſchiehet, 
fo wird der Cyder zum dritten, ja auch wohl zum vierten 
Male abgezogen. 
Wenn jemand ſehen will, welche under biefen Bisher 
befehriebenen. Einrichtungen vorzüglich zu wählen fen, fo 
muß er * alle auf einmal mit einerley Fruͤchten, von 
einer⸗ 
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einerley Reife verficchen: Der von jedem erhaltene Eys 
der muß liegen bleiben , haß einer fo.aft;:als der andere . 
wird, ind man muß abf, ihre verfehiebenen Eigenfchaften 
aufnertſam Achtung geben.Auß andere Weiſe laͤßt ſich 
nimmermeht ein hinlaͤnglicher Unterricht erlangen or 
bald man es an genauer Sorgfalt; und richtiger Beob⸗ 
achtung ermängeln laͤßt, ſo wird, der Werfuch fruchtloß, 
und man kann fich nicht darauf verlaſſen. Es foriche 
immer ein jeder, er bekomme nach der Art, wie en es 
macht, guten Eyder.Allein dieſer allgenieine Ausdruch 
giebt keinen beſtimmten Begriff, und befoͤrdert die Wiſ⸗ 
ſenſchaft von dieſer Sache gar ſehr wenig. Es darf ſich 
nur dieſer und jener die Mühe geben, alle Verſchieden⸗ 
heiten aufzuzeichnen und'bis auf den geringften Umſtand 
zu beobachten , die an einerley Cyder unter verfehiebener 
Beſchickimg wahr zu nehmen ſind, fo. wird man bald ers 
hren koͤnnen, auf was für-eine Art und Weiſe man ben 
ärfften, ben veinften, den berbften,' den mildſten, oder 
den leichtſten Cyder erhaͤlt. Hernach kann ein jeder ſich 
diejenige Art wählen, Die ar feinem Geſchmacke, oder feis 
nen Bortheilen am gemäßeften achtet. Ehe fo etwas 
geſchehen ift, laͤßt fich in:diefer Sacheiweiter nichts, als 
eine fehr Tangfame, * —— Berbeffrung e ei 
warten. 2 
Mittlerweile muß * überhaupt nur dieſes anmers 
fen, : Wenn der Ender eine fo große Menge von Hefen 
ben A, ich ‚bat, daß er in ihnen einen Hang zur Faͤulniß 
vermehren Fann;"iie‘ dieſes bey den erflen, und 
* allemal auch bey den zweyten Hefen nicht anders 
ſeyn kann, ſo iſt es außer allem Zweifel rathſam, * 
Eyder abzuziehen. Kegt der Cyder an einem Orte, m 
die verſchiedenen Abwechſelungen bes Wetters nicht —* 
zu ſpuͤren ſind, ſo kann von der geringen Gaͤhrung, die 
daher Aiebet, wenn er abgezogen wird, eben nicht fo 


gar große Gefahr zu befuͤrchten ſeyn. Es "Weird auch die 
N 3 Gaͤh—⸗ 


- „Pr muß etliche Tage lang ein kleines Luftioch offen ‚bleis 
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Gahrung an ſolchen Orten nicht nieder kommen. Kommt 
aber die Gaͤhrung gar oft wieder, wie dieſes in Devon⸗ 
— wo die Cydermacher es mit Fleiß dazu 
hen laffett, wenn es anders mit dieſer Machricht fein 
no Richtigkeit hat fo kann dieſes wohl ganz ſicher nicht 
gut, und alſo auch nicht zu rathen bey ⏑—— 
Bis hieher Bat man durch die: Erfahrung in Anſe⸗ 
bring der Verfertigung des: Cyders ohngefaͤhr ſo viel mit 
einiger Gewißheit gelernet z daß ſchwacher Ender ſich 
nicht uͤber ein vder zweymal abziehen laͤßt, wenn er nicht 
gar zu viel von ſeiner Kraft: verlieren foll; daß ſtarker 
Coder von Winteraͤpfeln es vertraͤgt, wenn man ihn et⸗ 
liche Male ab ziehet, und dadurch deſto milder wird, und 
ſich deſto eher trinken laͤßt; daß dieſes Getraͤnke immer 
herber wird jemehr man es zur Gaͤhrung kommen laͤßtz 
daß ſich die Gaͤhrung dukch nichts beſſer befoͤrdern laͤßt, 
abs! wenn man von Zeit zu Zeit ein wenig neuen Aepfel · 
faft aus der Preſſe in Das Oxheft ſchuͤttet z und endlich 


daß man, um einen dicken, kraͤftigen, ſchmackhaften, und 


ein wenig ſuͤßen Cyder zu bekommen, ſehr ſorgfaͤltig dar⸗ 
auf bedacht ſeyn muß, daß man alle weitere Gaͤhrung 
hindert und verwehrt, ſobald der Cyder einmal rein, und 
ſchoͤn worden iſt » Sollte er ja truͤbe ſeyn, fo. kann man 
es durch Marienglas fo weit bringen, daß bie im Ge⸗ 
traͤnke herum ſchwimmenden Hefen ſich zu Boden ſetzen. 
Ueberhaupt iſt derjenige Cyder, der die laͤngſte Zeit 
erfordert ;ı ehe er rein und ſchoͤn wird, der ſtaͤrk ſte und 
dauerhafteſte, wenn er aus: vollkommen reifen. Fruͤchten 
gemacht iſt. Doch haben wir ſchon vorher in der Ab⸗ 
handlung von dem Weine angemerkt, daß alle Getraͤnke 


vielmehr Zeit brauchen flarsund rein zu werden, went 
‚das Wecter gelind und feucht, als wenn es kalt und tro⸗ 


den, oder Froſt iſht. or Ar ASt I 
Wenn das Spundloch des. Gefäßes zugemacht iſt, 


ben, 
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ben; ober wenigſtens nur ganz locker mit einem kleinen 
hölzernen Nagel zugeſteckt werden, bis der wilde Geiſt 
des Enders ganz verflogen iſt. Außerdem fprenger er 
dag Faß entzwey, oder mache ſich ſonſt etwa Luft; und 
dieſe Oeffnung mag ſo klein ſeyn, als ſie will, ſo laͤßt fie 
ſich doch niemals wiederum vollig zumachen, und darz 
über, kann der Cyder gar leicht, verderben. Manche ha⸗ 
ben bloß dadurch , weil fie.diefes verabfaumten, ſchlech⸗ 
ten Cyder bekommen, und niemals. gelernt, was eigent« 
lich Die Urſache Davon, war. Sobald als dieſer wilde 
Geiſt weg iſt, muß das Luftloch ſowohl, als der, Spund, 

feſt zugemacht werden. Sodann wird der Cyder, ob er 
ſchon im Anfange ein wenig ſchaal zu. ſeyn ſcheinet, bald 
an Guͤte zunehmen, und glänzend, und angenehm werben. 
Der Cyder wird todt, oder fchaal, wenn gar zu viele 
Luft in das Gefäß bineingelaffen wird, weil es nicht recht 
feſt zugeſtopft worden iſt. Dieſem kann man abbeffen, 
wenn man einen kleinen Antheil von Aepfeln auf der 
Mühle zerdruͤckt, und in das Faß thut, welches nach 
diefem wiederum feft zugemacht werden: muß. Zumweilem 
iſt es noͤthig, das Luftloch ein wenig zu oͤffnen damit 
Das Faß nicht etwan von-einander gefprenge wird, Das: 
auf folche Weiſe beſchickte Gerränfe muß ebenfalls in et⸗ 
lichen; Tagen entweder auf Flaſchen, ‚oder. auf ein andes 
res Faß abgezogen werden, damit die darauf befindlichen 
Treftern nicht den ganzen Cyder verderben. Dieſes zw 
verhüten, ſchuͤtten einige nur bloß den Saft von den neus 
gepreßten Aepfeln hinein. Eben fo: kann man es auch 
mit Cyder machen, der, auf Slafchen ſchaal worden iſt. 
Man darf nur einen, oder zween söffeh voll neuen Saft: 
in jede Flaſche von: ſolchem fchaalen ‚Getränke hinein 
thun, und wieder zuftöpfeln. Oft wird ſchaaler oder tod⸗ 
ter Cyder von fich felbft;wieder fcharf und lebendig, wenn 
das Jahr um, oder der Sommer nahe iſt, woferne er 
feſt mit Stoͤpſeln verwahret iſt. Derjenige Cyder aber, 
| } un am der 
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der: deßwegen ſchaal, oder · todt wird, weil er Auf ein 
—** gefuͤllt worden iſt, kann nicht rm ſcharſ⸗ 
und tebendig gemacht werden? 
Truͤber Cyder kann wiederum Plar und gar werden, 
wenn man ihre noch einmal gaͤhren laͤßt, oder auch zus 
weilen nur erwan zween, oder drey ganz muͤrhe Aepfel 
hinein wirft. Solcher Enver aber, wo einmal die eſſig⸗ 
maͤßige Gaͤhrung ſtatt gefunden Sat, kann nimmermehr 
wiederum hergeſtellt werden, Iſt et nur "ein werig-fäus 
eelich , oder ineinander Gefäß abgezögen, — man 
if: denfelbeni; wenm es ein Oxheft iſt, etwan vier engel⸗ 
laͤndiſche Maof Waitzen, der gekocht am.beften If; hin⸗ 
ein; hierdutch kann man ihm wiederum helfen, und ihn 
gut erhalten⸗ ) Fk er ſo ſauer, daß die Abſicht durch 
Waitzen nicht erreicht werden konn, ſo bedient man ſich 
Bierzu der Eyerſchalen, des geſtoßnen Alabaſters, und 
andorer Dinge mehr, wie wir — en Beine bereite 
erin nert haben. N aaon 

Wenn der Cyder etwan don ben Gefäße, ——— 
irgend einer andern Urſache einen ſchlechten Geſchmack 
angenommenhat, fo: darf man nur ein wenig flat ge⸗ 
ſtoßn⸗ Senfkoͤrner mir etwas Cyder hinein thun .·. 
Ingwer macht, daß der Chder eher reif, und trink 

Sa wird, giebt ihm mehr Geiftiund-Krafe, Hilfe zu der 

Gährung, befoͤrdert deſſen Dauer, und macht, daß er 
— Blähungen · verut ſachet. y)¶ un 727,70" 
Iſt dee "Saft: zu dünne;.ober- zu Abroad, fox #8 
— ſehr uͤbliche und ſehr rathſane Gewohnheit, daß 
man ihm durch die Kunſt diejenige Staͤrke giebt, die 
ihm die Natur verweigert hat. Zu dem Ende gebrau⸗ 
chet man die Roſinen, oder auch die Hefen von gutem 
Weine mit gutem Erfolge; desgleichen bedient man ſich 
— nn en Diejenigen, 2 * — 
= "Wird CE $.12 OD. 
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ben Kühn; geben allerhand Anweiſungen, wie man den 
legtern gebrauchen folle. Indeſſen würde: es nicht den 
geringften Nugen en, wenn wir dieſe hier wiederho ⸗ 
len wollten. Es iſt aber auch eine Sache von ſehr ges 
ringer Wichrigfeir, es mag geſchehen/ wie es wolle. Das 
Gerränfe braucht weiter nichts, als etwas auswaͤrtiges, 
das ihm Kraft geben ſoll. Diefes: Fann durch ‘eine ge» 
hörige Menge Zuder bemerfftelliger werden, manımag 
ihn mim dazu in einer Geftalt gebrauchen, in welcher 
san will, Hat man die Abficht dem Ender eine’ Farbe 
zu geben ‚fo wird w Gare non Anm j — ar 
das Faß gerhan · * 
Alles —** — a den ‚Cover, * * * 
gend ein anderes weinartiges Getraͤnke thut, muß man 
in der Zeit, da die erſte Gaͤhrung dauert, hinein chum) 
damit es ſich dadurch dem Getraͤnke ſelbſt völlig einver · 
leibet. Es iſt dieſes deßwegen noͤthig, weil ein jeder, 
Der eine weinartige Gaͤhrung veranftalter, mit ·allem 
Fleiße darauf bedacht ſeyn muß; daß er die erſte Gaͤh⸗ 
rung fo vollſtaͤndig macht, als ihm moͤglich iſt. Denn 
Bloß darauf beruhet die "große: ollfommenpeit aller 
weinmaͤßigen Getraͤnke. Eine zweyte Gaͤhrung bat 
weiter keine Abfiche, als daß dadurch wieder gut gemacht 
wird, was bey der erſten verſehen worden iſt. Es gehet 
dabe allemal von dent Geifte, und von dem Geſchmacke 
etwas verloren. Iſt das Getraͤnke vorher mild, und 
angenehm geweſen/ fo wird es —* dieſem — 2 
derbe," und fauer, > 
ww Das Verfahren folcher * * ich — nicht 
billigen, die den Saft ihrer Aepfel, ehe er gaͤhrt, kochen, 
in der Abſicht, daß er mehr Staͤrke bekommen ſoll. Wie⸗ 
derholte Erfahrung hat gelehret, daß Getraͤnke, die ges 
kocht worden ſind, niemals ſo gut gaͤhren, und folglich 
auch ſich niemals fo. gut halten, noch fo gefund find, als 
—* die Ka gekocht —— Es iſt daher viel 
| 5 | rathe 
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varhfamer ihnen» duvch die” oben angezeigten Mittel 
Arafegingebeusstin fung elle nei eo 
Ofthat man / auch durch den Brandtewein die 
ſicht dem Chder Staͤrke zu geben. Manche loffen- fi 
Ainbilden, es ſchicke ſich dieſer in ben» Cyber am beſten. 
Es;ift: aber ganz ſicher daß man ‚einem Getraͤnke, das 
auf folche Weiſe Staͤrke bekommt nicht; zutrauen darf 
E wende ſo gutꝛals xin anderes ſeyn, das einer regel⸗ 
maͤßigen, und· vollſtaͤndigen Gaͤhrung unterworfen ge⸗ 
weſen iſt. Wein der Eyder in warmen Wetten: von 
einem Orte zu dem andern geſchafft werden muß, ſo iſt es 
gewöhnlich, etwas Brandtewein darunter zu miſchen⸗ 
damit er nicht auf das neue zureiner Gaͤhtrung kommen 
moͤge. Doch auch dieſe Abſicht laͤht ſich vielleicht eben 
ſbo machdruͤcklich erreichen, wenn man das Faß ehe der 
Eyder hineingeſuͤllt wird, mit Schwefel ausraͤuchert. 
EBicher habe ich von der Gahrung ſo mohl des Trau⸗ 
benknals des Aepfelſaftes ſo vollſtaͤndig gehandelt, daß 
es unnoͤthig iſt von der Gährunghber Säfte anderen 
Fruchte beſondere Anweiſung zu geben. Denn es findet 
der! Anwendung derſelben iſt nur bloß einiger Unterſchied 
nach eſcheffenheit der Eigenſchaften des Saſtes der 
in die Gährung:gebrache werden · ſole. Wit 
Durnwein wird durchgaͤngig nach dem Enber-fün 


den beſten Trankgeachtet fo: wierer auch auf einerley 


Weiſe gemacht und gewartet; wird mit dieſem einzigen 

Unterſchiede, daß der Cyder von AÄAepfeln, und: jener von 
Birnen gemacht wird. Die beſten Birnen zum Birn⸗ 
weine; oder wenigſtens diejerigen Gattungen, die man 
bis hieher für die tauglichſten geachtet: hat, diefes. Ge⸗ 
seänfeibaraus. zu machen, ſind ſo uͤbermaͤßig ſauer und 
rauh / daß fein Menſch ſich einfallen laſſen darf, fie grün; 
Ziceſſen. Denn ſogar hungrige Schweine wollen fie, 
nicht ſreſſen, ja ſie nehmen ſich ſogsr in. Acht, deß | 
9% i Bisl% n 
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nicht daran riechen. Unter dieſen werben die Bosbury⸗ 
birne, die Barelandbirne, Die Roßhirne in Woroeſtet 
ſhire und Die Sauatſchbirne, wie-man, fie nennt, in Glos 
eeſterſhire zu Birnweine am meiſten geachtet. . Mani 
findet ſie in beyden Ländern , ſo wie in etlichen darneben 
liegenden Gegenden in den Zaͤunen und auf freyem Felde 


Sey Birnbaͤumen iſt dieſes etwas vortheilhaſtes 
deß ſie in einem Erdboden fortkommen, wo Aepfel kaum 
das Eben erhalten. Manche, darunter wachſen fo groß; 
daß man gar; off pon einem einzigen Birnbaume, ſonder⸗ 
lich pon der Bosbury · und von der Sauafchgattung in: 
einem. einzigen Jahre nicht nur ein; ſondern wohl gar 
vier. Orhefte voll Birnwein gemacht hat. Won: der: 

xhurybirne glaubet man, der daraus gemachte Trank 
laͤngſten, ind ſchmecke am meiſien, wie Wein. 
die Johannesbirne, die Harparybirne, die Dradebirne; 
die Morybirne, die Lullambirne, und verſchiedne andere 

von der haͤrteſten Gattung werden zu Birnenweine fuͤr 
die beſten geachtet. Doch je roͤther, oder je dunkler fie: 
find; deſto mehr ziehet man ſie andern vor q):- Birnen 
ınüffen eben fo, ‚wie Die Xepfel, vollkommen reif-feyn, ehe 
ſie auf die Muͤhle gebracht werden. Ip — —7 
Dr. Beale giebt. in feinen allgemeinen Nachrichten 
von bem Cyder, melche der Pomona des Herrn Evelyns 
bengefügt find, dem Palladius keinen Beyſall, wenn 
dieſer ſagt, Birnwein daure den Winter hindurch, for 
bald aber, als das Wetter anfange warm zu werden, 
werde er ſauer. r) „Er glaubet das Gegentheil, und ber. 
deiſet feine Meynung damit, daß er ſagt, er habe ſelbſt 

gegen das Ende des Sommers einen ſehr guten friſchen 
und wie Wein ſchmeckenden Trank von Roßbirnen ges 


Boyz sr mul trunken: 














f 








Eee Pomota, ge 
"SI PALLADIUS fagt, wenn er von Birnweine rebet: Hye- 
_ me durat, fed prima acefeit aeftate Tit. 25. Feb: 
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trunken: Er habe gar oft es mit dem Safte von den 
Bosburybirnen verſucht, und gefunden, daß er im zwey⸗ 
ten Jahre ſowohl atigenehmer, als auch milder, in dem 
dritten aber es noch mehr geweſen fey, ohngeachtet er nur 
auf gemeinen Drhefteh, und in ganz mittelmaͤßigen Kel⸗ 
foto, ohne auf Flaſchen gezogen zu werden, geſtanden 
babe. Ein fehr angefehener, wuͤrdiger und verftändigee 
Heroin feiner Nachbarſchaft habe es ihm aus eigener 
Erfahrung verſichert, er halte fich eine lange Weile, und 
werde hierzu noch um ſoviel tuͤchtiger, wenn er in einen 
guten Keller gethätr, und mit gehoͤriger Sorgfalt abge 
wartet werde. Er glaubt; Palladius habe ſeine it 
Meynung, allem Vermuthen nach, daher, weil er von ges 









meinen eßbaren Birnen rede, und weil etwan der Bir | 


wein in einer ſehr warmen Gegend gemacht worden waͤre 
von welchem ‘er dieſes ſaget. Meinen Gedanfen na 
würde er Die wahre und richtige Urfache noch eher’ge 

fen haben , wenn eres ‚dem Mongel einer du ſchgaͤngig 
regeimaͤßigen Gaͤhrung zugeſchrieben hätte, von welcher 
die Alten, wie man ganz deutlich ſiehet, gar nichts wuß ⸗ 
ten. "Denn alle ihre weinmaͤßigen Getrãnke verderbten 
fie dadurch, daß ſie dieſelben kochten, ehe fie in die Kel⸗ 
ier ober fonft hingelegt und aufgehoben wurden .·. 
Es hat/ wie Herr Woriidge atigemerfet, s) feine 
Richtigkeit, daß ein gar vortrefflicher Trank daraus 
wird, wenn man den dritten Theil von wilden Mr ein 







unter zwey Drittheile Birnen mifeht, und beyde zufamı 
men mahlen läßt." Die wilden Aepfel helfen den | 
wein erhalten, "Sch bin wirklich der Meynung / wenn 
man ihn beſonders alſo macht, und gehörig abwartet, fo 
werde er fich eine lange Zeit geſund und gut —25 

mie der gute Freund des Dr! Beale behauptete, ſich noch 
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2)> ‚Wenn die-Aepfel in ber Preſſe recht vein ausgedruͤckt 
find, daß gar fein Saft mehr darinnen iſt, fo wird der 
Ueberreft herausgenommen, und in. einen großen Ki. 
del gethan. Daſelbſt gießt man eine, gewiſſe Menge 
Waſſer darauf, rührt alles zuſammen wohl durch einan⸗ 
der, und wenn er eine gewiſſe Zeit, die gemeiniglich acht⸗ 
und vierzig Stunden betraͤgt, beyſammen geſtanden hat, 
ſo geht es noch einmal ganz ſchlecht hin durch die Muͤhle, 
und wird hernach noch einmal gepreßt. Hiervon be 
fommt man einen gefingen Cyder, der gemeiniglih Waſ⸗ 
ſereyder, oder Eyderchen, Cyderlein genennt wird, und 
in manchen Gegenden fo, wie fonft das Halb: oder Nach⸗ 
bier ein ordentliches Getränke für das Gefinde ift. Mans 
he Schriftfteller geben ven. Rath, man foll das Waſſer 
Dazu kochen, und. auf: gewiffe Art läutern; fodann foll 
‚man es ftehen und:falt'werden laſſen, ehe e8 auf die Tre- 
ftern von den Aepfeln gefchüttet wird... Indeſſen, wenn 
wiribedenfen, daß bie erfolgende Gährung-alles: Unreine 
von dem Getränfe abfondert, fo fcheint es eben nicht, als 
ob diefe: vorläufige Abfiedung des Waffers fogar nöthig 
fen: Manche, die diejen. Cyder noch befjer machen wol. 
len, thun, einer immer mehr, als der andere von dem 

zuerſt ausgepreften guten Xepfelfafte darunter, in. wie. 
‘ferne fie diefen Tranf ftärfer oder dünner. haben wollen. 
Sobald er ausgepreße.ift, muß er, unverzüglich auf die 

Faͤſſer gefüllt werden, Denn er wird: von. fich ſelbſt 

belle, und in etlichen Tagen läßt er fich fehon trinken. 
Desgleichen bekomme er auch dadurch Kräfte, wenn man 
die Hefen ober den Bodenfag von dem guten Cyder dazu 

thut, ehe noch die Treftern ausgepreßt werben, oder 
wenn man den überleyen Cyder, der nicht in den Fäffern 

Platz hat, hineingießt, oder wenn man etwas, abgefalle- 

nes und ausgemorfenes Obſt mit darunter mahlen läßt. 

Man Fan ihn auch fo zurichten, daß er fich eine weit 
längere Zeit erhält, als er ſonſt thun wurde, wenn man 


ihn 
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ihn von der Preſſe weg mit ohngefaͤhr ſoviel Hopfen, als 
gemeiniglich zu dem Biere genommen wird, fodyen, läßt. 
In dieſem Falle darf das dazu noͤthige Waffen: vorher. 
sicht gefocjt werben. Da aber das Getränke, das ab. 
gekocht ift, ſchwer und langfam zur Gährung fommt, fo 
iſt es in ſolchen Fällen: rathſam, etwas ‚Hefen;, oder an⸗ 
dere Saͤuerung bineinzuthun;, welches: die Gaͤhrung bes 
fördert. Won: manchen werden Syngwer ,: Jamaikapfef⸗ 
fer, und Sorbeerblätter ſtatt des Hopfens: — 
und dieſe Sachen thun ſehr gute Dienſte. 
Wie alt eigentlich der Cyder werden muͤſſe ehe. e 
ſich trinken läßt, iſt eine Sache/ die man nicht ſo genau 
beſtimmen kann. Sommercyder iſt am beſten/, wenn 
er ein halbes Jahr, oder auch noch nicht gar fo lange ges 
ſtanden hat. Zu. dem Winterceyder wird ein ganzes 
Jahr erfordert, Die herben Gakttürgen vom Winter 
cyder erfordern wenigſtens zwey Jahre. Zu manchem 
ſind wohl drey, vier bis fünf Jahre nöshig; en — 
vollkommen gut werden. 
Ob der Cyder dadurch beſſer werde, wenn man ihn 
auf Flaſchen füllt, ift-eine Frage, die der Geſchmack eines 
jeden entſcheiden muß. Dieſes iſt ganz ſicher, daß er 
am meiſten Blähungen verurſachet, wenn er aus Fla⸗ 
ſchen getrunken wird, und beſonders wenn er im Glaße 
gaͤſchtet. 'Spudeffen,. wo die Gefäße, in welchen er ent» 
halten ift, nicht fehr gut verwahrt find, fo muß man ihn 
auf Flaſchen füllen. Denn woferne die Luft ein Loch 
Finder; wodurch fie in.das Faß dringen kann, oder die 
Dede oder Haut des Tranks zu. Boden fällt, fo wird et 
ganz ‚gewiß ſauer. Im Märzmonate ift.es, wie man 
‚glaube, die beſte Zeit, ihn auf Slafchen zu ziehen ; und 
es fann auch wohl bey ſolchen Leuten feine Richtigkeit 
haben, denen es an guten Kellern fehle, in weichen er 
von den Wirfungen der alsdenn herannahenden warmen 
— immerfort frey ſeyn kann. ge aber, 
die 
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vie mit guten Kellern verſehen find; worinnen die Luft 
ziemlich allemal von einetley Verfaſſung ift, konnen ih— 
ven Cyder abziehen/ oder auf Flaſchen füllen , wenn — 
ihrer Bequemlichkeit am gemaͤßeſten ift. Hat! man eis 
wan zu befürchten, es moͤchte der Cyder die Flaſchen zer⸗ 
ſprengen, ſo darf man nur naſſen Sand darüber med. 
freuen, und diefeh dann und wann mit frifchem Brums 
nenmaffer begießen. Will dieſes noch nicht zureichen 
den Trieb zu der Gaͤhrung in dem Cyder zu hemmen, 
ſo muß man die Stoͤpſel von den Flaſchen wegnehmen, 
nd: fieieirie Weile offen ſtehen laſſen⸗ bis ein Theil von 
dem Geiſte des Trankes verflogen iſt. Die bereits an 
‚gezeigten Anweiſungen, wie man den Wein’ warten, und 
auf Flaſchen ziehen folle, dienen auch eben ſo gut zu dies 
ſem und allen andern gegohrnen Setränfen, >13 
Die rechten Kenner und iebhaber des Eybdersibefin- 

nen ſich niemals lange, demjenigen Eyder, der unmittel« 
bar vom Faffe weggefogen iſt / vor anderm den Worzug 
zu geben. Bey dieſer Gelegenheit wird. es nicht undien- 
lich feyn, an das: Werfahren zu gedenken , befienifich der 
berühmte und gelehrte Dr. Eroxal, der feiner perſchie⸗ 
denen vortrefflichen Gedichte wegen überall bekannt iſt, 
Bediener har. Er befleifigee ſich guf bie Verbeffering 
des Hauptgetraͤnkes desjenigen Ortes, wo er ſich vorjüg- 
lich aufhielt, *) und war felbft ein größer Freund des 
‚Enders, wenn er ihn befonders vom Faſſe weg bekam. 
‚Er gab ſich Mühe ihn in dieſem Zuſtande in ſeiner Boll. 
ommenheit zu erhalten, und nach verfchiedenen Verſu⸗ 
chen fand er, daß das folgende Verfahren feinen Wuͤn⸗ 
ſchen voll£ommen gemäß war. Kine gemwiffe kleine An- 
zahl von Kannen zog er aus dem Faſſe alfo ab, daß er 
Denn fleinen hölzernen Nagel oben eraus zog, Ind das 
Loch fo lange offen ftehen ließ. Mach diefem fehlug er 
den Nagel fehr feft hinein, ſchnitt ihm glact am Sa 
ab, 

0) Dr. Eroral mar einer von den Domberren in Hereford. 
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ab; unb ‚bamit ex gewiß verſichert ſeyn möchte, daß ähm 
‚feine, Bedienten. nicht hintergiengen, ſo drüdte-er fein 
Siegel darauf. Mad) diefen zog er von feinem Ender 

ab „.foviel er jedesmal von nöthen;hatte, und fand alle 
mal, daß er bis, aufı den leßten Tropfen in fehr gutem 
and, vollfonmenem Stande blieb. Die: einzige Unbe⸗ 
quemfichkeit war dieſe, daß er ſehr ſchwach und langſam 
aus dem Hahne lief. rei 
Ich will Hier noch’ zum. beften: gefchäfftiger Hause 
wirthe von. etlichen anderen ſtaͤrkenden und gefunden des 
traͤnken ‚eine kurze Machricht beyfügen, die man, neben 
dem Cyder und Birnweine, mit großen Nutzen und Vor⸗ 
cheile aus gemeinen Fruͤchten, wie ſie in eines jeden ſei⸗ 
nen Garten wachſen, verfertigen kann, ohngeachtet ihrer 
in = Weberfcheift diefes Hauptſtuͤckes nicht gedacht wor« 


Alierhand Weine, 
die aus gemeinen engelländifchen Obſte 
a. gemacht find, J | 


De vornehmſte Sorge, die bey Verfertigung dieſer 

RI Weine erfordert wird, beſtehet darinnen, daß man 
die Zrüchte, ehe fie abgenommen werden, vollfomme 

reif. werben laͤßt, damit ihe Saft durch die Sonne defto 
beffer zu ihrer Vollkommenheit gebracht, und verdickt 
werde, Rach diefem muß man in biefen Saft fo viel 
Zuder thun, als ein jeder nach Beſchaffenheit feiner 
Stärke erfordert. Es darf aber durchaus Fein Waſſer 
darzu gegoffen werben, wie einige anrathen, fondern der 
Saft muß fo bleiben, wie er von den Fruͤchten kommt. 
Endlich läßt man diefes Getränke den bereite oben ges. 
gebenen Vorſchriften gemäß auf gehörige Weife ab» 
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hen womit ich den Anfang machen will; Fön. 
nen mit leichter Muͤhe ſo ſehr fortgepflanzt, und ver⸗ 
mehrt werden, daß man mehr erbauet, als man auf dem 
Markte zum Verkaufe noͤthig hat. Folglich laſſen ſie 
ſich mit ‚großem Vortheile in Wein verwandeln. Sie 
- geben davon. eine fehr große Menge, zu einem fehr ange 
nehmen, und erquictenden Getraͤnke. Es ift dieſes ein 
weit ſchoͤnerer, Fühlender, und zum Sommer dienliche- 
rer Trank, als vielleicht die meiften Weine, die aus 
fremden. Laͤndern geholet werden. Herr Worlidge 
fügt, man koͤnne ihn alſo machen, daß er ſich ſehr lange 
gut erhält; mancher ſolcher Kirſchwein ſey wohl ein gan- 
zes Jahr erhalten worden, und gut geblieben. 5) — 
Ich zweifele aber fehr, ob diefes fo gar oft ſtatt finder. 
Desgleichen läßt fich aus Pflaumen, fonderlich von 
den herbſten, und faftigften Gattungen derfelben, ein ſehr 
guter. Wein verfertigen. Freylich iſt der vielleicht nicht 
fo helle und klar, und ſchmeckt auch. nicht einem jedem 
fo gut, als folder Wein, der von Kirſchen gemacht iſt. 
Die ſchwarze, dunkle, fogenannte damafcener Pflaume 
wird hierzu für die allerdienlichſte geachtet; es ift dabey 
auch noch diefer Vortheil, daß man fie gar leicht fort 
pflanzen, und vermehren kann. 

Aus Waulbeeren wird ein angenehmer und fehe 
geſunder Wein. Ihr Saft Iäfit ſich ganz vortrefflich 
gebtauchen den übrigen blaffen Weinen eine Farbe zu 
geben. t) Wenn er befünders mit dem Safte guter Cy⸗ 
deräpfel vermifchet wird, fo entflehet daraus eines von 
den fchmarfhafteften, und vorzüglich fihön gefärbten Ge. 
fränfen, die man nur immer zu fehen, oder zu Foften bes 
fomme.u) »23 A 
Rothe 
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‚Rothe Johannisbeeren ſind den weiſſen weit‘ vor- 
zuziehen, immaßen ſie von Natur vielmehr nach Weine 
ſchmecken. Dieſe darf man mit einer gehoͤrigen Menge 
von Zucker vermiſchen, ordentlich abgaͤhren laſſen, und 
ſechs oder ſieben Wochen in Flaſchen hinſetzen, ſo wird 
daraus ein überaus lieblicher, ſchmackhafter, und dicker 
Wein, der ſo durchſichtig, als Rubin ift, und ziemlidye 
Stärke hat. Es ift diefes ein Vortheil, der es wohl 
verdienet, daß. man darauf achtet, immaßen ſich mit 
leichter Muͤhe eine ſehr große Menge ſolcher Fruͤchte auf 
ganz geringem Erdboden, und in wenig Jahren erbauen 


Stachelbeeren geben in großem Ueberfluſſe einen 
angenehmen, und Fühlenden Trank, deffen: erfte: ecfel» 
hafte Suͤßigkeit durch gehörige. Gaͤhrung gar bald weg: 
zubringen iſt. Manche verfertigen dieſen Wein, ohne 
daß fie ihn im geringſten kochen laſſen, weil er eine 
braͤunlichte Farbe erhaͤlt, wenn er gekocht wird. Nur 
iſt dabey bedenken, daß er ſehr geſchwind ſauer werden 
kann, wenn er nicht von den groben Hefen, deren er eine 
große Menge bey ſich fuͤhret, durch gehoͤrige Gaͤhrung 
gereiniget wird. F ——— 

Von Himbeeren erhaͤlt man den allerangenehm⸗ 
ſten Wein, den man nur von irgend einer Frucht in der 
Welt erhalten kann. Mur iſt zu bedauern, daß man 
ihn nicht fo verfertigen kann, daß er fich lange hält. 
‚Die Ruffen, und andere nordifchen Nationen halten auf 
idiefes Gerränfe befonders deßwegen viel, weil fie es: un» 
ter den Meet, als unter ihr Leibgetraͤnke miſchen. In⸗ 
deſſen mag. es unter ein Getraͤnke gemenget werben, unter 
welches es will, fo giebt es. demfelben einen ſo angeneh⸗ 
men Geſchmack, daß man ihn durch nichts anders be= 
werfftelligen kann. Desgleichen fehäßen viele von dem 
fchönen Geſchlechte diefen Saft wegen feines angeneh- 
men Geſchmacks im Brandteweine fehr hoch, und eben 
2 fo 
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ſo gefaͤllt ihnen auch die bezaubernde —— des 


Himbeeren Arracks ganz beſonders wohl. 
Noch etwas vo iſt mie von : 


- Weinen, 
die * dem Safte der Baͤume gemacht Werben; 


. zu fügen übrig. 

Von dem wilden Feigen⸗ Maßholder. oder Lein⸗ und 
Welfchennußbaume fann man, wie es heißt, einen vor. 
trefflichen Saft erhalten, . Derjenige Baum aber, von 
welchem wir Diefes am meiften.aus der Erfahrung wife 
fen, ift die Birfe. -Der amerifanifche $einbaum, aus 

deſſen Safte die Eingebohrnen berfelbigen Gegend Zucker 
machen, ‚giebt ohne ‚allen Zweifel. einen fehr Fraftigen 
Wein. Der Ahornboum, der beynahe dem ägyptifihen 
oder wilden Feigenbaume ahnlich ift, nur daß er viel 


‚ größer, wächfet,, giebt-ebenfalis einen ſehr füffen und an» 


genehmen Saft in fehr großer Menge. 

: Der wilde Feigenbaum giebt auf den erften anfepn« 
| lichen Sroft ‚ nachdem das $aub abgefallen ift, Saft im 
Ueberfluffe von fih. Sowohl der welſche Nußbaum, 
als auch der Leinbaum laffen den ganzen Winter ‚bins 
durch) Saft laufen, fobald nur der Froft ein wenig nach⸗ 
lößt, und die Sonne ſcheinet. Doch aus feinem von 
beyden fängt der Saft fo bald an zu laufen, als aus dem 
wilden Feigenbaume., Aus der Birfe läuft der Soft 
nicht eher, als gegen den Frühling, und auch alsdenn 
macht ein ſehr ftarfer Froſt, daß er aufhört zu laufen, - 
bis das Wetter anfaͤngt, fich zu ändern. , In einem: ges 
linden Frofte läuft zwar, der Saft die Nacht über nicht, 
indeffen kommt er doc) ams Tage wieder, mern es Sons 
nenſchein iſt. Kälte ohne Froſt hindert den Lauf des 
Saftes am allerftärfften.x) . Ä 

‚08 Manche 

x) Philof. Tranſact. N. 70. 
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Manche ſchlagen dieſes, als ein gutes Mittel 8 
wodurch man den Saft dieſer Bäume, und beſonders der 
Birke erhalten kann, wenn man die Quere, ſo wie es 
ein Wundarzt mocht wenn er zur Ader läßt, und niche 
die Sänge mit einem Meißel und Hammer hineinfchlägr. 
Es muß diefes ohngefähr im Anfange des Märgmonats 
geſchehen, wenn die Knofpen anfangen zu ſchwellen; Die 
Wunde muß beynahe das Mark des Baumes erreichen; 
hernach foll man einen Fleinen Stein oder Span Hinein« 
ſtecken, damit die Wunde nicht wieder zufallen kann. 
Endlich hängt man an diefe Deffnung eine Flaſche, oder 
fonft ein Gefäß, das fich dazu ſchickt, in welches der 
Saft, wenn das Wetter dazu günftig ift, fo ftarf Läuft, 
daß man zu feiner großen Verwunderung in zwölf oder 
vierzehen Tagen eine Menge von Safte befomimt, die 
am Gewichte ſchwerer, als der ganze Baum mit feinen 
Wurzeln ift: y) - 
Herr Tong giebt in den philofophifchen Transactios 
nen z) den Rath, man foll die Deffnung nicht mit dem 
Meißel machen, fondern ſtatt deffen in den Baum mit 
. einem Bohrer, fo groß, als man ihn haben kann, ein 
Loch fehräg in die Höhe bohren. Diefes Loch bringe. 
man an dem untern Theile eines Hauptaftes, ber dem 
Erdboden am nächften fteht, auf der Mittagsfeite des 
Baumes an, und durchbohret faſt den ganzen Stamm, 
ſo daß nur etwan ein einziger Zirkel von dem Holze des 
"Baumes, und die Rinde deſſelben auf der Mitternachts 
feite undurchbohret bleibt. — Dergleichen Wunde aber 
muß ohne allem Zweifel dem Baume felbft überaus groß 
ſen Schaden hun, und ift zu der vorhabenden Abficht 
gar nicht nöthig. Denn mar darf nur mit einem mit 
telmäßigen Bohrer ein Loch etwan mitten in den Baum 
bohren, fo bat diefes eben dieſelbe Wirkung. Dieſes 


| y) EveLvn’s Sylva C.16. $. 3. 
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* nach der Zeit deſto leichter mit einem hoͤlzernen Ma, 
gel von eben demſelben Holze zugeſchlagen und ausge⸗ 

fuͤllt werden. Hierdurch verhuͤtet man, daß dem Bau 
me nicht etwan innerlich durch ſchlimme Witterung, 
— das Loch offen ftünde r Fhapen jugefüget werden 
ann. 

Noch eine andere Weiſe, welche immer gern von gu 
ten Wirthen erwaͤhlt wird, beſtehet darinnen, daß ſie 
von dieſem und jenem Zoeige die Spitze abſchneiden, 
und an das uͤbrig bleibende Ende dieſer Zweige Flaſchen 
befeſtigen, in welche der Saft in dem, größten Ueberfluſſe 
hineinlaͤuft. Auf ſolche Weiſe wird der, Saft qus den 
Zweigen gezogen, in welchen nach den Gehanken der Leu⸗ 

te ber beſte Saft iſt: Immaßen das, was man aus ih- 
nen bekommt, viel laͤnger in dem Baume geweſen, und 
ſolglich beſſe verdauet iſt, und einen Fräftigern Ge⸗ 
ſchmack erhalten hat, als. das übrige, das aus ben Stam« 
me heraus läuft, — Doch bey biefem Verfahren finden. 
fich, wiederum zweyerley Unbequemlichkeiten. Eine da» 
von ift-diefe, daß die Flaſchen ger zu. gern: von heftiger 
Winden hberabgemworfen, und jerbrochen werden. Zwey⸗ 
tens. werben auch die Fibern an dem Ende t des Zweiges, 
wo er abgefchnitten iſt, in kurzer Zeit ‚vom der Kälte 
pp febr. angegriffen, daß fie gar. feinen Saft, weiter geben.. 

Um ſoviel Saft. beyfommen zu haben, daß man ſich 
——“ kann, Wein davon zu machen, muͤſſen zu 
einerley Zeit‘ fo viele, Bäume angezapfet-werben, daß 
man. in wenig Tagen eine. hinlängliche Menge Saft das; 
von ſammlen Fann. Denn er wird gar. zu. leicht von 
der Bäulmißsangetaftet , und: hält ſich nur ‚gan wenige 
Tage gut. . Dieſes zu werhüfen,, goben etliche Schrift- 
ſteller den: Nash, man- foll basjenige „das zuerſt aus den 
Baͤumen gezogen worden iſt, in Flaſchen oder andern 
dazu dienchen Gefäßen fa lange in die Sonne ſetzen, 


— wan das übrige dazu Iran und ſerner ol man, 
ein 
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ein Stuͤck altbackenes Rockenbrod Flein geſchnitten hinein 
werfen, damit der Saft anfaͤngt jü'gähren. Aber es iſt 
ja nörhig, unter diefen Saft entweder Zucker oder Roſi⸗ 
nen zu miſchen, und ihm Kräfte zu geben, daß er im 
Stande iſt, eine regelmäßige Gaͤhrung atısztihäften, 
‚wodurch er lediglich und allein in die Verfaffung gebracht 
‚werden kann, daß er fi) lange halt, und wenn es daran 
> fehlt, fo sörfßrenge diefer Wein immer gern die Flafchen, 
worein er gefüllt wird. Daher follte ich wohl mehnen, 
dieſe erfte Gaͤhrung müffe Schaden verurfachen.- Wenn 
alfo der Hauswirth nicht fo viele Baume beyſammen Kar, 
doß er in zween oder dren Tagen"fo'viel Saft bekommen 
faun, als er brauche, fo ift das allerrathſamſte dieſes, 
daß er den Saft in gute reine Gefaͤße faßt, und in einen 
friſchen Kelter’ ſeßt. Denn auf ſolche Weiſe wird er 
ſich eine weit laͤngere Zeit vollkommen gut erhalten, wenn 
Oel darauf gegoſſen, ober die Gefäße feft mit Stoͤpſeln 
verwahret werden. 

Die Menge des dazu erforbetlichen Zuckers iſt nach 
Beſchaffenheit des Geſchmacks und der Abſicht, die der 
Brauer hat,'verfchieden. Insgemein aber hält man 
‚ für rachfom,; Auf vier Maaße von folhem Tranke ein 
Pfund Zucker zu rechnen.’ Damit der Saft: und der 
Zucker fich recht gut mit einander vereinigen, ſo muß 
man beydes Über ein Feuer feken, das gerade ſo ſtark iſt, 
daß es davon anfängt zu Fochen. Man giebt immer 
den Rath diefen: Saft lange Zeit Fochen zu laſſen. "Allein: 
biefes fann wohl kaum gut ſeyn, ſondern es muß, wie ich 
ſchon vorher gar oft angemerft habe, wenn von dieſer 
Sache die Rede geweſen iſt, dieſe Folge nach ſich ziehen, 
daß das Getränfe nicht fo gut und leicht gaͤhret. Fer⸗ 
ner benimmt es ihm wenigſtens einen großen Theil von 
dem ihm eigenthuͤmlichen Geſchmacke und Geruche, den 
er von dem Bauine har: Man hat daher mohl'zu mer⸗ 

Een, daß die Abſi ui warum - diefes et 
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chen laͤßt, lediglich und allein iſt, es ſo weit zu bringen, 
daß der Zucker ſich darinnen recht vollkommen aufloͤßt. 
Verſchiedene Schriftſteller ſchlagen allerhand Gewuͤrze 
vor, womit, man dieſen Saft vermiſchen ſoll. Hiervon 
kann man aber wohl keinen andern tuͤchtigen Grund-ans 
geben, als den Geſchmack der Leute, die ihn trinken fole 
len. Daher muß man dieſes bloß und allein ihrem eige⸗ 
nen Gutduͤnken uͤberlaſſen. Manche Leute nehmen ans 
ſtatt des Zuckers Honig. Aber auch Hier kommt es le⸗ 
diglich auf den Geſchmac an, und heruhet alſo auf den 
Wahl desjenigen, der ihn trinken will. In dieſem Falle 
iſt der ordentlichen Mmisg mach eine: Wanne Honig “ 
— Pfund Zucker. “ 

Man hat ‘es insgemein: als. Hehig —— ne 
— Getraͤnke zum Gaͤhrung hat bringen wollen; 
daß man ein: wenig klare Hefen, oder ein Stuͤckgen Teig, 
oder eine duͤnne Schnitte von geſaͤuertem Brode hinein⸗ 
geworfen hat. Dieſe Säfte von Bäumen werden, wenn 
fie gehörig abgegohren haben , durchgaͤngig und in allen 
| Sehen wie andere weinmäßige Getränfe abgemartet, 

Ich habe zuverlaͤßige Nachricht, daß man in norbis 
ſchen Laͤndern an Birken md Abornfafte, da die Bäume 
ſehr groß find, einen ſo großen Leberfluß hat, daß man 
ihn ſtatt des Waſſers zum Bierbraum braucht, und daß 
das Bier davon vieh weniger Malz nötbig bat, deßwe⸗ 
gen aber eben fo ftarf und gut wird. Dr. Tong, den 
ich kurz zuvor angeführt habe, fpricht, a) wenn man bies 
fen Saft dazu nimmt, fo Fönne man aus einem einzigen 
engeländifchen Scheffel: Malz das Bier fo gut machen, 
als ſonſt von vier Scheffeln, wenn Waffer dazu fommt; 
Er Hält den Saft von dem wilden Feigenbaume zum 
Dierbrauen für den beften, weil er fehr füß, und zu ge | 
er deit auch uͤberaus geſund iſt. 
3— 4. | | Man 
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Man ſchreibt dem. Safte dieſer Baͤume alleipanb 
gute Eigenfchaften in der Arzeney zu, und fpricht, daß 
fie eben diefe Kraft behalten , wenn auch Wein daraus 
gemacht wird.: Ich habe bereits.an einem andern Orte 
in-ber gegenwärtigen Schrift gemeldet, daß Herr Boyle, 
und van Helmont den Birkenfüft als ein Mittel wider 
die Steinſchmerzen anpreißen. : Der letztere ſcolagt = 
dieſe Säfte fernerweit fuͤr die Schwindſucht vor. 
aber diefes hier zu meinem Vorhaben nicht dienet, = 
will ich mich in ‚feine weitlaͤuftige Abhandlung — 
einlaffen. Ä Re 

Honig iſt zwar eigendlich unter Die Säfte de Ge 
waͤchſ⸗ und Bäume gar nicht zu rechnen. Immittelſt 
hat er doch feinen Urfprung ganz augenſcheinlich ebenfalls 
von Pflanzen. Wirmuͤſſen alſo auch hier an denſelben 
gedenken, in wieferne er der — von einem m gegohre. 
nen etraͤnke iſt. 


Vom Deere. 


Me ift ein Getränke, dag Se den meiften nerdi 
ſchen Nationen in ſehr großem Anſehen ſteht; ‚an 
andern Orten aber wird es ſo hoch nicht geachtet, als eg 
dieſes vielleicht verdienen wuͤrde, wenn man ſich die Did 
be naͤhme, daſſelbe gehoͤrig vorzubereiten. * 
Alle Schriftſteller, die bishero davon gehandelt in 
ben, find in Anfehung der Stärfe diefes Getränfes in 
einen uͤberaus großen Irrthum gerathen, indem fie nach 
dem Verhaͤltniſſe des Waſſers, in welchem der Honig 
zergehen muß, eine gar zu große Menge Honig vetord⸗ 
ner haben. Mach der eingefuͤhrten Gewohnheit muß 
biefes mit Honig vermifchte Waſſer fo Hark fenn, daß 
es ein Ey träge ; fie ift aber ganz falſch. Hierdurch 
pirh aus dem Getränke nichts anders, als ein ungegoh« 
enet * gemacht, und ſchlechte Eigenſchaft wird 
dadurch 
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dadurch ·noch mehr vergrößert, daß er nach dem allgeme. | 
nen Gebtauche feße lange fochet. Es in faft niche möge 
lich, den Honig fo: lauter und rein zwibefommen, daß 

uicht etwan Bienenfpeile,: Wachs, oder ſonſt etwas. h . 
innen iſt, Das nicht darunter gehoͤrt. ‚Und dieſes FH 
ſich nicht, foviel ich weiß, anders, als durch Fochen, voll, 
fommen "abfondermi Aus diefem ‚Grunde fcheiner die 
Abfochung des Mertes unumgänglich ‚nöthig zu ſeyn. 
Um dieſe Unreinigfeiten deſto nachdrücklicher aus. dem 
— — iſt eg vi —— 


lan 


wird, iſt einjig und allein diefe, daß die den 
aus dem Getränfe wegkommt, und das Waffer fich recht 
genau mit dem Honige vereinige. Da nun diefer. bey» 
derfeitige Endzweck fehr bald erreiche. werden kann, fo 
erbellet hieraus ganz deutlich, daß das Getränke nur eine 
fehr kurze Zeit kochen darf. Es will dieſes um fo viel 
mehr in bem gegenwärtigen Falle nothwendig feyn, da 
es immer ſchwerer wird, das Getraͤnke zur Gährung zu 
bringen, je länger man es Eochen läßt. Bisher hat man 
den Meet immer fehr gering gefchägt, und dieſes rührt 
vielleicht bloß daher, weil man ihn zu lang hat kochen 
laffen. Denn hernach fommt er niemals fo weit in die 
Gährung, daß er die allzugroße Süßigfeit verliert, 

Hatte er aber gehörig abgegohren, fo würde ſich diefe 
Suͤßigkeit verloren, und der Meet einen angenehmen 
reigenden Geſchmack erhalten haben, mie dieſes bereits 
in der Einleitung von der Gaͤhrung one wor⸗ 

* iſt. 
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Etliche geſchickte Hauswirthinnen haben · in ihten 
Meet Hopfen gethan. Diefet "Hilfe: Hm die Suͤßigkeit 
Benehmen, und da der bittere Geſchmack des Hopfens 
vergehet, ſo giebt es ihm einen angenehmen Geſchmack. 
Ben diefem, fo wie bey andern gekochten BGetränfen, 
wird ein Gaͤhrungsmittel erforder‘, wenn es zu einer 
vollkommenen Gaͤhrung kommen fol Da aber auch 
nur der gerinſte Mangel an dem Gaͤhrungsmittel das 
ganze Getraͤnke verderben kann, "fo muß man mit der 
moöglichſten Sorgfalt darauf bedacht ſeyn, daß es ſehr 
füße und gut iſt. "Wenn man mit dem Meerte nach ſol⸗ 
chen Grundſaͤtzen bedachtſam umgehet, fo- haͤlt er ſich et⸗ 
liche Jahre, und wenn er fänger:fiege;'fo wird er immer 
beſſer ·WUebrigens wird tieſes Getränke eben ſo, wie 
‚andere weiſſe Weine, abgezogen, und gewartet. ; 
a — | Zu | Zu 14 VER .I25) 33 





inet 


ar _ z * 
IT | par Drittes 


Fa 


Don dem Brauweſen. 139 
RO LEE 


Drittes Hauptſtück. 


"Bon. dein Brauweſen. ei 


enn die: beſten Malzgetr ante gebrauet werden 
ſollen, fo iſt es noͤthig, daß die Dazu erſotder⸗ 
lichen Dinge in ihrer Art die beſten find, 'imb 
daß der Brauer das Vermögen befiget, ihre Eigenfchaf- 
ten an ihrem aͤußerlichen Anſehen zuͤcentdecken. Wenn 
man bedenkt, wie viel tauſend Menſchen es in der Welt 
giebt, die ſowohl zum Durſte, als bey Verſammlüungen 
unter guten Freunden, vorzüglich: ſich der Malzgetraͤnke 
bedienen, und wie ſehr die Geſundheit auf unſern taͤgli⸗ 
chen Nahrungsmitteln: beruhet/ ſo wird man hne alls 
Schwierigkeit einraͤumen, daß Malzgetraͤuke ein Gegen⸗ 
ſtand von großer Wichrigkeit ſind; obſchon die Gelehr⸗ 
ten bis itzt diejenige Sorge und Aufmerkſamkeit auf bie«, 
fen Gegenftand noch nicht gewendet haben, die er pigent. 
(ich verdienet. Es bat ſich nur vor kurzem ein Mann 
deſſelben angenommen, der vermoͤge feiner eigenen. ſehr 
an ſehnlichen Erfahrung in feinem Stande ſchon vermö- 
gend, ‚gervefen märe, feine Arbeit ſehr nutzbar einzurich⸗ 
ten. Dagegen aber bat er auf, eine prahlhafte Weiſe 
wit einer Einbildung geſpielt, die ſich beſtaͤndig mit weit 
ergeholten theoretiſchen Saͤtzen zu ſchaffen macht, wenn 
ch ihm auch gleich wirkliche Verſuche natuͤrlicher, ja 
ſogar hothwendiger Weiſe von ſich ſelbſt darbieten. Dies 
ſe aber hat er nicht geachtet, um nur lediglich feinem Wer 
iangen nach dein eitlen Ruhme einer großen Wiſſenſchaft 
Gerüge zu leiſten. — So weit‘, als eg mir möglich iſt, 
will ich mich bemuͤhen feinen Vernag alſo zu 2— 
len, daß man ihn verſteht, und nreinen $efern mitzutheis 
Ien,, was er in einer Sprache vorgetragen bat, die fich 
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eher in eine-Abhanblung von dem Steine der Weifen, 
oder einer andern fo dunfeln und tieffinnigen Sache fchi- 
chen würde. Bey der Ausführung dieſer Sache, will 
ich ein jedes von dem, was zum Brauweſen gehört, bes 
ſonders abhandeln. Mir dem Waſſer will ich den -Ane 
fang machen, und alsdenn Machricht ertheilen, wie das 
Malz gemacht werden muß, und was man bey be 2 | 
des Hopfens zu merfen hat. Zulegt will ich das ganze 
Verfahren bey dem Brauen felbft furz nA 2 En 


$6 1, Don der Wahl des Woſſero zum N 
BSBSrauen. 

Die — Beſchaffenheit des Waſfers iſt in, dere 
Brauweſen eine Sache von der größten Wichtigfeit, 
immaßen nicht allein die Farbe und der: Geſchmack ſon⸗ 
dern auch die Geſundheit der Mal gecrante großen Theile 


— beruhet. 


"Se leichrer das Waſſer ift, deſis — iſt es. He 
genwaſſer iſt am allerwenigſten mit andern Sachen vers 
miſcht; daher iſt es am reinften, und folglich auch am 
äfferleichte en, Man giebt vor, Regenwaſſer befomme 
einigen Zufag von der Luft im Srühlinge und Herbſte, 
und ſchicke ſich daher in dieſen Jahreszeiten zum —2* 
viel beſſer, als irgend anderes Waſſer. Man kann es 
aber mit nichts beweiſen. Man muß ſich alle moͤgliche 
Muͤhe geben, daß es ſo rein, als moͤglich, geſammilet 
werde. Beſonders muß durchaus nichts von demjeniz 
gen Unflarhe darunter feyn, der immer gern in großer 
Menge auf den Därhern der Häufer vorhanden ift, 


} Waſſer aus Ziehbrunnen und Quellen iſt faſt alle 
mal hart, und enthält ziemlich durchgängig etwas mine⸗ 
raliſches, das. ſich in dem * — behndet. 
wur welchen es es BR 
I ie TEN T: Fon 
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Von dem Brauweſen aaa 
Von Waſſer/ſpticht der gelehtte Dr: Somie,;n) u 
cheilet man, daß es hart iſt, wenn man die Seife in 
demſelben mit der Hand reiber, undifein Gaͤſcht oder 
Schaum davon auf dem Waffer heruniſchwimmet, des. 
gleichen wenn ſich die Seife nicht recht gleich im Waſſer 
auflöfer, fondern wie Mart an. zufammendäuft, oder fich 
Alfo von einander abfond ein Theil Davon ‚der im 
die Höhe ſteigt, dicker ik, und wie ein weifles vei oben 
auf ſchwimmt, der andere Theil hingegen, der ſich unten 
befindet, duͤnne iſt, ſo daß das Waſſer Dan durchſich⸗ 
tig bleibt. 
Arn einem andern Orte wirft er mit großer Einſi che 
die Frage auf: b) Verlieren die Brauer nicht in großen 
Staͤdten, wo fie ſich gemeiniglich des harten Waſſers bes 
dienen, einen großen Theil von ber Kraft des Malzes, 
immaßen die Erfahrung lehrer, daß hartes Waſſer fich 
gar nicht gut ſchickt, aus irgend einer Pflanze eine Farbe 
“heraus zu ziehen? Desgleichen da man durch Berfuche 
“heraus gebracht hat, daß das fefte alfalinifcheSafz das 
allerleichteſte und wirffamfte Mitte iſt, Waſſer weich 
ju machen: So fragt er mit gutem Grunde c), ob nicht 
aus hartem Waffer, wenn es auf folche Weife weich g& 
macht wird, von einerley Menge Malz ein viel ftärferes 
Vier gemacht werben fünne? 


Flußwaſſer iſt gemeiniglich nach dem Regenwaſſer,i in 
Anſehung der Weichlichkeit, das naͤchſte. Ordentlicher 
Weiſe verliert es auf ſeinem Laufe alle fremden Theilgen, 
die ſich an der Quelle mit demſelben vermiſchen; oder es 
wird auch durch eine Menge von ſaulen Theilgen weich, 
die es in feinem $aufe befommt. ' 

Teichwaſſer beftehr immer größtentheils aus gtegen 
| — und iſt daher: ordentlicher Weiſe weich, Iſt es 

| rein 
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ein unb:frey von. den faulen Theilgen verweſter Pflan⸗ 
zen, ober todter Thiere, fo dient e8 zum Braumefen fo 
‚gut, als irgend ein anderes. : Wenn Waſſer, das! zum 
Brauen gebraucht wird; von den tobten Thieren irgend 
etwas.angenommen:hat, es fey gleich fo.wenig, daß man 
es im Waſſer felbft nicht merkt, fo erweift doch das faule 
gährende Wefen, nach der Ülncherfung des Herrn. D. 
Neumanns, d). fobald als das ‚Getränfe in die Gaͤh— 
zung gebracht wird, feine Wirffamfeit, und veranlaßt 
eine Gährung nad) feiner eigenen Gattung. „Es iſt 
„merfwürdig, feßt er hinzu, daß von Waſſer aus’ Flüfs 
„fen, und ſtillſtehenden Teichen, das nicht faul iſt, wenn 
„es gleich ſonſt im hoͤchſten Grade ſchlammicht, ganz 
„und gar nicht zu trinken, und ſogar eckelhaft ſeyn ſollte, 
„viel beſſeres Bier wird, als wenn es aus den ſchoͤnſten, 
„und hellſten Quellen kommt.“ 
Aus unterſchiedenen Verſuchen, die Herr Dr. Ho⸗ 
me e) erzähle hat, erhellet, daß das Waſſer hart wird, 
wenn. es Focht, daß es, wenn es warm ftehet, eher hart, 
als wei) wird, daß "Kreide das Waffer nicht weich 
und eben fo wenig weiches Waffer hart macht, und daß 
das Waſſer von Kalfe hart wird, Deegleichen hat man 
aud) aus Erfahrung, f)daß das Waſſer, wenn es durch« 
geſeigt wird, nach Beſchaffenheit der Laͤnge feines Lau— 
fes, und durch die Fäulnif nach Befchaffenheit ihres 
Grades weich werden kann; daß das fefte alfalinifche 
Salz von Pflanzen, und flüchtiges Salz ganz auf eine 
vorzuͤgliche Art hartes Waifer weich machen. Endlich 
hat er auch gefunden, g) daß Metalle weiches Waſſer 
nicht hart machen, * Sache die man ſich kaum vor 
vn ſollte. — 

| Wenn 


dh Dr. Neumanns chymiſche Werke, nach der engellan— 
diſchen Ueberſetzung. S. 448. 

e) Experiments on Bleaching. p. 227, 228,232, 243, 234. 
f) Ibid. ©. 229, 230,235,230,249. 8) ©. 237. 
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Wenn ſich die Seiſe leicht und. geſchwind im Waſſer 
auflöfet, fo iſt dieſes fuͤr einen Brauer ein ziemlich hin⸗ 
laͤngliches Kennzeichen, daß das Waſſer weich iſt, wies 
wohl dieſes freylich in philoſophiſchen Verſuchen nicht zu⸗ 
reichen will. Iſt ja der Brauer etwan genoͤthiget, har⸗ 
tes Waſſer zu gebrauchen, ſo kann er es ganz leicht ſo 
weich machen, als er es haben will, wenn er Potaſche, 
oder ſonſt ein anderes feſtes Salz, oder auch in Erman⸗ 
gelung diefer beyder , die Afche von verbrannten Pflans 
zen Darunter miſchet. Indeſſen muß er fehr forgfältig 
Achtung-geben, daß. er von allen Diefen Dingen nichtg 
mehr nimmt, als was unumgänglich nöthig ift, um dag 
Waſſer weich zumachen. Thut er zuviel hinein, fo hilft 
es weiter nichts, Als daß es eine dunklere Farbe aus dem 
Malze heraus zieht, derhalben aber das Bier keineswe⸗ 
ges difer macht. Dieſes kann man alle Augenblicke 
ſehen, ‚indem man Porafche in Wafler mifcht, in mels 
chem irgend eine Pflanze eingeweicht ift, welches — 
unverzuͤglich eine dunklere Farbe bekommt. 

„Dieſe Art und Weiſe hartes Waſſer weich zu mas 
hen‘. ſpricht der oben gemeldete Doctor, h) die wir ent, 
deckt haben, iſt leicht, geſchwind, und wohlfeil ; lauter 
Eigenſchaften, die unumgaͤnglich noͤthig find, um fie für 
die menfchliche Gefeltfchaft nugbar zu. machen. Sie iſt 
leicht, und von dem allerunmiffendften zu bewerfftelligen; 
geſchwind, immaßen fie’ zu -einem jeden Gebrauch im 
Hausweſen fi) ohne langen: Verzug ſchickt, und man 
das Waffer eine halbe Stunde darnad) trinfen kann; 
und swohlfeil, immaßen die dazu gehörigen Sachen ete 
was fehr weniges foften, und von jedermann zubereitet 
werden fönnen. Durch dieſe Veränderung wird das 
Waſſer niche nur fo eingerichtet, daß es zu einem jeben 
Gebrauche im gemeinen Leben dienlich ift, fondern auch 
für die Geſundheit der Menfchen eben. fo zufräglich ir; 
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als es vorhero ſchaͤdlich war. So gnaͤdig iſt der allge⸗ 
meine Vater der Natur, daß er wider ein ſo allgemeines 
Uebel für ein Mittel geſorget hat, das überall zu finden 
iſt. Wie unentbehrlich eine ſolche Eutdeckung für ung 
fey, diefes Fönnen die meiſten großen Städte, fonderlich 
folche, die an der Geeküfte liegen, ja der größte Theil 
von geroiffen Sändern bezeugen. Meucaftle ift ein merk» 
wuͤrdiges Beyſpiel von diefer Ungemächlichfeit. Wir 
. wollen zwey Roͤhrwaſſer ausnehmen ; das übrige ift law 
ker hartes Waffer. Alte und Franke Leute beklagen ſich 
dafelbft, daß dieſes harte Waffer-eine Säure im Magen, 
und Seibesfchmerzen verurſacht , ——— 
„Ddie verſchiednen alkaliniſchen Salze find nicht von 
eineriey Staͤrke; eben fo iſt auch ein Waſſer immer haͤr⸗ 
zer, als das andere, Ja einerley Waſſer iſt im trocknen 


Wetter viel haͤrter, als im feuchten. Daher erfordert 


es die Nothwendigkeit, irgend eine leichte, und zuverlaͤſ⸗ 
fige allgemeine Kegel feftzufegen, wie man alles harte - 
Waſſer weich machen fönne Mic) dünft, die folgende 
fe) die allerbefte, i) Man läßt eine gewiffe Menge von 
alfalinifchen Salz in weichen Waffer ergehen. Sodann 
gießt man diefes mit dem Salze vermifchte Waſſer nach 
ind nad) in eine gewiffe Menge hartes Waſſers in einent 
Glaſe, fo lange als die Milchfarbe fich noch immer ver- 
mehrt. Iſt ſie aber fo, mie fie eigentlich ſeyn fol, fd 
laͤßt man das Waſſer ſtehen, bis es helle wird. Her⸗ 
nach verfuche man es noch einmal mit etlichen Tropfen 
von dem Waffer, in welchem das Salz zergangen iſt; 

t ſich das Waffer nicht weiter. weiß, fo iſt es weich 
genug. Wird es aber noch weiß, fo läßt man von jenem 
noch etwas Tropfenteife hineinfalten, bis Feine weiſſen 
Wolken weiter entftehen, Auf ſolche Weife Fann man - 
erfahren, wie viel Salz nöthig ift, diefe Menge von 
Waſſer weich zu machen ; und darnach darf man fich 
ei nur 

i) Dr. Home ubi ſupra. p. 299. 2 
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nur richten, wen mehe Waſſer weich ju machen von⸗ 
Ren IR.” — 
Ich babe die Verſuche diefes wahrhaftig patriotiſch 
gefinnten Mannes in Anfehung des harten Waſſers mie. 
gutem Bedachte niche umftändlich angegeiger, meil Diejes 


ANrEr 





inehmen, | WERT 
gu vielen Fällen loſet zwar das Waffer muk,eine ges 
wiſſe beſtimmte Menge von irgend einem ein zelſen Dina 
ge Auf; indeſſen kann es auch zu gleicher Zeir ‚andere 
hai ‚einem gewiſſen Berhältniffe annehmen. Alſo iſt 
das Waffer, twelches die Kraft des Malzes ſo ſtark, als 
mög, ‚aısgezögen hat, wie Herr Combrune fagt, k) 
- immer noch vermögend, die Kraft aus dem Hopfen, wies 


wohl nur in einem gewiſſen eingeſchraͤnkten Berhälcniffe, 

„.%) Theory and Pralice of Brewing, p, 44 der Aud- 
gabe in Snake 7 elle). 
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auszuziehen. Dieſes erhellet aus dem duͤnnen bittern 
Haͤutlein, das gar oft auf der Oberfläche der erften Müre | 
ze vom Braunbiere herum ſchwimmet, welche insgemein 
mit Hopfen überhäufet wird, indem, man allen zuſam⸗ 
men, fo viel zu dem ganzen Biere dienen foll, gleich auf 
einmal in die erſte Würze hinein ſchuͤttet. Das Waſſer 
iſt nicht vermoͤgend alles zu, fragen , was die, Wärme | 
auflöfer; fobald es alfo falt wird, fteigen davon Fleine 
Theilgen in die Höhe. Diefes dienet ftatt einer Anwei· 
fung zu Vermeidung der Irrthuͤmer, welche daher ente 
ftehen, wenn man Das Waſſer mehr, als es eigentlich er · 
tragen kann, mit dieſer oder jenen einzelnen Sache 

überladet, | 


’ 2 & II. Von dem Malze. —J—— +4 
Die Erfahrung hat gewiefen, daß 


| die Geiſie Unter 
allem Getreyde das befte Malz giebt. Es iſt daher die 
Pflicht eines jeden Landbeſitzers und Pachters, der vor⸗ 
zuͤglich gutes Malzgetraͤnke haben will, daß er unter die⸗ 
ſer Art von Getreyde eine ſorgfaͤltige Wahl treffe. 
Man ſagt, der Erdboden, auf welchem die Gerfte 
wächft, mache darunter einen anfehnlichen Unrerfihied, | 
und es ſchicke fic) diejenige Gerfte zu Malze am beften, 
die auf einem fetten, leichten, oder fiefichten Boden 
waͤchſt, und wozu man den Saamen von.einerh verſchie ⸗ 
denen Boden, und einer andern Lage genommen bat, 
Bon ſolchem Gewaͤchſe müffen die dicfften und größten 
Körner zu Malze genommen werden. Es muß ſchwere, 
und vollkommen gefunde Gerfte feyn, die auf dem Felde 
feinem, widermärfigen Zufalle unterworfen genen iſt. 
Einige'achten es für gut, wenn fie in dem Schober ſich 
ein wenig über einander erwärmt hat, immaßen die Köte 
ner deſto mehr mit einiger Gleichheit trocken ‘erben, 
und defto eher das Waſſer recht gleich, und eines fo, wie 
das andere; in ſich ziehen, Iſt fie aber in dem mie 
| a ee  ; ; 


\ 
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‚ber. ſo warm werben), "daß ſie an dem Erbe’) womit fie 
‚an den Stengel angemachfen ift, fehnsärzlicht ausfiehet, 
oder hat fie, wie Hert Combrune fage, )) eiie Hitze von 
hundert und zwanzig Graden ausgeftähden, fo wird fein 
gutes Malz daraus.‘ ;. Desgleichen hat die Erfahrumg 
bewiefen, daß Gerfte: gleich unmittelbar vom Felde weg 
ſich nicht fo gut malzen laͤßt, als ſolche, die eine Zeit lang 
im Hauſe, oder im Schober gelegen hat. Man muß 
mit aller Sorgfalt darauf bedacht ſeyn, daß fie von dem 
Saamen des Unkrautes frey ſey. Denn dieſes giebt der 
Gerſte wenn fie gemalzt wird, einen ſchlechten Heſchmach, 
bet nach der Zeit nicht tvieder wegzubringen iſt. 

Durch die, Auskeimung werden alle Geundtheilgen 
ber. Cihefle — geſetzt. Die Wärme, worein 
fie Eommt, wenn Malz daraus gemacht wird, trennt und 
fcheitiet: alle ihre Theile von einander; und dies klebrich. 
te Wefen, das fie zuvor hatte, : wird durch die lockere 
Verfaſſung ihres Oels, und durch: deffelben genaue Ver⸗ 
einigung mit dem Salze weggefchafft ; welches eben dem 
Malze denjenigen füglichten Geſchmack Sicht, — es 
ſich von der, Gerſte unterſcheidet. 

Wenn aus der Gerſte Malz gemacht werde fol, * 
wird fie in einen Bottich geſchuͤttet/ der mit Bley, oder 
mit. Steine ausgefuͤttert iſt. Sodann gießt man ſoviel 
Waſſer darauf, daß es ohngefaͤhr ſechs Zolle daruͤber 
weggeht, damit die Gerſte Platz hat aufzuquellen. Die 
guten Koͤrner ſinken alleſamt zu Bodenz wenn man aber 
die Gerſte umruͤhrt, ſo ſchwimmen die unvollkommenen 
oder kranken Koͤrner in die Hoͤhe. Dieſe ſchoͤpft man 
ab / und giebt ſie dem Federvieh, oder den Schweinen, 
immaßen ‚aus dieſen fein gutes Malz wird. Wenn ſich 

dag Waſſer in. die Gerſte hinein ziehet, ſo fährt eine 
e * Menge Luft heraus. Dieſes from man an — 

vielen Blaſen, die in die — in a Si 
J 
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Die Gerſte bleibt in dem Waſſer zween bis dreh 
Toge liegen/ wiewohl einmal laͤnger, als das andere, 


nach Beſchaffenheit der Waͤrme des Wetters, oder der 
Trockenheit der Gerſte. Das Kennzeichen, daß die 
Gerſte ſottſam Waſſer in ſich gezogen. hat, iſt dieſes, 

wenn fie geſchwollen und dick ausſieht, desgleichen, wenn. 
man ein eiſernes Staͤbgen ſenkrecht hinein fallen laͤßt, 
und die Gerſte demſelben leicht Matz macht. Man darf 
auch nur ein Korn mitten aus dem Quellbottich heraus, 
and die, Quere zwiſchen den Daumen und: den Zeigeſin⸗ 
ger. nehmen.Dieſes druͤckt man ganz leiſe z wenn es 
nun bey dieſem Drucke noch feſt beyſammen haͤlt/ und die 
Schale nicht aufſpringt, ſo muß die Gerſte noch laͤnger 
im Waſſer liegen: ‘ Druͤckt ſie ſich zuſammen, und fuͤhlt 
ſich mürbe an, ſpringt endlich die Schale auf, ſo iſt fie 


zur Gnuͤge eingeweicht. Es iſt ſehr viel daran: gelegen, 


daß man hierinne genau die rechte Zeit trifft, und dieſes 
laͤßt ſich bloß aus der Erfahrung lernen. Gar zu lang 
darf die Gerſte auch nicht im Waſſer liegen bfeiben;;weit 
ſie außerdem einen Theil von ihrer Suͤſſigkeit verliert. 
Iſt ſie zur u —— fo En — 
Dr aba. 

Das Waffer gut Yufguelfung: der Gerfte * man 


| —— aus einem Helfen fließenden Strome, oder man 


gebraucht das Regenwaſſer dazu» Kann man beydes 
nicht haben ‚fo dient auch Teichwaſſer, wenn es anders 
füß.. und helle iſt. Waſſer aus einer Plumpe muß zu 
dieſem Endzwecke wenn es. von Natur hart iſt vorher 
weich gemacht werden. Nimmt man Waſſer dazu, das 
nur im geringſten fehlerhaft iſt, ſo bekommt das Malz 
einen Geſchmack davon; der nimmermehr wiederuin ver⸗ 
geht. — Hirt, Combrune giebt ven Karh, ın) man ſoll 
Kalk in das Waſſer werfen, in welchem die Gerſte ein⸗ 
geweicht wird. — Allem Anſehen nach iſt dieſes wohl 
Ale n te nicht 
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nicht rathſam, immaßen aus den Verſuchen des Dr. 
Home erhellet, daß der Kalk das Waſſer hart macht. 


Aus dem Quellbotti ch wird die Gerfte in einen tes 
gelmäßigen Haufen gebracht, mo fie dreyßig Stunden, 
ober fo lange liegen muß, bis fie, über einander warm 
wird. Hernach muß fie in einen oder mehrere Haufen 
- umgearbeitet, und in vier, fechg, oder acht Stunden eitts 
mal umgemendet werden, in wie ferne das Wetter fühl, 
oder warm iſt. Wenn fie anfängt zu feimen, muß fie 
nach Beſchaffenheit der Witterung, alle —* bis vier 
Stunden umgeſtochen werden. Und jemehr fie kommt, 
(tie man die Auskeimung auch zu nennen pflegt) defto - 
dünner muß der Haufen ausgebreitet tverden, Damit fie 
kuhl wird. Denn werin fie in ‚gar. zu große Erwärmung 
fommf, und die Ausfeimung gar zu geſchwind vor ſich 
geht, fo möchte dadurch von dem Dele gar zu viel verlo⸗ 
ren gehen. Mit der Ummendung muß nach Befhaften. 
beit des mehr oder weniger langſamen Wuchfes immer 
fortgefahren werden, damit. fie fo ziemlich), trocken nad) 
dem Ofen gebracht wird,, Wenn die Wurzeln anfan. 
. gen abzufterben, fo muß der Haufen wieder Dicker ger 
macht, und oft gewendet werden, damit der Wuchs der 
Wurzeln nicht wieder ‚Kräfte befommt, Um diefe Zeit 
wird der Keim. ziemlich. fo. weit. ſeyn, daß er durch die” 
ausmendige Schale der Gerfte durchdringen will. Denn 
wenn er ‚ganz und gar heraus wacht, fo. wird von der 
Kraft des Malzes gar zu viel verzehret. Iſt es mit 
dem Malze fo weit gekommen, ſo hat man ordentlicher. 
Weife den Gebraud),es alles auf einmal auf den Dfen zu 
legen. . Am beſten aber ift es, ivenn man das Malz als 
les zuſammen auf einen Haufen fchüftet, in folhem Zus 
ftande zwoͤlf Stunden liegen läßt, und alsdenn vier und 
zwanzig Stunden. lang. alle vier, Stunden einmal um⸗ 
Be | 


s 
/ 
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“ Auf ——* muß man niemanden mit den Schu⸗ 

hen herumtreten luſſen, fo lange es auf dem Boden liegt. 
Denn nothwendiger Weife werden dadurdy 8* Koͤrner | 
jertreten, und da dieſe felbft Feine Kraft zu wa chfen wei 
ter haben, fo dienen fie den Wurzeln anderer Ki ryer; u 
- Nahrung, indem diefe mit ihren Safern in jene Kinds | 

fahren, wodurch fie fih Büfchelweife in einander verwi⸗ 
ckeln. Hiernaͤchſt fangen die zertretenen Koͤrner einiger 
maaßen an zu verweſen, und das Bier von folhem Mal⸗ 
je, mworunter fich dergleichen Körner befinden, befommt . 
davon einen übeln Geſchmack. Eben alfo muf man ſich 
auch in Acht nehmen, daß nicht etwan auf andere Weiſe 

Körner zerdruͤckt, oder zerquetſchet werden. 

Herr Combrune n) meynet, die beſte Zeit zu mal. 
zen fey diefe, wenn die Witterung fo befchaffen ift, daß 
die Gerfte von Natur und von fid) feföft anfaͤngt auszu⸗ 
Feimen, zu welcher Jahreszeit das Thermometer zwiſchen 
32 und 40 Örabden ftehet. Wie weit diefe Zeit ausge⸗ 
Dehnet werden dürfe, dieſes laͤßt fich lediglich aus der 
. Erfahrung beftimmen. Je waͤrmer das Wetter ift, 

defto beſchwerlicher wird dem Mälzer feine Arbeit: Syıme 
maßen die Bervegung der flüßigen Theilgen zu ſolcher 
Zeit fo heftig ift, ‚daß es mir der Ausfeimung gar’ zu ges 
ſchwind hergehr, und die beften Theilgen gern verfliegen, 

Die Folge davon ift diefe, daß das Malz feinen füßen 
Geſchmack leicht verliert, und dagegen einen bittern bes 
kommt, weil das Del garftig worden ift. Diefes hat 
die Erfahrung fo durchgängig erwiefen, daß die Brauer 
ſich für folhen Malzen ſehr in Acht nehmen und fie nicht 
leicht Faufen, wenn fie es Umgang haben koͤnnen. 

Wenn nun die alfo vorbereitete, Gerſte zum Abtrock⸗ 
nen auf den Ofen ausgebreitet wird, und bafelbft in eine 
größere Hige fommt, als ihrer Auskeimung gemäß ift, 
fo wird ihr fernerer Wuchs Be: Auf dem Ofen 


wird 
"2 S. 106, 
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wird fie drey bis vier Zolle Dick gebreitee, und in drey 
oder vier Stunden einmal umgewendet. Liegt fie dicker, 
fo erfolgen daraus allerhand Unbequemlichfeiten, wor⸗ 
unter befonders diefe Die vornehmſte Ift, daß fie ungleich 
frocfen wird, Dafür muß man fich alfo forafältig in 
Acht nehmen. Die Stärfe und Dauer des Feuers iſt 
verfchieden, in wieferne das Malz blaf oder braun wer⸗ 
den fol. Blaſſes Malz erfordert gemächlicheres und 
“ weniger Feuer, als wenn eg gelb, oder braun werden 
En 

Blaſſes und gelbes Malz wird mit Steinfohlen ab« 
getrocnet. Diefe machen feinen Dampf, und geben 
dem Malze eine hellere Farbe. Sie veranlaffen auch 
nicht jenen übeln Geſchmack, den das Malz befommt, 
wenn es mit Holze, Stroh, u. d. gl. abgetrocnet wird, 
von deren Rauche es etwas an fich ziehe. Steinfohs 
fen *) find am beften, weil das Feuer davon eine gleiche 
und dauerhafte Hiße giebt, modurd) das Malz an einem, 

| R 4 Flecke, 


*) Steinfohlen werden gemacht, wenn man die Steine dazu 
aus der Grube in einem Ofen, der zu dem Ende gebauet 
wird, drennet, und das Feuer eben fo auslöfchet, wie man 
es macht, wenn Holzkohlen fertig werden follen. 

Bey dem Anblicte folcher Oefen ift mir gar oft eingefal⸗ 
len, ob es nicht beffer wäre, menn man bie ‚bisherige Art 
das Feuer zu löfchen änderte. Es gefchiehet dieſes insge⸗ 

‚mein alfo, daß man das Dfenloch feft zumacht, und alfo 
ar feine äußerliche Luft hinein fommen läßt. Man follte‘ 
lieber hinter dem Dfen einen Ort bauen, in welchen die 
glüenden Kohlen mit einem Eifen hinein gefehoben wurden. 
Er müßte fo angelegt feyn, daß man die Gemeinfchaft zwi⸗ 
ſchen dem Dfen, und der äußerlichen Luft mie Hülfe eines . 
eifernen Schiebers hemmete. Die alfo weggeſchobenen 
Kohlen würden dort fihon von fich felbft ausloͤſchen; indeſ⸗ 
fen würde durch-die noch vorhandene Wärme in dem Ofen 
eine friſche Parthey Kohlen viel leichter, und vielleicht auch 
gleicher gebrannt werden können, ald wenn der Dfen vom 
neuen. gebeiget wird. — Dielleicht koͤnnte man es auch 
bey Holzfohlen auf eine vortheilhafte Weife eben fo machen. 
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Flecke, wie am andern, abgetrocknet wird. Bedient 
man ſich des Holzes oder irgend einer andern Feuerung 
aus dem Pflanzenreiche, ſo muß es aus dem Grunde 
duͤrre und trocken ſeyn, damit nicht die geringſte Feuch⸗ 
tigkeit darinnen, und der Dampf davon ſo gering, als 
moͤglich, ſeyn moͤge. = KIN 
Die Größe des Malzofens wird gemeiniglich.-der 
Mende des Malzes gemäß eingerichtet, wozu. er beffim« 
met wird. Manche bauen ihren Ofen viereckicht, und 
andere rund. Die lestere Geftalt ift ohne allem Zweifel, 
die befte, immaßen die Hige des Feuers darinnen. auf 
eine gleichere Art vertheilet, und das Getrende immer, 
gern an einem Orte, wie an-dem andern dürre wird. 
Zu der Dede über den Ofen bat man allerhand genom- 
men. . Man hat fie von Dachziegeln, von Blech, und 
von Drath gemacht. Der legtere wird ben übrigen vor⸗ 
gezogen, weil er nicht fo heiß mird, daß die Körner, 
wenn fie darauf liegen, verbrennen. Doch eben aus 
biefem Grunde hält man Haartud) für beffer , als eine 
jede andere Decke. Denn wenn irgend eine Seite von 
dem Malze unmittelbar an etwas anderes anliegt, das 
dichter und derber, als jenes, folglich fo befchaffen ift, 
daß es nad) diefem Verhaͤltniſſe heiffer werden kann, fo 
wird das an oder auf:diefem heiſſen Körper liegende 
Malz verfengt, oder verbrannt, und zwar durch diejeni- 
ge Hiße, die fich nicht durch den ganzen Haufen auf eine 
gleiche Weife ausbreitet, welcher Haufen alfo nicht Durch 
und durch auf gleiche Weife erhigt oder ermärme wer⸗ 
den fann. '  .' | 
Um zu beftimmen, wie viel Wärme nöthig ift, die 
verfchiedenen Gattungen von Malze fo weit trocfen zu 
machen, als man fie braucht, hat Herr Combrune fei» 
‚ner Abhandlung über. diefe Sache einen Verſuch beyge« 
füge, der nur allein damit entfchuldiget werden kann, 
‚wenn MAR voraus feget, es fey ihm unmöglich geweſen, 
einen 
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einen Dfen zu dieſer Sache zu erlangen. Er doͤrrete ein 
wenig Malz in einer töpfernen Pfanne; 0) und der Er⸗ 
folg davon war diefer: Wenn das Tpermomerer ‚ bas in 
einen Fleinen Haufen Malz; mitten in der Plane sr 
ftelle war, 


119 — ſtund, ſo war dos Mal weiß p) F— 
124 Ft weiß, undifiel im 


I das lichtgelbe. 

129 . 000.0 lichtgelb, und fick 
Ä | in bie Bernfteins 
5 I | farbe, | 
134 =. | Ber 775 bernfteinfarbicht, 
13 8 ⸗ J dunkelbernſtein, 

| oder ichebraun. 
16" a ⸗ ⸗ braun 
148 — mittelbraun 
152 hochbraun 
157 > ſchwarzbraun 
162 hochbraun mit 


nr: Ba „ſchwarzen Flecken 
167 ⸗⸗ ſſchwaͤrzlichbraun 


mit ſchwarzen 
Flecken 
m... J ⸗ Caffeebraun 
176 E ⸗ ſchwarz. 


Ein geſchickter und aufmerkſamer Maͤlzer hat auf 
mein Begehren den Grad der Waͤrme des Malzes zu 
der Zeit, da es auf dem Boden lag, angemerkt. Und 
der Erfolg von ſeinem Anmerkungen war in dieſer Ab⸗ 
ſicht folgender. Die erſten zehen Tage uͤber, da das 
Malz auf dem Boden lag, hatte es eine Waͤrme von 50 
bis 60 Graden. Die folgenden drey Tage hatte ſich die 
Hige von 60 bis in 65 un — Oraden erhoͤhet. Die 

etzten 
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letzten Tage, da es daſelbſt lag, erſtreckte ſich die Hitze 
auf 80, 84, und 87 Grade. Der letztere Grad der His 
Ge war, da das Malz, auf den Dfen gelegt wurde. ine 
fichere und zuverfäßige Regel in Anfehung der verſchie⸗ 
denen Hiße, die verfihiedenen Zeiten hindurch, da die 
Malzarbeit:vor ſich gebe, läßt fich deßwegen nicht beftims 
men, weil man fich bierbey nach der Wärme in der Luft 
zichten muß. Wenigftens haben wir bisher noch nicht 
Binlängliche- Verſuche, werauf wir eine folche Berech⸗ 
nung gründen fönnen. Die Hiße des Malzes auf dem 
Ofen, wenn es.blaß bleiben follte, war 120 Grade, und 
wenn es braun ‚werden .follte, fo war die Hitze 147 
Orabe. 

Die Anmerkung dieſes klugen Meiſters, daß — 
dem Malze das fögenannte blaffe Malz wurde, wenn die 
Hige bey dem 120ſten Grade ftund, giebt uns Anlaß zu 
einer gewiffen Regel, worauf man mit aller Sorgfalt zu 
achten hat. : Man mag nämlic dem Malze eine Farbe 
geben wollen, welche man will, fo muß doch die Wärme 
im: Anfange allemal einerley feyn. Alfo muß, um ein 
Beyſpiel zu geben, dasjenige Malz, welches man hoch⸗ 
braun haben will, erftlich fo weit gebörret werden, daß 
blaſſes Malz, hernach ‚ daß bernſteinfarbichtes Malz 
Daraus wird, und fo nach und nach immer weiter. Go 
nach muß. man nicht gleich ein gählinges Feuer machen, 
ſondern es nur eine längere Zeit in einerley Grabe erhal. 
ten.. Auf ſolche Weiſe wird das Korn über und über, 
und zwar ein Korn wie dos andere, und nad) und nach 
abgetrocknet. Ein heftiges und gählinges Feuer hinges 
gen verfengt die Gerfte auswendig, auf der Schale, inn⸗ 
wendig aber bleibe fie, immer nod)- feucht. Wenn nun 
hernach die Feuchtigkeit ausduͤnſten will, ſo muß noth⸗ 
wendig die um und um befindliche harte Kinde aufſprin⸗ 

n, wodurch das Getreyde abermals in einer andern Ab» 
ccht — 
I | Sobald 
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Sobald als das Malz trocken iſt, muß es von dem 
Ofen weggenommen, und ganz dünne aufgebreitet wer) 
den, damit es an der Luft ausfühle, Es iſt niche wohl 
zu begreifen, daß irgend eines von deſſen Theilgen ver⸗ 
moͤgend ſeyn ſollte, das Feuer auf eine ſolche Art an ſich 
zu behalten, daß es daſſelbe gar nicht fahren ließe. Ob⸗ 
wohl einige fich vorgeftellt Haben, daß es dieſes thut. In 
wieferne Das Mal; abgetrocknet wird, q) trennen ſich die 
Theilgen deſſelben mehr ober weniger. Kommet es zu 
Waſſer, fo ziehet es Theilgen davon in ſich, die deffen 
Zwifchenräumgen ausfüllen. Bey der Einweichung vera 
anlaßt diefe Bewegung zwifchen dem Malze, und.dem 
Waffer eine gewifie Fleine Hige, die aber feineswege® 
von Dauer ift. Indeſſen ift daher. die Meynung ‚ente 
fanden, daß braunes Malz voll Feuer fey. u 
Wenn die Gerfte gemalzt wird, fo verliert fie, übers 
haupt davon zu reden, ohngefaͤhr Den; vierten Theil 
von ihrem Gewichte, dieſes Dazu gerechnet, was davon : 
abgeht, wern die Wurzeln ausgeſiebt werden. Indeſ⸗ 
ſen beträgt dieſes einmal mehr oder weniger, als das ans 
dere, in wieferne es mehr oder weniger gedörrt iff, 
Ob die Gerfte zu der Zeit, da man fie eingeerndret 
bat, grün, ober reif geweſen ift, Fann man fehr deutlich 
wahrnehmen, wenn fie gemalze wird. Iſt fie grün eine _ 
geerndtet worden, fo wird an der Menge mehr verloren, 
als gemonnen, Das Malz wird Fleiner in Körnern, eg 
verfchrumpft, und wird oft zur Ungebühr hart. Was 
hingegen bey der Erndte völlig reif worden ift, Daffelbe 
wird, wenn man e8 malzt, größer, die Körner werden 
dick, hell, und glatt, wenn durch und durch in gehöriger 
Ordnung mit ihm umgegangen wird; und wenn man es 
zerdruͤckt, fo läßt es mic leichter Mühe jenes mehlichte 
Weſen fahren, das die Mälzer fogar gern ſehen. 


g) Comsrune. ©. go: 
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Hat das. Malz; ‚nicht. Zeit genug zu keimen gehabr, 
fo daß deflen: Keim bis an die innwendige Schale der 
Gerſte gekommen iſt, ſo behaͤlt es noch eine gar 55* 
Menge unverduͤnntes Oel. Alle diejenigen Theile, die 

nicht durch die veranſtaltete Auskeimung in Bewequng 
geſetzt ſind, werden, wenn man ſie auf den Ofen bringt, 


und abtrocknet, ſo hart, daß ſie im Waſſer gar nicht 


weich werden wollen. Soviel geht alſo * — von 
der Staͤrke des Bieres verloren. 

Kaͤßt man das Malz gar zu ſtark, und fo länge * 
ſen, bis der Keim durch die Schale der Gerſte durchge⸗ 
drungen iſt, fo wird zwar aus allem, was gebfieben iſt 


. Malz‘: Sndeffen geht doch bei der Ausfeimung ein gar 


zu großer Theil von deſſen Oele verloren, und das Malz 
wird lange nicht fo gut, als es eigentlich feyn follte. Aus 
demjenigen, was übrig geblieben ift, kann kein Bier. 
werben, das lange dauert, weil ihm von dem Dele gar 


zu viel entgangen ift. 


— 


fich deſto leichter, und genauer mit dem ae , und 


Malz, das auf dem Boden gehörig duechgeatbeitet 
worden, und hernach auf dem Ofen nicht hinlänglich abs 
getrocknet wird, pflegt gar zu gern wieder auf Das neue 
auszufeimen. Es geraͤth auch wohl in. eine fo große 
Hise, daß es Feuer fängt. Liegt es in einer gemäßige 
ten Wärme eine lange Zeit, fo. befteht das allerfleinfte 
Uebel, das man zu vermuthen hat, darinnen, daß es 
fhimmelicht wird, und einen übeln Geſchmack befommt. 


Iſt das Malz gut bearbeitet, aber zu ſtark getrock⸗ 
net worden, ſo wird es ſo hart, und verliert von ſeiner 
fhmammichten Eigenſchaft ſo viel, daß es aus der Luft 
diejenige Feuchtigkeit nicht in ſich ziehe/ die dazu noͤthig 
iſt, daß es muͤrbe und tuͤchtig wird, Bier daraus zu 


brauen. Denn wenn das Mal; vorläufig von der Feuch⸗ 


tigfeit der $uft weich gemacht worden ift, fo vermifcht es 


‚giebt 
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giebt daher zum Biere viel u als es außerden 
— wuͤrde. 

Malz, dag nur aſt katzlich von def Ofen wegge⸗ 
vommen iſt, bleibt eine ziemliche Zeit warm. So lange 
#s.nöch nicht ſo kuͤhl iſt, als die um daſſelbe herum bes 
findliche Luft, wird es’ durch den Zuſatz einer gehörigen 
Menge von Feuchtigfeie aus der Luft nicht: mürbe: und 
wenn ‘Bier daraus gemacht: werden Fell, fo muß es," che 
ie Kraft. recht ‘heraus konimt, viel laͤnger fochen, als 
wenn das — See Monate "eilt worden iſt. EL 

Manche Mälzer haben die Gewöhrheit, das nur 
kürzlich von der Darre abgenommene Malz mit Waſfet 
anzufeuchten, daß es das Anſehen haben ſoll, As habe 
es ſchon eine Zeit lang gelegen oder, wie ſie ſprechen 
daß es dick werden ſoll. Es iſt Aber dieſes eine‘ —5 — 
ſtrafbare ·Gewohnheit. Eigentlich zu keden iſt es ein 
offenbarer Betrug deſſen man ſich Hauptfächlich deßwe⸗ 
gen bedienet weil nicht ſo viele Körner erfordert wer⸗ 
den, einen Scheffel well zu machen. Nur dieſes iſt dad 
bey zu befürchten, daß das Malz, wenn es nicht gleich 
gebraucht wird, gar.bald anfängt zu verſchimmeln/ und 
ſehr viel von ſeiner Guͤte verliert. 

Wenn das Malz auf einem Ofen getrocknet toi! 
der nicht hinlaͤnglich geheitzt iſt, ſo muß es in dehörigen 
Verhaͤltniſſe eine laͤngere Zeit liegen, daß es die Be 
Wirfung des Feuers empfindet. Geſchlehet dieſes nich 
ſo iſt es eben in ſolchen Umſtaͤnden, * wenn es ni 
durch; und durch getrocknet waͤre⸗ SHE das Feuer gat 
zu gaͤhling, oder gar zu heftig, ſo wird, anſtatt, baß 
das Waſſer nach und nach aus den Koͤrnern ausdünften 
er, die außerliche Schale verfenget, und (öfet fich von 

ben Mehle des Kornes ab. "Wenn den Mälze biefes 
wiederfaͤhret, fo merkt Herr Combrune davon an, r) 
* es ir ber er ed einen‘ 


gr 
"de. 108. 
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groͤßern Platz einnimmt, als es eigentlich einnehmen ſoll· 


te. Er ſetzt hinzu, wenn mit einem ſolchen Feuer fort⸗ 
gefahren wird, ſo mache dieſes einige von den Theilen 


des Kornes fo fpröbe, daß man das Malz deßwegen 


‚gläfern oder hornicht nennt. Die auf eine ſolche Weife 
verhaͤrteten Theilgen wollen gar. nicht, oder. dech mir 
gar wenig weich. werden. und ſich auflöfen, fo, daß ſich 
| oftmalg faſt gar Feine Kraft heraus ziehen laͤßt. | 
Ob das Malz gut ſey, kann man ordentlicher: Beife 
an folgenden Kennzeichen wahrnehmen: Man beißt ein 
Korn von einander 5.) wenn es nun muͤrbe und ſuͤße 
ſchmeckt ſich gut von einander brechen laͤßt, und von 
einem Ende bis. zu dem andern voll Mehl iſt, ſo iſt es 
t. Es muß ferner, wenn es dieſes ſeyn folk, ein run⸗ 
I Korn haben; und, wenn) es in das Maffer, geworfen 
wird, oben aufſchwimmen. Gerfte fällt.im Waffer zu 
Boden, und eben-Diefes thut auch Malz ;; wenn es'nicht 
gut gemacht ift. Doch har man mohl zu merken, daß 
biefes Kennzeichen nicht. allemal untruͤglich ſey. Denn 
| wenn das Mal; -zerfchroten , oder nur im mindften zer⸗ 
druͤckt iſt, fo zieht es Waſſer in ſich, und faͤllt zu Boden, 
Iſt das Malz recht gut gemacht, fo darf es gar nicht 
hart ſeyn, ſondern ſich ſo muͤrbe befinden, daß fich damir, 
enn man mit einem Korne quer über ein eichenes Bret 
rt, eine weiffe Linie auf das Bret machen läßt „die 
einer Linie von Kreide aͤhnlich ſieht. Auch am Geruche 
t man gewiffe Merkmale. Es: ift möglich, daß das 
alz von dem Holz, womit es getrocknet, oder von dem 
sea, in welches es eingeweicht ‚worden iſt, einem 
uͤbeln Gerud) angenommen bat, ob es gleich fon: an ſich 
gut ſeyn kann. 
| Ehe das Mal; gefchrotet wird, muf es — 
Stauhe und Abgange frey gemacht. werden. Sonſt 
macht es die Farbe ‚des Bieres dunkel, das: Biersfelbfk; 
truͤhe und ſchlammicht, und giebt ihm einen ſchlechten 


ı . Ds 
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Sefchmad, der nach dieſem gar nicht wegzubringen iſt. 
Dierben kann das wal zenfoͤrmige Sieb, wovon im dritten 
Bande De Schrift aepoden worden iſt, s) ſehr vor⸗ 
Keffliche, er —9 — 2) Aria mer 551 
13 Malz, muß Fe gemacht. werden, Damit es ſei⸗ 
he. Kraft dem Waffer mittheilet. Wird es in der Mühle 
gar zu, Elar, fo, rmiſcht fi) von dem Mehle gar. zu viel 
unter das Waſſer, und das, ‘Bier ‚wird davon dick und 
trübe. „Einige halten es für.gut das Malz nur SI 
druͤcken, fo daß fein Korn ganz wieder aus der Mühe 

le fommt. Denn die Abſicht iſt, daß das Waſſer 
Die Kraft heraus ziehen, keinesweges aber, daß ſich das 
Mehl nach Art.eines Teigs, oder: wie, Habergrüge unter 
Waſſer miſchen ſoll. Manche glauben, es, fey.befe 

r, das Malz auf, einer Mühle von Steinen, als: 
Stahle zu fihroten, immaßen es quf der erften zerquetſcht, 
auf der legtern aber die Körner nur zerſchnitten werben, 
ng Mir hat ein, geroiffer Herr. gefagt, der fich alle Mühe 


v 


> feine Malzgetränfe vecht gut zu. machen, er, habe 













.. * [2 


‚dor etlichen Jahren fein Malz auf einer Müple mahlen 
laffen, bie ‚aus zwo eiſernen Walzen beftände. Diefe 
‚gerquetfchen das Malz, ohne die Hilfe zu zerſchneiden, 
„Daß das, heiſſe Wafler unverzüglich durch das.g 
hindurch dringt. und gar. bald,eine ſehr bike Farbe 
aus zieht, ob es gleich lange nicht ſo viel Zeit, einges 
geicht zu werden erfordert, als, man nach gewoͤhnlicher 
% Daran. wendet. Er verſicherte, „er ‚habe nie eben 
‚Ben. dem Mehle nur die geringſte Unbequemlichkeit ges 
‚merkt, ohngeachtet mandje behaupten, es vermifchte,fich 
bajfelbe, mie dem Waſſer in gar. zu großer Menge, wenn 
9) 6.8.11. &.134 und Rupfert. IT. Fig 6. 
* 3 Ein bite —* che A | —5 hat aus 
“ns eigner Erfahrung gelernet, daß Malzſtaub die Milhiaw - 
403 den a aber Menge vermehrt, und in der Guͤte 
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das Mälz auf ſolche Weife zerdruͤckt würde; ‚und gleich. 
wohl ziehet ſich die Kraft aus feinem Matze fo vollfom: 
meh heraus, daß weder die Kühe noch die Schweine bie 
Treber frefjen wollen. Eben diefe Gewohnheit wird auch 
von dern Herrn Stevens von Hammerfchmidt beftätiget, 
der diefe Mühlen macht; und fich deren in feiner Wirth— 
fchaft mit großem Mugen auf folgende Art bedient. Et 
zerqueffcht allen Haber, den er feinen Pferden giebt, und 
erfpärt daben fehr viel, denn ſie werden von der Hälfte 
Haber, wenn er gequetſcht worden ift, eben fo fatt, alg 
werden wuͤrden, wenn fie noch “einmal fo viel unge⸗ 
quetſchten befämen. Eben vergleichen Verfahren hat er 
beh allen Arten von Getreyde, das anderm Viehe, oder 
duch Schweinen gegeben wird, eben fo vortheilhaft ber 
fünden. "Die Walzen fönnen mit leichter Mühe ſoweit 
von einander geftellee werden, als es die vorgefegte Abs 
ſicht eities jedweden erfordert. | ? 
Wenn das Malz gemahlen ift, ſo muß es an einem 
Fühlen Orte, wohin Feine Sonne kommt, eine Zeit fang 
liegen, und mild werden. Die Dazu erforderliche Zeit 
iſt nach Beſchaffenheit des Malzes verſchieden. Braun 
Malz kann wohl vlerzehen Tage vorher gemahlen’ weis 
ben, ehe es gebrauchet wird, damit nämlich die Kötner, 
Die dutch; derglelchen ſchatfe Darre uͤberaus fehr "Hart 
worden find , niach Mr’ nach durch die Feuchtigkeit aus 
der vuft weith gemacht werden. Auf ſoſche Weiſe loͤſet 
fie das | Malz ach bieſem Im Maffer deſto beſſet auf 
Biaſſe Matze dů nur etwan einen oder zween Tage 
Hefthroten’Tiegen. ı Wenn das Malz alſo in der luft gel 
legen hat; fo darf: &8 nicht ſo lang im Waſſer weichen; 
die Rraft wird vollfommener aus dem Malze heraus ge: 
zogen, und, das Bier, wird, um einen großen Theil flär- 
£er., als es. von eben der Menge, Malz feyn würde, 
wenn es ‚unmittelbar. yom Ofen meggenommen „ und 
gebraucht wird; Nuru muß man an 
2, wurd m 
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ihm unser der Zeit, ba es liege, niches widerwaͤrtiges 
wiederfaͤhret. ae N — 53 

‚Here: Combrune macht die Anmerkung, t) daß dag 
Malz, wenn es gefhroten, und eine)Zeit lang an bie 
Suft gelegt: wird, viel beſſer und mehr Feuchtigkeit in ſich 


zieht, als, wenn die Koͤrner noch ganz ſind: Da aber 
die auf ſolche Weiſe von dem Malze eingeſogene Feuch⸗ 
tigkeit, eigentlich zu reden, eben: fo viel Baltes Waffer iſt, 
fr muß Malz, das ſchon eine lange Zeit geſchroten if, 
mit heiſſerem Waſſer eingemeichet werden, ‚als es außer⸗ 
dem noͤthig ſeyn wuͤrde. Auf dem Sande, faͤhrt er mein - 
ter fort; we die Leute nicht wiſſen, daß eine gewiſſe Hige 
noͤthig iſt, wenn die Kraft auf eine gehörige Weife aus 
gezogen werden fol, und mo, anftatt eines beſtiinmten 
Grades, -fiedendes Waffer ohne Unterſchied dazu genoms 
. men- wird; hilft diefes: die Wirkungen ven diefem JIrr⸗ 
thume noch in gewiſſem Maaße verhuͤten, daß das Malz 
einen Monat, ober ſechs Wochen vorher geſchroten wird, 
ehe ſie Bier daraus brauen. Die Wahrheit aber zu ſa 
gen, beſteht die Tugend des ſo oft geruͤhmten Dorfbiers 
darinnen, ‚Daß es nicht eher gezogen;;) und: getrunken 
wird, als bis es ſich in der beſten Verfoſſung zum Ges 
Hopfen muß. eine. huͤbſche Farbe, und einen guten 
Geruch haben. Iſt er zu jung, abgenommen; fo wird 
det Saamen Flein, verfhrumpft, und bernahe ohne Ger 
ſchmack ſeyn. Hat er zu.lang gehangen, oder iſt nicht 
gut in Acht genommen worden, fo wird der Saamen 
qusgefallen ſeyn. Hat man den Hopfen in feiner gehoͤ⸗ 
tigen, Reife abgenommen; „und: forafältig abgetrocknet, 
wie in dem vorhergehenden Bande diefes —— | 
* | gere 


— 


t) 6.1 I. I. ; 5 
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geredet worden Hl; 'n) ‘fo wird ſich der Saamen davon 
in anſehnlicher Menge unter den Bluͤthen finden, und er 
wird ſo wohl völlig’ ausgewachſen )"als von guten Ges 
ſchmacke ſeyn. Es iſt dieſes in dem Werthe des Ho⸗ 
pfens ein Umſtand von großer Wichtigkeit, ob ſchon ins⸗ 
gemein niemand als diejenigen, die die Sache recht ver⸗ 
ſtehen, darauf zu achten pflegen: * —A— wu 
FJe neuer der Hopfen ift; deſto beſſer iſt er⸗ Denn 
wenn er lange liegt, ſo vergeht in gewiſſem Maaße der 
gute und kräftige Geruch, man mag ihn auch noch ſo 
gut und ſorgfaͤltig aufgehoben haben. Es ſcheint, als 
db ihm die Seeluft, indem er wuchſt, ſehr dienlichſey 
Herr Combrune ſagt, x) wer es mit dem Hopfen aus. 
Morcefterfhirej- und aus Kent Herfuchen wolle / derfelbe 
werde den Unterfehied zwiſchen beyden gar bald gerahr 
werden, Der Verfaſſer eines Briefes von dem Brau⸗ 
weſen in den’ wöchentlichen Armerfungen der Dubliner 

Geſellſchaft y) macht die Anmerküng, daß fuͤnf Pfund 
Hopfen zu mancher Jahreszeit das Bier’eBei fo Fräftig 
machen, als ſieben Pſund zu einer andern ;'dap fernet 
auch von dem Erdboden, auf welchem er wachſe ein 
großen undnnerklicher Unterſchied herruͤhre. Desglei⸗ 
chen merkt er aus eigener Erfahrung an, daß anderthalb 
Pfund Hopfen aus Kent beynohe ben ſo viel thut, als 
zwey Pfund von ſolchem, der in Worcefterfhire gewach— 
fen iſt daß der Hopfen: in Kent neben ſeiner Bleterkeit 
ãn viel zaͤheres Del bey ſich Führt, als der Hopfen aus 
Worcefter, und daß der erſte aus dieſein Grunde zw ſol⸗ 
chem Getraͤnke, dag lange liegen fol, allemal votgezogen 
werden muß? bieſem fuͤget etenoch bey, dag der Worde⸗ 
ee aa das ordentlicher Weiſe — — 
vier oder ſechs Wochen llegen darf ziemlich dut zu ge⸗ 
brauchen iſt. ©*' q Me — — gi 

— | Neuer 
0) S. B. IV. ©. 481 ff. x) &.167,. 7. V 
ys Der acht und ae Brief. ) Se ‚ 
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Meuẽer Gem Dorfen 
recht abgetrocknet iſt in der Guͤte demisakten ſtarken 
gleich geachtet. Alt heißt der Hopfen / Wwenn er ein 
Jahr laug gepackt iſt Der ſchoͤnſte Hopfen iſt am mes 
nigſten duͤrre, dabey aber am aller ſorgfaͤltigſten getrocknet. 
Je baldiger und feſter der Hopfen, nachdem er in 
Saͤcke gepackt iſt, geſchnuͤrt, und zuſammen gedruͤckt 
wird deſto beſſer häle er ſich Die Meymng, daß ſch 
das Gewichte deſſelben vermehret, wenn er nicht eher 
als nach Weyhnachten zuſammen geſchnuͤrt wird, kann 
wohl wahr ſeyn; indeſſen iſt dieſe Gewohnheit nicht zu 
loben. Denn: er ziehet wohl die Feuchtigkeit von der 
in ſich. Indeſſen, wenn das Wetter trocke⸗ 

ner wird, fo verliert fich Diefe wieder, und zugleich ges . 
— * fluͤchtjgſten, und mobjlriechenpjten Theil 
gen nebſt dieſer Feuchtigkeit ſort. Hiernaͤchſt iſt, wenn 
mian es auſſchiebt den Hopfen ſeſt und derb zu paden, 
auch noch dieſes zu. befürchten, „daß der. Hopfen’ gar ‚oft 
ſchimmelicht wird, wenn er in feuchter Witterung locker 
gepackt liegt/ ud: davon bekommt er einen ſchimmelich⸗ 
ten Geſchmack, der auch gewiſſer Maaßen in Re Diere 
en * RN er geſotten wird. a Yen 


on dem Srabaufe, und von er Be: 
Be die zu der Brauerey gebrducht werden. 
J Dieſe Abhandlung von dem Brauweſen hat die Ab⸗ 
ſicht keinesweges, zu ‚der: Anſtalt in großen öffentlichen 
"Brauböfen Anweiſungen zugeben. Daher ich mich in 
keine Betrachtungen uͤber dieſe, und uͤber die darinnen 
gebrauchten zeuge und Geraͤthe einlaſſen will: Ich 
werde mich lediglich auf das enige einſchraͤnken, was in 
— va — dienen 
Ab y | 
De: Ein Hauptumftand;, y auf weh, ‚man, Achtung zu, 
geben hat , wenn man: —— anlegen will, iſt 
WER Diefer, 





dieſetdahz das Woſſer gleich bey der Hand ik; "Wenn 
da man ſeht viel davon brauche, fo wuͤrde dieſes bie Un 
koſten des Bieres gar ſehr vergroͤßern, wenn man es 
weit herholen muͤßte. Wegen der bereits vorhet ange⸗ 
zeigten Gründe muß das dazu genommene Waſſer weich 
feyn. Auch wenn man ſolche Biere brauen will, die 
eine lichte Farbe haben ſollen, Hat man eben nicht nd» 
chig, hartes Waſſer zu nehmen, went man die weiter⸗ 
hin angezeigten Anweiſungen forgfältig beobachtet De. 
. dient man ſich des Flußwaſſers, fo. muß man es durch 
einen Weg unter der Erde weg nach dem Brauhauſe 
feiten, damit man es von da weg in Keſſet, ober in Troͤ⸗ 
ge plumpen, und aus den letztern Überall hin zu ander em 
Gebrauche bringen koͤnne. Iſt ein Sanmnelpfag für 
das Regenwaſſer anzulegen, ſo muß dergleichen te 
niß fo nahe’an das Brauhaus: gebracht werden als es 
fich fuͤglich chin laͤßt. Es iſt dieſes an ſolchen Orten 
mumgaͤnglich nörhig, wo man nicht genug anderes Weis 
ches Waſſer haben kann, 1 mn oc uiburencch 
Das Brauhaus muß, damit es Schatten hat/ und 
kaͤhl iſt, mit der Vorderſeite gegen Mitternacht zu ges 
— werden. Man Egg ang daß us; dene 
- Keller ſo nahe als möglich, fteher , weil man folshergeftal 
site Abe in m gm ruf Dre Birch 
erfpatt, und es auch fo einrichten kann, Yes base ( 
eränfe weder in gar zu kuhler / noch in gar zu warmer 
Sift zu lange gefiagen werden darf, Ver gugboden 
aß mit’ horten Ziegel, oden mit: Steinen gepflafterg‘: 
und im Mitiel ein wenig erhaben feym, damit dad Wapı 
fer deſto · leichter ablaufen uunid das Wraiigauscimmden 
fort rein gehalten werden Bar’ 1. +. dbim WMwin 
2 ie ver Pfanne; oder des Keſſels muß beri 
Menge bes Bieres, das man zu brauen die Abficht.hat,; 
gemäß eingerichtet fenn, Und:pp hoch geſtellt werden daß 
das hefſen VHb ernftbun iacde Dranberii „Lupe | 
1 2 | ürze 
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Wurze in die Kuͤhlfaͤſſer lauſen kann Zu dem Ende 
macht man enttweder in die Seite des Keſſels unten am 
Boden einen! Hahn, oder ſtellt eine kuͤpferne Pumpe inn⸗ 
wendig an die Seite des Keſſels, durch deren Wermitte 
lung das Woſſer, oder die Wuͤrze, in Rinnen u. 
gen; ‚weiter:geleitet werben kant. | 

Der Brau oder Miſchbottich Ni: rund; nicht * 
def, und innwendig vollfommen. glatt feyır: »Er muß 
eine falfhen» Bobenfiaben; ber :gfeich zum Durchfeigen 
dienet. Unten daran wird ein Hahn angebracht, — 
deffen Halfe die: Würzesin das untergeſetzte Behaͤltni 
abgezogen wird· Maun kaqun die Würze; neue | 
“eines gerade ftehenden Pflocks oder Zapfens, durch einen 
Seigkorb ablaufen laſſen ea. nat 
Das. Behaleniß in welchen bie Vin aus dem 
Bottich laͤuft muß mit breitgetriebenem Bleye ausge⸗ 
fuͤttert werden, immaßen es ſich, auf ſolche Art, mit — 
Mühe vollkommen rein; halten laͤßt, und nicht ſo leicht 
einigen ſchlechten Geſchmack ober: Geruch an ſich ziehet, 
wie es dem Holze wieberfähret, wenn man es gleich noch 
ſo gut in Acht nimmt. Die beſte Art, die Wuͤrze aus: 
demſelben in den Keſſel ober Pfänne zu — — 
sie einer Hanbplumpe. >: 4 ji 3 ge, m. J ri, 

"Man hat: ey :Rüßtfäfler machig. Diefe mr 
- ebenfalls nit Bley ausgefůttert, oder aus dem Kerne: 
von Eichenholze, und vollkommen glatt gemacht ſeyn. | 
Diefe fiellt. man dem Keil, ober Diane nahe y als: 
möglich: - ©. 

ı Der Gahrbottich darf nie fogar toeit vonden Kühle. 
fälferuftehen;: ee muß rund, aber nicht mit Bleye aus -· 
gelegt feyn, weil diefes für das Getränke, im kalten Wet⸗ 

ter, zur Zeit der Gaͤhrung gar zu kuͤhlend ſeyn wuͤrde. 

MO Keller. kann man, wenn es möglich ift, ganz. 

bey dem Gahrboctich änfegen; er muß freylich vie 
* ‚jener ſeyn, —2* die lc an 
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machen wa? derſelbe kann dası Bier mit Huͤlfe eines 
Hahns durch Rinnen; ober Roͤhren auf die Faͤſſer in 
den Keller Taufen: laſſenzwiewohl es auch hierzu andere 
leichte Mittel giebt nd. 23 an pie. me 
Desgleichen gehören in das Brauhaus: Kruͤcken, ſo⸗ 
genannte Hebeſcheite, und dergleichen Werkzeuge, womit 
das Malz in dem Miſchbottich umgeruͤhrt wird, desglei⸗ 
hen; Becher, Gelten, Kufen, und anderes Meraͤthe Das 
Bier zu koſten, oder. hin und wieder zu ſchaffen Dieſe 
ſo wohl als alle andere zum Brauweſen erforberliche Ges 
faͤße müffen jedesmal, ſo oft gebrauet werden ſoll, mit 
fiedendem Waſſer ausgebruͤhet, oder ſonſt rein ausgewa⸗ 
ſchen Werbänens; cur, 1363 ERST me omsdr] ainrep zone 
Man. Fann nicht forgfältig: genug darauf bedacht 


feyn‘, daß alle Befäße:reinund ſuͤß erhalten werden. 


Denn wenn fie fehlerhaft find;;' fo nimmt das Getraͤnke 
das hineinkommt, einen anangenehmen Geruch oder Ges; 
ſchmack an ſichta Sohaldı man das geringfte merft; muß 
man ſie mit einer ſtarken Lauge von reiner Holzaſche aus⸗ 
waſchen. Dieſe Lauge · muß ſiedendheiß hinein gegoſſen⸗ 
und jede Fuge, jeder Spalti/ oder Holung wohl ausge⸗ 
ſcheuert werden. Iſt micht gleich Aſche vorhanden, ſo 
loͤſcht man in den Gefäßen etwas Kalk in Waſſer. Ges 
ſchiehet dieſes mit Faͤſſern ſo kann man den Spund: feft 
zumachen; ſobald der Kalk nicht mehr kocht, oder braußt, 
und fo laͤßt man fie: zween, oder drey Tage ſtehen. Da⸗ 
mit ſich deſto weniger / Unflath in den Gefaͤßen anlegen 
kann, muͤſſen die Gefaͤße innwendig ſo glatt, als moͤglich 
ſeynz ſo oft einmal gebrauet worden iſt; waͤſcht man fie 
mit ſiedendem Waſſer aus, und lege fie auf die Seite, 
daß fie trocken werden. ) | >, ba Br En 
zii ODE BETLRTIT —— . V. 
*) Se in dem. folgenden gegebenen. Anweiſungen, mie man 
Bier braten folle, find nicht durchgängig mit der iM Deutſch⸗ 
land eingeführten Art zu brauen einftimmig, wie dieſes - 
jeder 


hs An 
er 96 > 


uch Zar 
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9. V Von der Waͤrme des Waſſers zur Mien 
ſchung oder Kinruͤhrung des Malzes. 
Die Vorſchrift⸗ die man insgemein ir Betrachtung 

ver Waͤrme bes Waffers zur Einrührung giebe, Gefeht 

darinnen, ¶Wenn das Woſſer anfängt heiß’ zu werden, 
fo ſoll etwas Malz oder Kleyen drüber weggefprengt wer. 
dei, alt, ich weiß tücht was für, eine Kraft zu erhal⸗ 
fen, die ſonſt dem Waſſer entgehen förhre. ' Sobald das 
Waffer ättfänge zu ſingen, oder wenn es nun bald anfan⸗ 
gen will zu wallen, ſo wird es in den Miſchbottich ges 
than. "Anfangs ſteigt ein dicker Brodem in’ die Höhe, 
Diefer' nimmt nach; und nach ab, bis "ein Mann feineh 
Kopf oder Geficht über das Waſſer Hält, und fich darin 
nen fehen kann. Alsdenn glaubt man, es fen in derje⸗ 
eigen Berfeffung ‚ baß-man das Malz hinein ſchuͤtten 
Dieſer Grad der Wärme ift fehr unbeftimmt. Und 
gleichwohl hat bis itzt noch Fein Brauer aus wirflichen 

Verfuchen “mit Gewißheit angezeigt, wie die Wärme 
dazu eigentlich beſchaffen ſeyn follte. Herr Combrune 

dliefte wohl etivan ganz leicht durch Verſuche haben bes 

ſtimmen koͤnnen, wie groß die Wärme nach Befchaffen« 

* jedweden Umſtandes, der entweder die Eigen⸗ 
haften des Malzes, oder die Verſchiedenheit des fertig 

zu machenden Getränfes betrifft, feyn muͤſſe. — Allein 

ES en 7 aanſtatt 


jeder fehen wird, ber. von diefer Wirthſchaft etwas verffcht. 
Sn, Engelland mögen ‘fie wohl vielerley, Sachen key dem 
* Biere anders, ald an andern Drten veranftalten. Es 
ſcheinet, ald 0b fie dad Mal; mit dem Waſſer nicht Eochen, 
ſondern nur die Kraft aus demſelben durch gefochtes Wap 
: fer augziehen laſſen; und. wenn diefes iſt, ſo müffen fie frey⸗ 
Kid zu ihrem Biere mehr Mal; nehmen, als man etwark 
ordentlicher Weife in Deutfcbland nimmt, mo man febon, 
ſparſamer mit dem Malze umgebet. Andere Berfihicben- 
heiten wird _der Leſer bey Durchlefung der folgenden Abs 
ſchnitte ſelbſt bemerben. Ueberſetz. 


5 
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anſtatt dieſen ebenen und leichten Weg; zu erwaͤhlen, hat 
er, wie ich es ſchon zuvor bedauert habe, ſich in aller⸗ 
band Grübeleyen .eingelaflen,. worinnen gemeine Leſer 
hm nicht recht gut nachfommen, und woraus wenig 
Brauer, die diefe Handthierung wirklich treiben, Troſt 
ohlen koͤnnen. Ich uͤberlaſſe alfo feine Abhandlung 
re Leuten, ‚die. Neigung und Luſt haben, ihm nach⸗ 
zugrübeln,, und will nur bloß das jenige erinnern, was 
zu einer nugbaren Erläuterung über diefen wichtigen Ges 


genftand dienen kann. er Mr 
Waſſer wirfet, als eine. auflöfende Feuchtigkeit 
(menflruum) fehr verfchieden, nad) Befchaffenpeit. feir 
Wärme, oder wie es Here Combrune ausdrüdt, z) 
nad Beſchaffenheit der Menge des Feuers, das es in 
ſich haͤlt. Folglich iſt die Waͤrme deſſelben in dem 
Brauweſen eine Sache von der aͤußerſten Wichtigkeit, 
und muß auf verſchiedene Art, in Abſicht auf die Tro⸗ 
ckenheit und Beſchaffenheit des Malzes, eingerichtet ſeyn. 
Alle ſeifenartige Koͤrper, ſie moͤgen natuͤrlich, oder 
kunſtmaͤßig ſeyn, loͤſen ſich gar bald im Waſſer auf. und, 
wenn fie darunter gemifcht werben, fo bedeckt ein Schaum 
oder Gaͤſcht die Oberfläche. Eben diefe Zeichen finden 
fi, wenn das Waſſer die Kraft aus dem Malze gezo⸗ 
gen hat, in der fogenannten Unterſetz oder Maaſchwanne. 
Schwache und dünne Getränfe, a) die zwar das Salz 
von dem Malze, aber nicht genug von deffen Dele ih ſich 
faffen, geben feinen Gaͤſcht, und machen immer gern 
einen Bodenfaß, ber nicht aufgelöfet ift, in Geftalt eines 
weißlichten Mehls; weil das Waͤſſer nicht heiß genug 
ift, daß es ein gehöriges Verhaͤltniß von den Delen aufe 
loͤſet. Beynahe eben diefes gefchiehet auch alsdenn, 
menn das Waſſer, das die Kraft aus dem Malze ziehen 
ſoll, zu heiß ift. Alsdenn wird mehr Del heraus gezo⸗ 
gen, als binlänglich ift, dem Salze das Gleichgewicht 
Ä | F u 
2) ©. 25. F a) Comsrune, ©. 26; 
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\guhäkten, Folglich lauſt das ausgezogne Getränke fo; 
wie vorher, ‚mit; menig, oder gar keinem Schaume pder 
Gaͤſchte ab, doch ſetzt es kein weiſſes Mebhin der Unter⸗ 
ſezwanne zu Boden. Wird die Hitze des Waſſers noch 
mehr vergroͤßert, ſo wird aus dem Malze Die Kraft 
nicht gut und ordentlich heraus gehogen, ſondern es lauft 
oder — ſich alltsıyufanamıen in ungercre nnliche Klum· 
Daß Cine : Pfoden. . | 
» Um; biefen Gegenfiand ri mehr aerkiuen,mode | 
Seit Combrune fernerweit von den Folgen der der⸗ 
ſchiedenen Grade der Waͤrme, Die das Malz irgend in 
der Darre ausgeſtanden haben mag,biefe Anmerkungen. 
‚Wenn Malz fe wenigıgedörrt iſt daß die Kraft aus⸗ 
zufhlägen, und ‘zu, machen in dem Getreyde nad) nicht 
ganz getilget iſt, ſo wächft es, ſobald es im Haufen über 
einander liegt, vom neuen wieder aus. Bon dergleichen 
Getreyde laͤßt ſich nicht ſagen, daß es in gehoͤriger Wera 
faſſung ſey aufgehobein zu werben, oder: fich-Jange zu hal⸗ 
ten: ¶ Wenn :es fo:befchaffen ſeyn ſoll/ ſo muß es auf dem, 
Ofen eine Hitze von 120 Graben’ ausgehalten haben, 
wobey es anſtatt der weiſſen Farbe, die es zuvor hatte, 
eine gelblichte bekommt. Dieſes ift, nach: feinen Gedan⸗ 
Sen, der erſte oder niebrigſte Grad der Malgbarre, Zu 
ſolcher Zeit zeige ſich die allergeringſte Schäumung, 
wenn es: unter warmes Waffer gerührt. wird, Es kann 
auch das Bier, das. aus folhem Malze gemacht worden 
iſt, nicht lang dauern, : Das Göhren: und Gaͤſchten 
kommt gar oft von ſich ſelbſt wieder, und das Getränke 
wird gärbald fauer; Diefes betrachtet er, als die erfie 
befiimmte Weife b) ein: gährbares Getränke, und zwar 
ein ſolches zu erhalten, das am allerbaldigſten zu tem 
Sen ift. 


Dem Anſehen nach ſteht Herr Combrune e) in dee. 
Meynung, Malt, nun in einer Hibe von 175 gu 
NR 


von a 
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den’ abgetrocknet iſt/ ſeh deßzwegen gar nicht zu einem 
gaͤhrbaren Getraͤnke brauchbar, weil der ſtaͤrkſte abge⸗ 
ogne Brandtewein in einer Hihe von 175. Graden an⸗ 
gt zu kochen; und eine ſo ſtarke, oder noch hoͤhere Hitze 
alle Theilgen/ sag welchen die Kraft oder der Geiſt von 
dem Malze beſtehty wegnehmen werde. Gleichwie num 
Weir, der ſeinen Geiſt ganz verloren hat, ſchaal wird, 
und die Natur des Weins verliert, alſo ſey auch Die 
Würze von Malze das allevibeijenigen Theilgen be: 
raubet ift, "welche deffen Geift ausmachen ‚ein unwirkſa⸗ 
mes Getränfe, das ganz und gar unfähig: zu gaͤhren iſt. 
Doch Hier muß ich die Anmerkung machen daß 
der > Grad der Hitze allein dieſe Wirfung nicht 
feicht hervorbringen koͤnne. Denn, wenn die Wuͤrze 
Focher, fo haben die ade um des’ Makjes das im Waſ⸗ 
fer'aufgeföfer ift, weni ftens eine Hitze von 212 Graden 
auszuftehen.) Und gleichwohl werden ſie bloß durch Dies 
fe Hitze dazu vorbereitet, daß fie in einer Verfaſſung find, 
worinnen fie’ einen Gift von fich geben koͤnnen/ oder daß 
ſie eine gehörige Gährung ausſtehen. Daher ſcheinet 
es noch viel wahrſcheinlicher, daß dieſe Wirkung daher 
kommt, weil die olichten mehlichten Theilgen des Mal · 
zes ſo fehr verbrannt worden fi find, daß ſie ſich im Waſſer 
nicht weiter auflöfen. ©. eg 
Die Veränderung der Farbe an den Erdgewaͤchſen, 
wenn ſie mit Huͤlfe des Feuers ſtatt einer lichten eine 
dunkle/ oder ſchwarze bekommen, ruͤhrt, wie den Schei« 
dekuͤnſtlern bekannt iſt, daher, weil ihr Oel durch das 
Feier nach der Oberfläche heraus gezogen, und daſelbſt 
ſo verſenget, oder verbrannt iſt, daß es nach dieſem auf 
keine Weiſe in den vormaligen Zuſtand des Oels wies 
derum verſetzet werden kann. Wird nun das Oel in 
dem Malze durch die Heftigkeit des Feuers, wenn es 
auf der Darre liegt, in einen folchen Zuſtand ‚gebracht; 
ſo darf man * ich gar nicht wundern, daß das Oel nach 
| ‚Ö I \? Li 2 Dieſem 


— 


——— — —— — — — — 





im Waſſer leich 


Von dem Bram,  ımı 


dieſem bey der Gaͤhrung nicht mehr thut, was == Ä 
ee Behr lan. = 
Hier aus er giebt ſich ein richtiger Grund, — 
—* die Warmesdes Maaſches, oder gemiſchten Geteäns 
roͤßer feyn muß, in wieferne das Del feinen ur. 
ichen 2 —50 verloren hat had) welchen es ſch 
Auffoͤſet· Eben % muß Auch nach dies 
ſem Verhaͤltniſſe die Gaͤhrung laͤnget fortdauern, wenn 
es zu der vollkommenen Auflöfung und Mifchung fehler. 
hafter Dele fommen-foll, worinnen eigentlich die Wolfe 
—5— it aller gegohrenen Getraͤnke beſteht. n 
der 5 Ang, ſagt Herr Combrune, Da ß 
beſtimmte Zeit find, wenn ein Getranke 
ne Sr merdeh foll, das von folchem I alge ge⸗ 
macht iſt, deſſen Koͤrner ſehr hoch braun mie ſchwaͤrzen 
n —— oder in einer Hige x don 162 Graden ge⸗ 


on" den beyden —— G des Malzes, 
auf einer Eeite des blaffen, und der andern, des‘ 
Po Malges, hat Herr Combrung’fülgendes 
enden fen,.e) worinnen Die $änge der Keit 

— 5 iſt welche die Getraͤnke wenn fie and Malze | 
beyderſeitigem Grade der Trotfenpeit gemacht , und: 







| En gebrauet find, erfordern, 2 ehe fie zu ihrer rechten 


Be gelängen. 

11 HR 2. Wochen‘ ir die, ge des. Bieres von 
ra blaſſem Malze, welches, wenn‘ 
124 »"s 1: Monat |es gehörig gebrauet wird, gar 
ee "7 bald von fich felbft klar wird, 
2 Monate Pober wo die Gaͤhrung wie bey 
— blaſſem Biere, von einer Zeit 
34 * Monate | zu. der ‚andern witberpole 

De 7 u / J wird. u 


—V Laer ‚Grade 
d) ©. 96 h) So 97, 103: 3 


m Don den Veuumein 


— 


Grabe: Sr de he) 

158 .. 3 Donate A hie, 
6“ “2 25 28el.*) werben biefe in einer 

143° Be 4 Monate kurzen Zeit helle. Sn 


4 "6 Monate | Durch Nieberſchlagung 
102 n Pl 12 — tel werben dieſe helle. * 


1 Ace 13 un Niederſchlagungsmittel or j 
HALL EIE ‚chen dieſe gwar ſchoͤn, aber nie 
208° Zu Yafre- mals werden fie damit heile, | 


—7* ae Verzeichniß ik Aſſo verfertiget 
werden, Pa man, vorausfegt, diefe .verfchiebenen Gat. 
Malze ſind mit aller moͤglichen Sorgfalt, und 
N: gebührenden Zufaße von, Hopfen gehrauet wor 
den, und haben die ‚gehörige Wartung bey ber Gaͤhrung 
oe f) Was damit gemepnet werde, wenn es heißf,, 
usgezognen Betränke find nach dem Derhäl- 
Be Br Darre.des Malzes, Bien grPläg Seren 
brune auf ſolgende Weiſe. 8) 
Trauben führen, wenn fie reif, find, das, Waflı 
„ben fich „. das fie theiis die Zeit über, da Te er | 
atheils as dieſe, da fie reif worden ſind, er — 
ben... Dieſes Baer if vollfommen. iafängfich da 
„ihr Moft davon fertig\werben kann. Zu getrockneten, 
„Weinbeeren, oder Kofinnen wird Waffer gegoffen, un, 
„dasjenige zu erfegen, mas. fie verloren haben, Eben’ 
„aus dem Grunde wird auch zu dem Matze Waſſer er⸗ 
EIN m forderte, 


4 Bern die Mittelwaͤrme von ber Dat des Malıed, und 
von der Warme der ausgegogenen Getraͤnke ſo ftark.ifk, dag 

. bie Getraͤuke, um belle, zu: werden, gewaltfame Niederſchla⸗ 
matt erfordern, fd wird ein Theil von dem Dele, 

"das fie gefund erhielt, burch dieſe Mittel zu Boden gedruͤckt, 
und nach dieſem ſind ſie nicht mehr im Stande, ſo lange 
u liegen, als fie vorher liegen konnten. 

f) CoNMBRUNE ©. 98. (> g) Ebendaf» = 
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„iordert. Inzwiſchen iſt zu den Weinbeeren kein ges 
„machtes Feuer noͤthig, um ihren gaͤhrenden Grundtbeils 
„gen ein gehoͤriges zur ga zu geben. :: Was. von 
— ſchon im ihnen iſt, ‚ober das kalte Bafler, 008 
binzugegoſſen wird iſt ſchon Feuchtigkeit genug, fie 
»anifzuböfen.:." Hingegen Gerſte bedarf die: Behlilife 
„einer größern Hige ‚damit ihre Theilgen in: ein gehört, 
Zges Verhaͤltniß gebracht BR und eben alſo bedarf 
zyfle auch eine: gleichmäßige;; ober vielmehr eine groͤßere 
IHitze, um ſie aufzuloͤſen. Ohne dieſe Beyhuͤlfe würde 
das Mehl der Koͤrner unaufgeloͤſet bleiben, und ein 
„anfehnlicher Theil von der Kraft verloren gehem Woll⸗ 
„ſte man auf der andern Seite die Hitze gar zur groß: viu⸗ 
Ichen, fo wuͤrde man eben fo viel dadurch einbüßen, im⸗ 
„maßen von den beſten Theilgen einige auf einen Klum⸗ 
„pen zuſammen gebracht, oder zerſtreuet wuͤrden. Es 
„ib folglich eine Sache von großer! Wichtigkeit, daß 
man zwiſchen ber Waͤrme bes Waſſers und der Darre 
des Malzes ein gehöriges Verhaͤltniß trifft, und es bew 
ruht Darauf vorzüglich.die: Staͤrke des Getraͤnkes.* 
Ich geſtehe offenherzig, daß ich dieſe Solgerung niche 
einſehen fann. IT 
nor, Es Bat feine völlige Richtigkeit, fährt bieſer Ver⸗ 
faſſer weiter fort, daß wir oft Getraͤnke ſehen, die aus 
ſehzr blaſſem Malze gebrauet werden; und ſich doch: im⸗ 
mie eine fange Zeit erhalten, ja nur erſt in einer langen 
Zeit trinkbar werden; und daß wiederum mit manchem 
braunen Malze fa verfahren wird, daß man Bier davon 
bekommt ‚: das: in einer gar kurzen Zeit: ſtumpf wirde 
Dee ñi⸗ trägt fich atsdenn zu, wenn man dos Malzrin 
fehe: heiſſes Waſſer Finrührt, und das letztere, wenn das 
Waſſer hierzu gar zit kalt iſt. Ju dem einem Falle wird 
aus dem Malze gar zu viel, und in dem zweyten gar zil 
wenig herqus gezogen. Es muß alſo nothwendig die 
Su elche das. erſtere Gefraͤnke BES Di bas * 


verderben. 


aa Binden Brauiveſch 
MWenn ein Ausjugsausidem Malze mit einem unzu⸗· 
aͤnglichen Grade von Hitze gemacht wird, oder anders 
zu reden, wenn entweder das Malz nicht Darre genug 
hat, oder das Waſſer nicht warm genug iſt, ſo vermiſcht 
ſich das Del von dem’ Malze nicht vollkommen mit dem 
Waſſer, und dem Getraͤnke fehlt es ordentlicher Weiſe 
an ber gehorigen Durchſichtigkeit. WBorbirigegember 
Ausʒug mit: Waffer gefchiehet , welches ſo heiß iſt, daß 
das’ Del fich von dem Waffer- abfonbert, ſo muß das Ge⸗ 
traͤnke nothwendig dick, und truͤbe werden. In beyden 
Fällen kann aus der Wuͤrze niemals ein helles klares 
Getranke werden wenn man hingegen | die. ‚gehörige 
rer ſo wird es vollkommen helle, und klar⸗ 
Combrune macht die Anmerkung, h) wenn 
alz ohngefaͤhr vier und zwanzig Stunden gefchtn« 
> fiegen bleibt/ ſo ziehe e8 unter der Zeit eine Feuch · 
ũgkeit in fich, welche in der Wärme desıMaafches) oder 
gemifihten Gerränfes’eine Verringerung von vier Gras 
den veranlaſſet IEben fo viel Waͤrme gehet durch die 
Kaͤlte ner Gefäße verſoren wenn ſie eine eben fd lange 
Zeit ungebraucht gelegen haben . syn «HT, 
Zu gehoͤriger Maaſchung, oder Miſchung des Make 
ges’ fchlägt ser; bar, 3) mar ollsehie gewiffe:Merige,von 
Wajfer, das ſo fühl, ai⸗ die Luft iſt, zugießen, und alles 
zuſammen ſo einrichten/ daß der jedesmal erfordetliched 
Grad der Waͤrme heraus kommt.Allein die Berech⸗ 
nungen; deren er ſich bedienet um zu beſtimmen; wie 
viei kaltes Waffer eigeutlich zu dert ſiedonden gugegoſſen 
werden müffe, wein die gehoͤrige Wärme heraus gebracht 
. werben‘foll, findnachmeinen Gedanken gar zu weitlauf⸗ 
tig⸗ und fuͤr mich unserftändtichi Daher mwilliniunvon) 
dhnrngeleßrtensimd:einfithrsvollen Boͤrhaven folgender 
Regebientlehen. ik) si dm „ine ug np ni” > 

SE on alla Am aD. an — 
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Bon dem Brauweſen. a73 
—*— nimmt ne gewiſſe Menge Waffen, theile es 
I met, ‚gleiche Theile‘, laͤßt ſie yireinem verſchiedenen 
MWärneifothmen ‚und miſche fie reche polls 
— — eirtänder.) Dadurch erhalten beyde Theile 
einerley Grad der Waͤrme, naͤmlich denjenigen, der in 
dem heiſſern Waſſer zuviel, und in dem kaͤltern zu we⸗ 
Man kann um ein Beyſpiel zu geben, ein 
ndes Waſſers, deſſen Wärme: ara Gräbe 
macht, mit einem Pfunde —— vermiſchen 
Wärme nurn3 2Grade betbaͤgt/ ſo wird'diefes 
einander gemiſchte ·Waſſer ho Grade, naͤmlich die 
Haifte von·n go ſeyn / welches die Unterſchieds zahl zwi ⸗ 
ſchen are, und ze Aftı';" Hieraus erhellet, daß das Feuer 
Durch eine genaue Berührung zwifchen den kleinſten 
der Körper von‘ einerley Gattımg, unmittelbar 
U gleiche Theile ausdehnet, feinen vorigen Körper 
verläßt, und ſich an einen neuen anhält? Der gemeine 
Grad von Wärme geht verloren und was auf der einen 
Seite zuviel —— — ſich in gleichen wen 
wen vn kbiayind) am! 
© Aus * Anweiſung des Herrn Combrune eögiebe 
fich hier noch eine ‚andere "Schiwierigkdiess' Er raͤumet 
ein, daß, wenn das Waſſer gekocht wird ein großen, 
von bLuft · aus demſelben· heraus faͤhrt, zu gleicher 
er auch dieſes, daß Luft in Vereinigung mit 
22 zu mehrerer Bewegung dieſes fluͤßigen Koͤr⸗ 
pers ſo vlel beyträgt,: daß Waſſer welches auch nur die 
wenigſte Zeit über dem Feuer geſtanden hat, wenn es 
nue warm genug worden iſt / den. färfften Auszug ma⸗ 
kann. —⸗Hat es damit feine Richtigkeit/ warum 
ift es denn nöchig, Waſſer ſiedend heiß zumachen), und 
kochen zu laſſen Wäre es nicht zureichend, wenn man 
Anfangs’ nur ſo weit · warm werden ließe, als 
————— ohne daß Peer N Fe 
ul ER 
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176 Beenden Bram — — 
Solchergeſtalt fönnte,man viele,Zeit, und Holz erfparen. 
Diefes hat er garnicht erinnert, DaB das Waffer, wenn 
es1gefocht wird; olle feine ſchlechten Eigenſchaften vers 
liert. Hat dieſes feine Richtigkeit, fo-mürde man dem 
Waſſer dieſe ſchlimmen Eigenfchaften wiederum beybrin⸗ 
gen, wenn man kaltes dazu göffes; 1. nn) sd 
is Herr Combrune m) fegt dieſes als eine Regel fefte, 
Bier werde zwar in ſtarkes und ſchwaches eingetheiltz 
doch dieſe Eintheilung gehe nur den Zuſatz, und nicht 
dieswefentlichen Theile des Bieres ans... Was: die Hige 
der aisgejogenen-Gerränfe anlangt/ ſo müffen zu Vers 
re, wenn fie eine Zeit fang dauern; 
„eben diejenigen Mittel gebrauches 






getrocknet worden iſt, damit das Wajler —*— | 


er 
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Combrune hat freylich wohl einen Grund dazu one | 
Br 1 


ben, deſſen ich hier gedenken wilk, ohne mich in eine 
:. IT De Unters 
m) ©. 137. We 
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| | Bun 177 
| Unterfirchiihg einzulaffen; ob er richtig iſt. Gle 
Weinbeere, ſagt er; m) in ihrem —— Zuſtande 
ſauer find, weil fie unter>einem niedrigern Grade von 
Wärme ihre erſte Bildung gehabt haben/ alſo muß der 
erſte Maaſch, oder Auszug aller Gattungen von Ge 
traͤnke, bey dem ganzen Gebraue am allerwenigſten heiß 
ſeyn. Gieichwi⸗ die Saͤure von den Weinbeeren einen 
Zuckergeſchmack annimmt, wenn die Kraft der Sonne 
zunimmt, alſo muß auch die Wärme des letztern Waſſers 
zur Miſchung des Malzes fo weit vermehret werden, daß 
es eine. hinlängliche Menge vom Dele ausziehet, wodurch 
die Säure des zuerft ausgezognen Getraͤnkes gemildert, 
und die Würze ſuͤß wird,» Dieſe Dele, die nach und 
nach ſi ch vermehren, machen dasjenige aus, was in dem 
Mofte, ‚oder in der ——* der Grad der Seifenarug⸗ 
Ben af“ HITF TON ADGAUH HOT) € 7 
Dergleichen Unterfeeb der Waͤrme mag wohl als« 
denn mehr als fonft noͤthig ſeyn, wenn man dunkelgelbe, 
oder braune Malze zu brauen hat. Denn ſolche Theile 
des Oeles in dem Malze /welche durch die Ofenhitze auf 
, eine anfehnliche Art verändert worden find ‚mögen. frey⸗ 
lid) eine größere iger in.dem Waffe um ſie aufzuloͤ⸗ 
fen, erſordern, als zu Aufloͤſung ek noͤthig if, 
welche weniger verändert * und durch die Umruͤhrung 
Rare N AT ETeN: ’ 4 3300-4, on J 
Im Sommer muß das Waſſer Beiffer;, als: im Wins 
*— ſeyn damit es eine groͤßere Menge von Oel heraus 
zieht, und dadurch der Trank fo eingerichtet wird, daß 
er ſich. deſto eher haͤlt/ Auf dieſen Grundſatz fegt Herr 
Combruũe dieſes als eine Regel ſeſte, daß io) die Hige 
der erſten Mifchung 138, und die Hige der: zweyten 164 
" Grade ausmachen müffe, wenn man aus blaffem Maize 
p toopl —* als ur — * Bier brauen will, le 


TC, 3 | DIE 
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u Bomben: · 


ich eine’ Weile gut Halten fol ;;daßıp) die Hite der er. 


sten Miſchung 144, und des zweyten Guſſes 162 Grade 
ſeyn muͤſſe, wenn man braunes ſtarkes Bier brauen wol. 
de; und daß q) das Waſſer zu dem erſten · uſſe 145; 
und zu dem zweyten 157 Grabe heiß werden muͤſſe, 
wenn man hochgelbes Bier brauen wolle. 

Dieſe Grabe ber Hitze ſind ziemlich eben fo beſchaf⸗ 
ſen, wie es der allgemeinen Regel der Brauer gemaͤß iſt, 


deren erſtes Waſſer zu Einruͤhrung des Malzes nach ge⸗ 


nauer Unterſuchung ohngefaͤhr 246, und das zweyte 
und dritte 175 Grabe heiß gemacht wird. 
4: Die Sänge der Zeit verbefiert, wie Herr Lombrune 
anmerfet, r) gar oft in den gegenwärtigen Faͤllen unfere 
Fehler. Denn -durd) verſchiedene Gaͤſchtungen wird 
das Oel mehr verdünnt, und: noch genauer vermiſcht, folg⸗ 
lich erholt ſich das Getraͤnke gar oft, und wird-von fich 
feloft klar. Doch / ſetzt er hinzu, er habe: niemals, gefun⸗ 
den, daß der Irrthum alsdenn wieder gut gemacht wers 
de, wenn man fie) entweder.bey der Darre des Malzes, 
ober bey der Wärme zum Mifhung des Malzes um 
mehr, als 14 Grade geirvet habe, 


VE Don der inrührung hf. 


x, Wenn man in feinem Brauhauſe nicht mehr als eis 
nen Keffel oder Pfanne zu-dem Waſſer hält, fo wird: Dies 
ſes ordentlicher: Weife für feine fogor gute Anſtalt geach- 
tet, weil man auß folche Weiſe in einem oder dem andern 
Stüde-mittentin: feinem Geſchaͤffte müßig, ftebet, das 
Berfahren mag: übrigens noch fo gufiangeftellt ſeyn. Aus 


diefem. Grunde iſt es ziemlich an den meilten Orten eins | 
‚geführt, daß mit zwo Pfannen, oder Keſſeln gebrauet 


| wird. | a i Hii 1. „9° 

Die große Pfanne, im: welcher das Waſſer zu den 

zween erſten Auszuͤgen oder Guͤſſen warm gemacht wird, 
pP) ©. 157. g).©. 161. 1). 100. 
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ſtehet gunz nähe an dem Maaſch⸗ oder Miſchbottich N 
daß das Waſſer mir leichter Muͤhe auf Das'gefchrorene 
Malz gebracht werden: Fänni Unten an der Pfanne fies 
het ein Hahn feſt, der ſich auſdrehen laͤßt/ damit dag 
Waſſer durch eine: Roͤhre in den wirklichen Boden des 
Miſchbottichs hineinlaufen kann. Dieſes iſt die aller, 
beſte Weiſe, weil es damit am geſchwindeſten zugeht 
und nicht fo‘ viele üble Zufälle daben si Befhrehren find. 
Wenn das Waſſer in dem Miſchbottich ſo warm ift; 
- als es eigentlich ſeyn foll, welches fich am allergenaueſten 
durch das Thermometer beſtimmen Täße, ſo laͤßt man das 
Malz ganz gemaͤchlich aus den Saͤcken hineinlaufen 
Unter der. Zeit ruͤhrt ein anderer beſtaͤndig darinnen das 
mit fein alles gleich mir dem’ Woſſer vermengt wird, und 
niche etwan Klumpen bier und da behſammen liegen bfeis 
ben.” ——— man im Anfalige Rechen, und 
da ihre Bewegung auf der Oberflaͤche hingebet, alſo auch 
nicht fo heftig, als die-Nührung iſt, fo werden die klein⸗ 
ſten Theilgen von dem Matze fein naß, und das Mehl da⸗ 
von fliegt nicht in die Luft, oder gehet verloren: · Weinaber 
das: Waſſer noch genauer in das Malz eindringen, und 
beydes noch ftärfer vermifcht werden muß, ſo bedienet 
man ſich nachgehendes der Ruder, oder Hebeſcheite, wo⸗ 
durch es ſo weit gebracht wird daß ſich das Waſſer recht 
vollkommen hinein ziehet. Wenn man es lange herum. 
wirft fo dient es bloß das Mehl aufzuloͤſen, oder in 
einen ſoichen Zuſtand zu bringen, in welchem es iſt, wenn 
es Flärer gemahlen "wird. * ft nun alle zur Gnuͤge 
durch einander gerührt, fo wird es mit Malze überfireuer, 
und der Bottich mit derbe, groben Tüchern zugedeckt, 
daß die Wärme beyſammen bleibt. De 
Manche, die vielleicht ihren Eigenfinn ben biefer 
Arbeit zu meit treiben, erfotdern, um die Mifchung defto 
beſſer zur Vollkommenheit ju bringen, daß man das ein« 
54 Malz bey dem gehörigen Grade der Wärme fo 
M 2 laange 
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lange erhalten fol, als es noͤthig iſt, um allo guten Their 


gen des Malzes heraus zu ziehen. Dieſes ließe ſich et⸗ 


war dadurch bewerkſtelligen, wenn man den Miſchbot⸗ 
tich in ein noch groͤßeres, und mit heiſſem Waſſer ange⸗ 
fuͤlltes Gefaͤß ſetzte, in welches man immer vom friſchen 
heiſſes Waſſer zugießen muͤßte, wenn das erſte kuͤhl wird. 
Wenn das Malz in das Waſſer eingeruͤhrt iſt, ſo 
laͤßt man es anderthalbe, bis zwo Stunden unangeruͤhrt 
ſtehen. Unter dieſer Zeit wird der große; Keffel: mit 
Waſſer ſo warm gemacht, als; es zum zweyten Muſſe noͤ⸗ 
thig it. Hiermit wird das Malz zum zweyten Male 
drey Viersheilftunden lang umgeruͤhrt, und ‚bleibt her⸗ 
nach eine eben ſo lange Zeit ſtehen. Das dritte Mal 
wird fo, wohl zur Einruͤhrung, als zur Ruhe jedesmal 
eine halbe Stunde erfordert. Sobald der große Keſſel 
leer iſt, wird der das erſtemal ausgezogne Maaſch in 
denſelben geſchuͤttet, und das Waſſer zu der dritten Um⸗ 
ruͤhrung in dem kleinen Keſſel gekocht. erzeaen an 
Es iſt bereits erinnert worden, daß in dem Malze, 
wenn es unter das Waſſer geruͤhrt wird, eine innerliche 
Bewegung entſteht, die dem Grade der Darre in dem 


Malze gemaͤß iſt. Dieſe Schaͤumung erſtreckt ſich in 


Malje, das ‚die hoͤchſte Darre hat, bis auf 40 Grade, 


nach folgender Berechnung des Herrn Combrune. ) 


Darre des Malzes. Higze der Schaͤumung. 
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Dacre bes Malges: ‚ Siße der Schäumung, | 
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Wenn das Gebraͤue klein, und die Gefaͤße ſehr Par 
find, fo vergeht die Wärme am gefchwinbeften, weil das 
Malz dünne liegt, und der $uft fehr ausgefegt if. Hin⸗ 
gegen verliert fich die Hige nicht fo, bald; menn das Mal 
ftarf iſt, und in Gefäßen. gebrauet wird, die fich denfel«e 
ben gemäß verhalten. Diefes ift der einzige Unterfchied 
zwiſchen Bieren, die in großen; ‚Brauhöfen, und die in 
Familien einzelner Häufer gebrauet werden. Befonders 
müffen die legtern darauf bedacht feyn, daß das Malz 
nicht fo ftarf fen, daß es die Kräfte eines einzigen Mana 
‚nes, der darinnen arbeiten foll, überfteiger; eg muß aber 
| duch nicht fo ſchwach ſehn, daß ſich die Waͤrme gar zu 
bald, und an einem Flecke eh ee, als an dem andern verliert. 
= Es ift ein Umftand von Wichtigkeit. daß das Wafa 
Er momit das Malz eingerührt wird, allemal ‚über das 

alz in die Höhe kommt, und es bedeckt. | 
“ Das Waffer, t) welches überhaupt zu den verfchiee 
denen Güffen, oder Einruͤhrungen erfordert wird, koͤnn⸗ 
te man am allernatürlichten in drey gleiche Theile eins 
fheilen, wenn fich niche bey der erften Einrührung eine 
roße Menge Waffer in das Malz hineinzöge. Wenn‘ 
—* oder duͤnnes Bier gebrauet wird, ſo thut man 
am beſten, wenn man die erſte Wuͤrze von einer einzigen 
Einruͤhrung, und die zweyte von den zwo uͤbrigen macht. 
Zu der erſten Einruͤhrung wird man von dem Waſſer 
ziemlich vier Siebentheile des Ganzen noͤthig haben, und 
die uͤbrigen drey Siebentheile zu den zwo andern Ein⸗ 
weichungen in gleiche Theile eintheilen muͤſſen. | 
J— b B if St 
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Soll ein Gebraͤue in einer einzigen Wuͤrze abge⸗ 
kocht werden, wie dieſes geſchiehet, wenn recht gutes 
Bier gemacht werden ſoll, ſo iſt es zureichend, wenn das 
hierzu noͤthige Waſſer in zween gleiche Theile eingetheilt 
wird. Doch hat die Erfahrung bewieſen, wenn man 
Bier zu zwo Wuͤrzen machen mill, daß man von dem 

anzen Waſſer vier Siebentheile zu ber erſten, und die 
hrigen drey Siebenrpeile zu der zweyten Würze nimmt, 


Acht englifche Scheffel Malz reichen zu. 
von 45 bis.5z Tonnen Garil) dünnes Bier 


72 — 14: hochgeldes oder blaffes Bier _ 
4 93 — 03: braune ftarfes — — 
ir Füßen Bier, Burton Aele ges 

— nannt. u) Sue 


Man finder, daß die Körner, wenn fie etlihe Male 
in warmes Waſſer gerührt, und die Kraft aus ihnen ges 
“ zogen worden, doc) immer eben fo groß bleiben, als fie 
vorher waren, ‚oder doch wenigſtens nicht viel Fleiner 
werden. Sollten wir nicht hieraus fehließen, daß der 
durch das, Waffer verzehrte Ami in welchem die en 
des Malzes und die Stärke des, Bieres befteht, in einen 
überaus fleinen Bezirke eingeſchloſſen it ? Es hat frey⸗ 
lich feine Richtigkeit, daß Heiffes Waſſer, und wieder⸗ 
holte Einweihungen die Hülfen und Die Schalen ein 
wenig dick machen; indeffen hat Herr Combrune ganz 
recht, menn er fägt,x) mir. mögen biefe Aufblehung noch 
fo groß annehmen, fo ift diefes immer noch nicht zureis 
hend, die Urfache unferer Verwunderung wegzunehmen. 
Einzelne Familien’ brauen ordentlicher Weife ihr 
dünnes Bier nach ihrem Aele oder ſuͤßem Biere. In— 
deſſen koͤnnen fie verfichere feyn, daß es, wenn fie anders 
auf ihr dünnes Bier etwas halten, ihr Vortheil ift, 
wenn fie es.allein brauen, und friſches Malz dazu neh⸗ 
— men. 
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men. Denn auf ſolche Weiſe wird das Bier, weil es 
alsdenn alle Kraft und Güte des Malzes in ſich enthaͤlt, 
um einen großen Theil beſſer, und ohne Zweifel der Ges 
ſundheit viel zuträglicher. ——— 

ꝓ Unſer gemeines dünnes Bier, ſchreibt der zuvor an⸗ 
gezeigte Verfaſſer einiger geſchickter Briefe von ben 
Brauweſen, in den woͤchentlichen Anmerkungen der Du⸗ 
bliner Geſellſchaft, y) „das ſich nicht gern einen Monat 
„erhält, wird alfo gemacht, daß man Malz und Hopfen; 
„aus welchen die Kraft: ſchon zum ftarfen Biere heraus 
„gezogen iſt, in Waſſer einweicht. Wenigſtens has 
„ben ſie ihre balſamiſchen, geiſtiſchen, und aromatiſchen 
„Theilgen groͤßtentheils verloren, und das Bier beſteht 
„aus lauter groben, irrdiſchen, herben und ekelhaft 
„Theilgen. Wenn. man nun dergleichen. Bier in d 
Leib befommt, fo muß nothwendig nad) und, nach 
„Schleim, und Verftopfung entftehen, und Leute von 
„ſchwachen Körper und ‚Magen müffen freylich davon 
„ſehr viele ſchlimme Folgen. empfinden.” Wenn, wie 
„hingegen zu unferm dünnen Biere frifches Malz und 
„Hopfen nehmen, fo ziehet es Feine von den itzt genenn⸗ 
„ten.Unbequemlichfeiten nach fi), und ift ohne Zweifel 
„das .alfergefündefte und brauchbarfte umter den Mal 
„getränfen.. Wenn: in der Verfertigung nichts verfes 
„hen. wird , fo kann es ein jahr lang liegen, Es faßt 
„die.oben befchriebenen geiſtiſchen, aromatiſchen Theil 
„gen defto mehr in fi), und es wird Damit der gehoffte 
„Endzweck zur Önüge erreicht, welcher darinnen befteht,, 
„daß es die ftarfen und harten Nahrungsmittel verdüns 


U ynet. Es bringt feinen Schleim in das Blut, und bes 


. nförbert durch eine gelinde Schärfe die nothwendige Zus 

„fammenziehung der Gefäße. Kurz, es hat alle dieje— 

„nigen guten Theilgen in fi, die in dem Hopfen und, 
——— Ma „Malze 
y) Der XLVUſte Brief, Ä 
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„Malze ſindund iſt nicht allein — zu — 
nbern: auch geſund· “ge r 


. 6. VIL“ "Die die Wuͤrze gekocht wird. 


Die Wuͤrze von dem Biere muß deßwegen 
werden, damit es von ſolchen Theilgen frey wird, die dos 
Getraͤnke fchlämmicht und truͤbe machen, ohne daß es 
deßwegen mehr Staͤrke bekommt; daß man die Kraft 
aus dem Hopfen ausziehet, und damit das Getranke ſi 9 
befto beffer hält. 

* Es hat feine Richtigfeit, wie Herr tonran⸗ an⸗ 
merkt, daß man im Anfange, wenn bie MWürre kocht, 
ein umgfeiches Getoͤſe vernimmt. Hierinnen aber bin 
ich mit ihm nicht einig, wenn er ſagt, z) es fen dieſes 
ein Beweis, wie gewaltſam ſich die verſchiedenen Sa⸗ 
chen, woraus fie beſtehet, unter einander bewegen, ehe 
fie ſich recht in einander vermiſchen. Es iſt meiner 
Meynung nach eher zu vermuthen, daß es daher kommt, 
weil die Hitze im Anfange auf eine ungleiche Art vers 
theilet iſt. Derjenige Theil des Getraͤnkes, der ganz 
unten auf, oder nicht weit von dem Boden bes Keſſels 
iſt, wird vielleicht fo weit erhige‘; daß er anfaͤngt zu ko⸗ 
chen. Wenn dieſer nun in jenes Getränfe in die Hoͤhe 
fteigt, das noch nicht fo weit ethiger ift, fo wird die Luft 
in dem erſten einiger Maafen zuſammen gedrückt, ftöße 
in die ‚Höhe, ‚und macht ein folches ungleiches Getoͤſe. 
Wenn nun die Hige immer größer wird, fo erhebe fich- 
don der immer noch üngleichen Vertheilürg ver Hige 
eine gewaltſame Wallung. Nach und nach kocht die 
Würze immer glatter, uud da der Broden im Anfange 
bald hier bald da’ oben rund auf dem Keffel Wolfen ges 
macht hat, ſo ſteigt er hernach noch mehr gerade in die 
Hoͤhe, in wieferne das Feuer in geraden Linien frey 
durch das Getraͤnke — dringt. a). Diefes find: 

— 
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ohngefaͤhr die Zeichen, an welchen wir mit Gewißheit 
wahrnehmen koͤnnen, daß die erſte oder ſtaͤrkſte ausges 
zogene Kraft durch das Feuer auf eine ſolche Art ange 
griffen iſt, daß fie ‘ziemlich durchgängig. einerley Ge⸗ 
ſchmack bekommt, Wenn das Getraͤnke zu dieſer Zeit 
aus dem Keſſel genommen wird, ſo hat es ein helles a | 

Ieoen, und macht feinen fogar merftichen‘ Bodenfaß. 
Eine glänzende und angenehme Farbe find für Mate 
getränfe ‚ein. fehe vorcheilhafter Umſtand. Wir müffen 
daher genau auf alles dasjenige Achtung geben, was das 
zu etwas beytragen kann. Auf dieſe Gedanfen verleires 
mich ein Verſuch, den ich ſelbſt mit angeſehen habe. Es 
wurde von etlichen Eyern das Eyweiß unter die Wuͤrze 
gemiſcht, ehe man ſie in den Keſſel that. Es zeigt ſich 
auf aller Wuͤrze, wenn ſie beſonders ſehr ſtark iſt, ein 
dicker Schaum, oder Auswurf⸗ Allem Vermuthen nach 
vermehrte das Eyweiß dieſen in dem Beyſpiele, worauf 
ich hier meine Abſicht habe. Dieſe dicke Rinde oder 
Schaum, wurde ſorgfaͤltig abgeſchoͤpft, damit das Bier; 
deſto glaͤrzender werden moͤchte, und man glaubte da⸗ 
mals; dieſe ‚Mühe fen: nicht umſonſt angewendet worden. 
Es iſt mie Der: Würze wie mit allen ſuͤßen Saͤften 
aus den Pflanzen ;:menn fie einmal zur Gaͤhrung ge⸗ 
bracht wird, ſo ſetzt ſie dieſe Gaͤhrung fo gern fort, daß 
es ſchwer wird, ihren Fortgang zu hemmen, die Eigen⸗ 
ſchaften, die zu ihrer Erhaltung dienen, beyzubehalten, 
und zu verhindern, ‚daß fie nicht ſauer wird, by +Ainten 
den verſchiednen Mitteln, womit man dieſe Neigung zu 
gaͤhren in der Wuͤrze zu hemmen gewohnt iſt, hat es mit 
keinem bisher ſo gut gelingen wollen, als wenn man den 
Saft ſolcher Gewaͤchſe darunter miſcht, die an ſich ſelbſt 
nicht leicht zu einer Gaͤhrung gebracht werden koͤnnen. 
In dieſer Abſicht hat man vorzüglich den Hopfen erwaͤh⸗ 
It, und die Erfahrung hat nicht nur bewieſen, Daß. es 
mM 5 ein 
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‚ein geſundes Gewaͤchſe ſondern auch, daßies 1er eng 
fen; 


chung des vorgefegten Endzwecks ſehr wirkſam 

Denn das darinnen beſindliche harzichte Weſen macht; 
daß die Malzgetraͤnke nicht fo leicht gaͤhren. Auf ſolche 
Weiſe erhaͤlt der Hopfen ven Gerſtenwein eine längere 


Zeit geſund, und giebt durch wiederholte, und. — 


Gaͤhrung den Theilgen des Getraͤnkes Gelegenheit, daß 

fie ſich deſto eher: zertheilen, und klein werden, als es. 
ſonſt geſchehen wuͤrde. €) Gegohrne Getraͤnke bekom⸗ 
men dadurch auf der Zunge einen nachdruͤcklichern Ge⸗ 
ſchmack; und wenn ſie daher auch von dem Hopfen nicht 
im geringften ſtaͤrker würden, da nian doch erweiſen fan, 


daß es wirklich gefchieher, fo waͤre doch der: Hopfen im⸗ 


fan ein Mittel, wodurch man den Geſchmack — 
ag Ä 
Die aeomatiſchen Theile des Hopfens fin. füdtig; 
ind eine nur ganz mäßige Wärme: trennet fie vonder 
Pflanze Um nun dieſe Theile zu erhalten, daß fie 
nicht, wenn man ihn kochet, vergehen, d) muß der Ho⸗ 
pfen zu der Zeit, da die Würze gar nicht warm, und das 


Feuer unter dem Keffel: nicht ſehr ſtark iſt, ſobald als 


moͤglich, in den Keſſel gethan, und recht aus dem Grun⸗ 
de naß gemacht, oder eingeweicht werden. Wer ſich die 
Muͤhe geben, und dieſe Arbeit, wie ſie auf ſolche Art 
verrichtet wird, recht anſehen wilt, berfelbe wird uͤber⸗ 
zeugt werden, daß man auf dieſe Weiſ⸗ den voͤlligen Ge⸗ 
ſchmack und Geruch des Hopfens erhaͤlt, der ſonſt alle⸗ 
mal in die Luft verfllegt, wen man mit der ar 
kung des Hopfens wartet, bis die Würze kochet. 

Dre Neumann giebe: dieſer Meynung Benfall; 
;Matjgettänfe; fagt er, e) werden durch die aromatiſche 
„Bitterkeit des Hopfens viel dauerhafter, nicht fo Leiche 
„Tauern, niche fo fehleimicht,, und‘ überhaupt viel geſuͤn⸗ 


ne Der: Kopfem: . geroiffe ſehr feine ſtarkrie⸗ 
| ‚chende 
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chende Grundeheilgen, welche die Wirfung:ber meine 
„tigen Gaͤhrung befoͤrderin. Wenn er in Die Würze 
„eingeweicht,, oder nur gelinde gekocht wird, fü vergröß 
„feet er’ das Geiftifche gar merklich. Wird er aber lam⸗ 
„ge Zeit gekocht, ſo zerftreuen ſich die flüchtigen. Theil⸗ 
„gen, das Bier wird: bitter,; waren bekommt es . 
„eeine mehrere Staͤrke.“ 
Um die Kraft aus dem Horfen deſto beſſer —* 
ziehen, kann man ihn erſt recht derb in der Hand rei⸗ 
ben, und dann in einen Sad, oder klares Netz ganz lo⸗ 
der. hinein thun, Damit bie Wuͤrze ſich defto leichter Hirte 
ein ziehen Fann. In diefem Zuftande lege man ihn im 
die Maafch : oder Unterſetzwanne, und läßt’ die Würze 
darauf laufen. Auf ſolche Weife wird er nach und nach 
erweicht, und unter der Zeit theilt er der Wuͤrze vieles 
von ſeiner Kraft mit. Nach dieſem darf ee. nicht fo. ſtark 
kochen, und das Bier bekommt von — volltemme· 
nen Geſchmack. 

Herr Conbrune — die ——— f). — * 
in dem Hopfen eine gewiſſe ſtrenge zuſammenziehende 
Kraft, die ſich nicht eher zeige als bis man ihn ſehr 
heſtig und lange kochen laͤßt; welches aber gegenwärtig 
felten, oder faft gar nicht mehr in ber Brauerey Br 
lich iſt.“* 


Woferne man ihn auf eine folche Art kochen laͤßt fo | 
giebt er, dem Getränfe: einen unangenehmen Geſchmack. 
Legt man ibn mit dem vorher erwähnten Sade, oder 
Netze in den Keflel, ſo kann man ihr fo lange Eochen laſ⸗ 
fen, als man es nothwendig zu ſeyn erachtet. Auf ſol⸗ 
he Weife fann auch die Würze eine Zeit lang ganz * 
leine ohne den Hopfen kochen. 
Es würde, wie Herr Combrune Amerkt, g) eine 
fe age Sache: feon, wenn man u —— — 
ra 
J Theo nd Praßice of Brewing 166. 
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Grab der Wärme beftimmen könnte, welcher beit aro⸗ 
matifchen ; welcher den bittern, und welcher endlich den 
fitengen Gefhmad aus dem Hopfen heraus ziehen kann. 
Wer weiß, ob man nicht. auf dieſe Weiſe, viel leichter 
und gewiſſer, als bisher bekannt iſt, herausbringen koͤnn⸗ 
te, wie man von dem rechten Werthe, und der eigentli-⸗ 
air Befchaffenheit des Hopfens urtheilen muͤſſe.“ 
Der VBerfaffer von dem Briefe üben das Brauweſen, 
ir den wöchentlichen Anmerfungen der Dubliner Gefells 
fchaft hat hiermit etliche ſehr bedachtſame Verſuche ange⸗ 
ſtellt, und ſie der Welt in den folgende Worten befannt 
— J — | 
„Aus: vielen‘. und, wiederholten Verſuchen habe ic 
da gefunhen ‚daß der aromatifche Geſchmack durch 
ine: Einweichr.g sim mäßig warmes’ Waffer aus ‚dem 
Hopfen heraus:gegogen wurde. Ließ man ihm eine Vier⸗ 
sheitsftunde kochen, ſo erfolgte bie angenehme‘ Bitterfeit 
und Schärfe ; wurde er aber länger als eine Stunde 
hinter elnander gekocht, fo kam das ekelhafte, irrdifche, 
and; firenge: rohe: Wefen zum Vorſcheine. — Sodann 
gieng der angenehme Geruch und Geſchmack des Hopfens 
ganz und:gar verloren., bie: aromatifchen Theilgen duͤn⸗ 
fteten aus, und das was zurück blieb, war bitter, ſtreng, 
ekelhaft, und ſchlammicht. Je laͤnger der Hopfen koch⸗ 
te, deſto mehr erſolgten eben dieſelben Wirkungen. Zu⸗ 
letzt wurde er noch weit bitterer, mb — als 
der vorige. * 7 
+. 3Diefes ſchreibe ich den Seieln au, Sie find zwar 
holzicht, und feſt; indeſſen geben fie doch endlich‘ nad), 
wenn fie lange Zeit Fochen, und beſchwaͤngern das Waſ⸗ 
fer mit einer fo großen Bitterfeit, und’einem'mwidernäre . 
eigen harten Weſen. Freylich iſt es wahr, daß ich da⸗ 
vorn ſogar viel nicht gewahr wurde, wenn ich die Stiele 
von dem tdi het Sch ſchmeckte beynghe gar 
BiSTEET nichts 
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nichts davon auf der Zunge. Wenn ich ſie aber gan 
allein drey Stunden fang im gemeinen Waſſer Fochere, 
be fand ich: alles des * be — —— 

lege. 

„Aus, diefen, meinen Bemerkungen erheller Wang 
deutlich fo viel, Es ift eine fehr ſchaͤdliche Gewohnheit; 
wenn man den⸗ Hopſen lange Zeit kochen laßt: D Man 

damit einen, Haufen Mühe und Arbeit/ womit man 
gleichwohl bloß, ein unſchmackhaſtes, ſtrenges wider 
waͤrtig bitteres Weſen, ſtatt eines angenehmen, fiharfen; 
aromatiſchen Geſchmacks, den die guͤtige Matur eigent⸗ 
lich zur Abſicht hat) sans demſelben herausbringt.“ 
Es erfordert freplich noch ‚einige: Zeit, um dieſen 
Umſtand durch eine Reihe von ferneren Werfuchen mit 
Goewißheit zu beſtimmen. Indeſſen kann ein jeder Brau⸗ 
eriden Grad dev Bitterkeit ‚gang leicht, ;vermirtelft deg 
Gefchmarfs feiner Zunge, fo einrichten, wie er noͤthig iſt 
venn er / es alfo anfängt: — Er darfiden Hopfen niche 
gleich mit der Wuͤrze, oder vorher ehe fie kocht, ſondern 
fünf, Minuten vorher, ehe fie vom Feuer: weggenommen 
werben ſoll in den Keſſel thun. Reichen: fünf: Minuten 
nicht zu, ihm denn gehoͤrigen Grab ber. ongenehmen Bit-⸗ 
terkeit zu geben, fo kann man ihn zehen Minuten funf⸗ 
zehen Minuten, u. ſ. w. vorher hinein thun, bis man 
endlich den rechsen Zeitpunkt findet. Ich achte es allen 
maf-für beffer, daß.man den Hopfen in die Wuͤrze thut, 
wenn ſie ziemlich fatt gefochet hat, als-daß es gleich im 
Anfange gefchiebet ; immaßen fi), wenn er lange in der’ 
Würze mit kocht, der gute Geſchmack verliert, und dies 
ſes auch alsdenn, wenn man den Hopfen aus der — 
— 43 
Es wird zwar dagegen eingewendet, wenn auch ber. 
Hopfen, nach der gemeinen Weiſe, drey bis vier Stunden: 
gekocht habe, fo behalte er gleichmohl immer noch fo viele: 
Bitterkeit, als zu dem dünnen Biere von eben — 
| e⸗ 
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Gebraͤue erſordert werde. Hieraus will man ſchließen, 
daß er ſchlechterdings eine lange Zeit kochen muͤſſe, wenn 
Die: Bitterkeit aus dem Hopfen völlig heraus gezogen 
werden ſolle. Hierauf antwortet aber, der oben bernerfs 
— — —— br grandich auf föigende 


fe,i 

Es iſt durch Yemen —*— — erroiefen 
worden ‚i: daß: bie arömatihen flüchtigen Theilgen des 
Hopfens nothwendiger Weiſe wenn an ftarf gekocht wird, 
bayonfliegen muͤſſen/ ſo/ daß weder das ftarfe, noch 
das duͤnne oder ſchwoche Bier etwas davon ben ſich hat 
Was aber ferner die ſcharfe Bittorkeit anlangt, ſo wil 
ich mich gegenwaͤrtig / darzuthun bemuͤhen, daß, wenn 
noch genug davon fie das duͤnne Bier Barinnen fteeft, 
nachdem das Dicke: ſchon eine ziemlich lange — 
Bat, entweder gar zu viel Hopfen in das ſtarke Bier’ 
Lingethan ſeyn muß, wodurch man alfo unnoͤthiger 
einen Theil von dent Hopfen verwuͤſtet/ — oder * 
dem ſtarken Biere von dieſer Bitterkeit fo viel entzogen 
wird/ als das duͤnne Bier bekommt. Um das erſte du 
won zu erweiſen⸗ berufe ich mich auf Diejenigen) reiche 
milder Kunſt allerhand Pflanzen aufzuloſen bekannt 
find, und ſolglich wiſſen; daß ein fluͤßiger Körper, wor⸗ 
innen etwas aufgeloͤſet wird, nur einen verhälmißrmäßis 

gen beſtimmten Theil von deinjenigen, was fich darin⸗ 
nen aufloͤſen foll,; annehmen kann Hafer davon ſo 
* „als er tragen kann, ſo nimmt er nichts mehr anl 
Man dayf es nur mit Seiße im Waſſer verſuchen; on 
mon “eine hinlängfiche Menge davon in daſſelbe ge 
fen hat fo mag man hernach noch fo viel Salz —* 
werfen. Das Waſſer wird davon nicht das geringſte 
annehmen, ſondern das Salz wird zu Boden fallen. 
Eben ſo nimmt eine beſtimmte Menge von Waſſer nur 
eine gewiſſe verhaͤltnißmaͤßige Bitterkeit, und KR 
nichts: weiter: von. dem Hopfen an. Um 
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pm hiervon gewiß zu ſeyn,lochte ich zwo Unzer 
—* im zehen Maaß Waſſer, and ließ ſo viel 'einfos 
chen, daß es dicke, und die Kraſt heraus gezogen war} 
nachher kochte ich eben. ſo viel Hopfen von eben derfelben 
Gattung in zwey Maaß Waſſer, daß es ebenfalls ein 
Auszug war. Da ich nun beydes gegen einander hielt, 
ſo fand ich, daß ich von den zehen Maaßen ein Drittheil 
bitteres mehr, als von den: zweyen hatte. Aus dieſem 
Verſuche erhelfet, nach meinen Gedanken, daß die Luſt⸗ 
loͤchlein von den zehen *) Maafen Waffer: nicht. vermoͤ. 
gend waren, bie Menge des Bifteen zu faſſen, das aus 
dem Hopfen heraus;gefoc)t werden fonnte, und daß folgs 
lich: Der: übrig gebliebene Hopfen miehr -feifches Waffen 
bitter, gemacht haben würde, Die: Anwendung: davan 
auf die Würze des ftarfen Bieres iſt gar leicht zu ma⸗ 
chen. + Denn wenn die Würze: von dem ftarfen ‘Biere 
genug von der‘ Bitterkeit des Hopfens angenommen: hat), 


und immer noch ‚genug: Ditterfeit: indem Hopfen übrig 


iſt, daß das duͤnne Bier davon verſorget werben fann; ' 
fo iſt klar und deutlich, daß zu bemilftarfen Biere .mehe 
Hopfen: genommen worben iſt, als noͤthig war. Sollte 
dieſes aber "nicht alfo gewefen ſeyn, amd doch das dünne 
Bier hinlaͤnglich mit Hopfen verſehen ſeyn, fo laͤßt fich 
hieraus ſchließen, daß die Wuͤrze des ſtarkes Bieres ſo 
viel verlieret, als in das duͤnne Bier kommt. Und die⸗ 
ſes iſt es, was ich fernerweit zu erweiſen gedenke. 
Zu dem Ende erinnere ich im voraus, daß der Ho⸗ 
pfen durch eine Eintauchung in die lochend⸗ Wuͤrze ſehr 
ausgedehnt, und. deſſen Luftloͤchlein auf einen großen 
Grab: erweitert werden. Die Blätter werben einem 
Schwamme fehr ähnlich, und ziehen das Getränfe, dem 
fie ihre Bitterkeit mitgerheile haben, und worein fie ein« 
gemweicht worden find, wieder. an fih. Je länger das 
— kochet, * liebeiche wird es, und = 
ange 

©) Soll vielleicht joeyn maaßen beißen. Üeberfeg, 
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hangt es viel feſter an · dem Hopfen an/ deſſen Blaͤtter 
aigenfcheinlich dicker, und wenn die Würze lange ſo fott 
kochet, zZuletzt ganz befonders: ſchwer werben. ': Dieles 
zu beſtimmen, ſtellte ich den folgenden Verſuch verfchies 
dene Male, und jedosmal mit einerley Erfolge, an. 
31 ch nahm zween kleine Säcke ,lind chat in einen 
jeden zwo Drachen Hopfen, ande hieng fie in einen Keſ⸗ 
felomiss Würze, da ſie anfieng zu kochen. Nachdem die 
== ‚eine: halbe: Stimde gekocht hatte/ fo nahm ich 
die Saͤckgen heraus, und wog den darinnen beſindlichen 
Hopfen. Der Hopfen in bemjenigen, das mit Mum. 1» 
bezeichnet war,;iwog eine ‚Unze, vier: Drachmen, und 
zween Scrupel, In dem andern, deſſen Zeichen Rum. 
2a mdr, wog er eine Unze, eds — und vier⸗ 
— u 72.38 ) 
„Nach diefem that i$ die sioeen Sägen mit bem 
Horfen im eben denſelben Keffel ,; und: ließ ‘fie barinnen, 
bis bier Würze fieben Bierthelftunden: gefocht hatte. So: 
dann nahım ich: ſie abermals heraus. Der Hopfen in 
Mum.. wog eine Unze, fechs Drachmen und vierze⸗ 
hen Gran; der andere in Num. 2. wog eine Unze, ſechs 
Drachmen, und zween Scrupel. Wenn es noch länger 
kocht, ſo dehnt ſich der Hopfen noch meht aus, * witd | 
diefem gemaͤß noch ſchwerer. nd ed 
10, yAus dieſem Verſuche folgt daß dem ſierten Biere 
von der Bitterfeit des: Hopfens wirklich ein Theil ent⸗ 
zogen wird, wenn der Hopfen i in der Wuͤrze des flarfen 
Bieres lange“kocht. — Wenigſtens betraͤgt dieſes ſo 
viel, als der: Hopfen am Gewichte ſchwerer wird, “wenn 
er: in dieſer Würze. liegt; und dieſes macht das: dünne 
Bier bitter. - Und‘, mas. eben fo fchlimm ift, nad): und 
nach wird die fchöne, fcharfe Bitterkeit des Hopfens, mie 
ich ſchon angemerfet Habe, in eine, rauhe und widerwaͤr⸗ 
„tige. Bitterfeit verwandelt. . Aus dieſem Berfuche erhels 
a weiter, w warum und unter was — ren Bon 
Es | der 
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ber bereits zu ftarfem Biere gebrauchet worden iſt/ de 
duͤnne Bier nicht allein bitter, ſondern auch zuweilen 
ein wenig ſtaͤrker macht: :: : Der Grund davon iſt weil 
ein Theil von der Wuͤrze des ſtarken Bieres den Bilde 
tern des Hopfens anhanget, und auf falle Weiſe i in das 
— gebracht wird. 

fiehäs in jebipebet, wie ichhofe gang 
deurfich, daß der bisher von mir betrachtet, Einwurf; 
wenn er ja noch etwas beweiſt, doch; nur bloß Diefes er- 
weiſen kann: Wenn das duͤnne Bier bitter genug if, 
das aus Malze und Hopfen: gemacht wird, die bereits 
zu ſtarkem Biere gebtaucht worden ſind, ſo Ruf entwe· 
der mehr Hopfen genommen worden ſeyn/ als eigentlich 
noͤthig geweſen iſt, ober es iſt dem ſtarken Biere von 
ſeiner Bitterkeit ſo viel entzogen — als das — 
Vier erhalten hat. end α 2 RT 5 | 
Munmehro möchte ich wohl fragen, mas den Seren 
Combruns, außer. der im vorhergehenden hinlaͤnglich mis 
derkegfen;irrigen gemeinen Meynung, har verleitenföns 
nen, daß et erftlich ‚anmerft, „die gewöhnliche. Weife, 
mit dem’ Hopfen zu verfahren, fey Diefe, daßman ullen 
Sufanımen: in bie erfie Wuͤrze ſchuͤttet, welche, da fie alſe⸗ 
mal mit niche fo heiſſem Waſſer, als did folgende Wür, 
je gemacht wird, den größten Teil von der Säure (ober 
von ben: Salze des Malzes) in ſich Hält, und den größs 
ten Theil der harzichten und bitten Theilgen zu ihrer 
Erhaltung und Dauer: noͤthig Harz“; und hinter drein 
doech ſagt: x) „Die Kraft des Hopfens geht da⸗ 
„durch, daß et einmal gekocht wird; nicht ganz 
„verlohren ſondern es bleibt immer noch genug 
Idarinnen/ daß die zweyte Wuͤrze davon bitter 
Zund dauerhaft werden, kann — Er hat ſich 
ganz Pen; auch nach feinen eigenen Grundfägen, fm 
ge en. 
k) 6. 168. — 
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geſſen. Denn da die zweyte Wuͤrze den: groͤßten Theil 
von dem Oele hat, indem das Waſſer, welches dieſe aus⸗ 
ziehen ſoll, viel heiſſer, als zu der erſten iſt, ſo muß:es 
ganz unrecht ſeyn, daß man ſie in dem bereits: gebrauch- 
- ten Hopfen kochet, weil er alsdenn weiter nichts, als die 
harzichte Bitterkeit hergeben Eannz: denn die fluͤchtigern 
riechenden Theilgen deſſelben find ſchon — 
mem er das erſtemal gekocht worden iſt. 
Das, was wir. bishero angezeigt haben, ertoeife | 
* Gnügey: wie ‚übel die Gewohnheit. fen, die in den 
| meiften,; ja faſt in allen: Familien eingefuͤhret iſt, da ſi e 
ee Biere Hopfen kochen, der bereits: in 
. ſtarken gekocht gewefen ft Dafür, daß man bes 
fändig.:gutes:tund angenehmes Bier zu trinken Hat, 
wird mamiesieben.niche achten/ wenn man ein wenig fri⸗ 
ſchen Hopfen dazu nimmt; da hingegen bereits gekoch⸗ 
ter Hopfen eine unangenehme Bitterkeit veranlaßt, wo⸗ 
von bag Bier immerfort widerwärtig ſchmeckt. | 
A Machden Herr Lombrune:l). erinnert hat — | 
| ‚ses in der: Menge. des Hopfens, den man zu dem Biere 
gnimmt, darauf ankommt, wie langes das Bier liegen 
ſoll, und wie warm die: Witterung iſt, in welcher es 
Kwaͤhret ʒith fo lege er gewiſſe Geundfäge: zum Grunde 
nach welchen er dieſes Berhältniß berechnet; mi). indeſ⸗ 
ſen unterſtuͤtzet er dieſes alles nicht durch den geringſten 
Verſuch, welcher gleichwohl in Dingen wo Verſu— 
che ſtatt finden, einzig: und: allein der Beweis ſeyn ſoll. 
‚Wenn wir genau nachdenken, mas. man eigentlich 
für einen, Endzweck hat, wenn man die Wuͤrze kocht, 
ſo finden wir, daß eine zweyfache Abſicht dabey vorhan⸗ 
den iſt. Erſtlich ſollen von der Wuͤrze alle diejenigen 
Theilgen geſchieden werden, die der Farbe des Bieres 
— find, und ihm gleichwohl feine mehrere Stärke 
«N. “ geben. 
6. 169. | m) ©. 170 174 1° 
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geben, Hernach will man dem Getränke durch den Ho⸗ 
pfen einen gehoͤrigen Grad von einer ſchmackhaften Bike 
terkeit bebbriigee. in 
Wenn die Würze eine Zeitlang gekochet hat, und 
ein wenig davon mit einem kleinen Schaͤlgen geſchoͤpfet 
wird, ſo gerinnet ſie, oder lauft wie Milch zuſammen. 
aͤßt man ſie noch etwas länger kochen, und: ſchoͤpft wie⸗ 
derum etwas davon, ſo ſammlet ſich dasjenige, was vor⸗ 
her wie geronnen ausſah, in. kleinen Flocken, die gar 


bald zu Boden ſinken, und das Getränke, hell und klar 


zuruͤck laſſen. Dasjenige, was. ſich auf ſolche Weiſe 
bricht und ſetzt, achtet, man für den mehlichten Theil des⸗ 
jenigen Malzes, das vielleicht nicht. hinlaͤnglich genug 
gemalzet iſt, daß es ſich mit dem Biere vollkommen vers 
einigen kann. Wenn man alſo nicht bald ſiehet, daß 
es ſich bricht, ſo iſt daraus zu vermuthen, es bejinde 
ſich davon nicht eben ſo gar viel in der Wuͤrze, daß es 
der Farbe des Getraͤnkes ſchaden koͤnne. Oder wenn 
man Eyweiß unter die Würze miſcht, ehe ſie auf dag 
Feuer gebracht und gekocht wird, fo kann es wohl ger 
ſchehen, daß alles dieſes dicke Wefen auf die Oberfläche 
in die Hoͤhe ſteigt. Mach folchen Umftänden hat diefe 
Brechung nicht fo.viel zu bedeuten ‚als man fich inge 
gemein einbildet. Sr | — 
Dieſes wird von dem geſchickten Verſaſſer der Bries 
fe vom Brauweſen in den Anmerkungen der. Dubliner 
Geſellſchaft fo vortrefflich ausgeführet, daß ich nicht befa 
fer thun kann, als wenn ich feine Gedanken mit feinen 
eigenen Worten bier einruͤcke; ba fie ſich befonders auf 
feine eigene Erfahrung gründen. a I 
Ih gebe zu, fpricht er, n) daß, je baldiger. ſich 
die Würze bricht, diefelbe defto weniger gekocht werden 
dürfe, Dem ohngeachtet aber ſtehe ich in der feften 
‚ m)LleteL. WERE TERTE R 
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Meynung, daß es, um: gutes Bier zu miächen, eben 
Nicht noͤchig fen zu warten, bis ſich die Würze bricht, 
oder fonft auf etwas anders zu fehen, — Sondern 
daß der Hopfen feine Kraft der Wuͤrze hinlaͤnglich mit⸗ 
theilet. u RI ’ 
r „Ich ſehe im Voraus, daß diefer Sag, dem erften 
Anblicke nach; vielen von meinen tefern wunderbar vors 
kommen witd: - Sie dürfen aber. nur einigen wirklich 
geſchehenen Sachen und Berfuchen, die ich ihnen itzt ers 
zählen will, unparteyiſch nachdehfen, und fie' ohne Vor⸗ 
urtheil prüfen, ſo ſchmeichle ich mir, daß ſie demjeni⸗ 
gen, was ich behauptet habe, vollkommen Benfall geben 
toerden; fie werden deutlich fehen, daß es mit dem Brei 
chen der Würze, an ſich ſelbſt umd in den dabey vorkom⸗ 
menden Almftänden, fich fo fehr verändert, daß man es 
daraus niemals mit Gewißheit abnehmen kann, ob fie 
vollfommen gefochet bat. Zu J sry, : 
=, Bor-allen Dingen muß ich anmerken, daß ſich 
die Wuͤrze zu ſehr verſchiedenen Zeiten bricht. Es ruͤhrt 
dieſes theils von den verſchiedenen Umſtaͤnden an dem 
Getraide, theils von dem Grade der Waͤrme des dazu 
gebrauchten Waſſers her. Erſtlich kommt viel dabey 
auf das Getraide an. -- Won manchem Malze zeiget es 
fi) in einer halben Stunde, und von andern‘ kommt es 
kaum in anderthalber Stunde dazu, Es bricht ſich 
3. B. die Wuͤrze viel geſchwinder, und in viel groͤßern 
Flocken, werin das Malz alt, als wenn es neu ift. 
Za von Mälze, das gleich von der Darre weggenom. 
inenwird; . Briche fich. die Würze beynahe ganz und gar 
nicht, Weißbiermalz war drey Biertheil Jahrealt, und 
ich bemerkte, daß die Stheidung in der Würze nach drey 
Viertheil Stunden vollftändig war. = Vom Gerſten⸗ 
malze hingegen, das nur sehen. Tage alt mar, mußte 
die Würze wenigftens eine Stunde Zeit haben. Gleich⸗ 
wohl hat man angemerkt, daß die Würze dom Öerfien. 
| = malze, 
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malze, wenn fonft. alle übrigen Umſtaͤnde einander gleich 
find; ſich viel eher, in viel größern Floden, und in ſtaͤr⸗ 
kerer Menge, als von; jenem Malze bricht. Ferner — 
je. groͤßer die geſammleten Matten ober Flocken in: den 
Würze: find, deſto geſchwinder ſetzen ſie ſich wie.man 
bemerket hat, zu Boden. Nun werden von Malze) 
Das ſchwache Darre hat, viel eher, und weit groͤßere 
Flocken, als von anderm das hohe Darte har; und grob 
geſchroten Malz wacht groͤßere Flocken, als ein anderes 
das ‚flärer gemahlen iſt. Ja man hat gefunden, daß 
ſich die Würze zu verſchiedenen Zeiten bricht, in wiefer 
‚ne die Gerſte auf. verſchiedenem Boden gewachſen ift, 
Malz won Gerſte, die auf kreidichtem oder kieſichtem Bo⸗ 
den geſtanden hat, bricht viel eher; als von derbem tho⸗ 
nichten Boden. Hiermit ſehen wir, tie vielerley Um⸗ 
ftände in dem Getraide vorhanden find, die es veranlaſ⸗ 
fen, daß ſich die Wuͤrze zu verſchiedenen Zeiten bricht. 
Hierzu kommen nun noch audere von Den verſchiedenen 
Graden der Waͤrme, die ſich in dem Waſſer befinden. 
Bon laulichtem Waſſer werden die Flocken viel 
eher und groͤßer; von waͤrmerm hingegen dicker, kleiner 
und nicht ſo bald. Es iſt ſerner ein ſehr merklicher Uns 
terſchied/ ob gemaͤchlich oder ſchnell gekocht wird. Denn 
von dem erſtern ſind die Flocken größer; und die. Würze 
bricht ſich folglich weile hurtiger als von dem letztern. Auch 
die Groͤße des Gefaͤßes, worinnen die Wuͤrze gekocht 
wird, macht ‚einen merklichen Unterſchied. In einem 
Keſſel von anderthalber Tonne brach ſich die Wuͤrze in Zeit 
von drey Viertheil Stunden. In einem andern Keſſel 
von drey Noͤſeln hingegen kam es mit einerley Wuͤrze 
ganz und gar) nicht vollkommen fo weit/ ob ſchon die 
Wuͤrze eine halbe Stunde laͤnger gekochet hatte, ſondern 
die Flocken blieben immen dick imd :fleins Mit eben 
bergleichen Erfolge verſuchte ich e8 auch in einem kleinen 
Kefiel von; acht Man; In dem. großen Keſſel, aus 
NZ welchem 
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welchem die Würze genommen war, harte ſie ſich 
in: drittehalber Stunde völlig gebrochen; in dem klei⸗ 
nern hingegen Hatte es nach Verlauf eben dieſer Zelt noch 
nicht das geringſte Anſehen, als ob es dazu konnmen 
wollte. Sollte ich von dieſer Verſchiedenheit einen 
Grund: angeben, ſo wuͤrde ich es bloß dem Umſtande zu⸗ 
fehreiben / daß es, woferne das. Waäffer ſehr ftarf und 
heftig kocht, nicht fo weit komme, daß ſich Flocken "in 
fölcher Größe zuſammen vereinigen, als es noͤrhig iſt 
wenn fie‘ ſich zu Boden feßen follen. Eben dieſer Urſa⸗ 
che muß man es auch beylegen, daß ſich die Wuͤrze in 
groͤßern Keſſeln zu vierzig Tonnen eben fo bald, wo niche 
noch eher, als in kleinern Keſſeln von einer oder zwbo 
Tonnen bricht.rDieſes iſt ferner," um nicht noch weit⸗ 
läuftiger zu ſeyn, dev Grund, warum man es ſehr bet 
fördern kann, daß ſich die Wuͤrze bricht, wenn man das 
Feuer kleiner macht, oder zu einer kleinern Menge, die 
in einem großen Keſſel kocht/ wo es immer lange waͤhrt, 
ehe Flocken werden, kuͤhlere Wuͤrze zugießt. 
Aus bieſen Verſuchen erhellt daß man es durch 
ſtarkes Feuer hindern kann, daß ſich die Würze nicht 
ſcheidet, bricht, ober Flocken zu Boden ſetzt. Indeſſe 
iſt dieſes nicht etwan die einzige HindernißSöollte die 
Waͤrme gu gelind und zue ſchwach ſeyn, ſo wuͤrde eben 
dieſe Wirkung daraus · erfolgen. Dieſes habe ith aus 
dem folgenden Verſuche geſehen. Ich ſetzte etwas Wuͤr⸗ 
ze von ſtarkem Biere in: ein Marienbad,‘ nemlich ſo, daß 
der Krug „Ri welchem ſie war',-iw einem eiſernen Topfe 
voll heiſſen Wuſſers ſtund. nDieſes Waſſer unser hielt 
ich vier Stunden lang ſo, daß es nicht zum Wallen 
Fam; und dieſe ganze Zeit hindurch ja jan dem 
Ende der vier Stunden waren ſehr wenig iind 
- auch diefe ſehr klein und duͤnne darinnen; ! Die-Winze 
felbft war nach vier Stunden Hell und Flat „ja: diefes 
war fie noth vielmehr, und hatte noch viel weniger 
Juice) Zu WW Matten 
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Matten vder Flocken/ als ſich in der Wuͤrze bes ſtarken 
Bieres von Neben der Stärke; und von einerley Malze 
befand, - die in einem ‚Gefäße über dei bloßen Feuer 
ſtund. Gleichwohl war in der Würze beider. Gefäße 
‚ten fo viel mehlichtes Wefen, das ſich in ihren Sufrlda 
chern befand; nur daß vie Wärme in’ dem Marienbade 
nicht hinlaͤnglich war; daß die Witze fich davon brechen 
konnte. Das mehlichte: Wefen blieb immer ſo duͤnne 
und fein/ daß es in den Luftloͤchern der Wuͤrze ſchwe⸗ 
bend erhalten wurde, ohne zu verhindern, daß fie durchs 
ſichtig blieb. Aus dieſen zween Verſuchen erhellet, 
wenn man ſie gegen einanbeirhäle, daß es bloß auf eine 
gewiſſe Berfäffung der Waͤrme im. dem Waſſer an⸗ 
kommt;, wenn ſich die — vollſtaͤndig Weinen — 
—— ſoll.“ 
Wie lange eigentlich die Würze kochen mäpfe , Sat | 
man bisher: ohne: alle Abfcht auf dieſe Umftände- bes 
ſtimmt. © Daher find- die Meynungen hierüber eben fo 
fehr verſchieden. Einige Brauer wöllen’fie durch⸗ 
aus nicht laͤnger als fünf Minuten gefocht haben, ande⸗ 
re halten eine Zeit von zwo Stunden für unumgänglich 
noͤthig. Jene behaupten, wenn die Würze lange koch⸗ 
te, ſo verloͤhte fie dadurch ihre Staͤrke und Kraft. Die⸗ 
ſes Vorgeben aber haͤlt nicht Stich, wenn man es ver⸗ 
ſucht/ und Würze in einem Brennkolben kocht. Der 
Broden, der ſich darinnen ſammlet, iſt nad) genauer 
Unterſuchung nicht viel mehr, als bloßes lauteres Waſ⸗ 
ſer. Diejenigen, welche die erſte Wuͤrze eine lange Zeit 
kochen laſſen, thun es, um gewiß verſichert zu ſeyn, 
daß das Feuer ſeine gehörige Wirkung gethan hat, und 
daß die ganze Kraft aus ‘dem - Hopfen. herausgezo⸗ 
gen iſt. Dieſes urtheilen fie daraus, wenn die Würze 
ſehr Dreh Kinfe, ne. wie Schnee auswirft. 
N 4 Denn, 
| 0) COMBRUNR, p. 186: Meat N 


Wenn man von diefem- e ‚eine: gewiſſe Menge 
Pinmiet, ſo findet man, daß. er beydes ſuͤß · und bitter 
ſchmecket. Wird er — einmal in Waſſer gekocht, ſo 
kommt er, wenn er ausgekuͤhlt iſt, zur Gaͤhrung, und 
gieht ein. weinartiges Getraͤnke. „Demnach, ſpricht 
aber „Herr Combrune, p) enthalten dieſe Flocken einen 
„Cheil von der Kraft. der Würze ;- ſie beſtehen aus den 
„erften und beſten Grundtheilgen des Hopfens und des 
Malzes, und wenn ſie fi au Boden ſetzen /ſo ſchaffen 
„fie wenig oder gar keinen Nutzen.“ Es ſcheinet, 

als habe es mit demjenigen, was, Herr Comhrune 
r ſchließet, nicht völlig ‚feine Richtigkeit. Denn; nn 

een. dien Flocken, — nicht recht trocken abge⸗ 
worden (BR, auf ‚etwas: Wuͤrze zurück bleiben — 

jefe ift vielleicht hinlaͤnglich, demjenigen, Was: man 
um zweyten Male daraus kocht, dan Weingeſchmack zu 
ae: Nach dieſem faͤhrt er alſo weiter forkzjaiı, sur 
Aus dieſen Umſtaͤnden erhellet, daß eines —2* 
Kich als das andere iſt, man mag die Wuͤrze zu wenig 


„oder zu viel kochen laſſen, daß zu verſchiedener Wuͤrze 


gverſchiedene Zeit erfordert wird, und Daß dieſe verſchie⸗ 
„bene Zeit bloß durch gehörige Beobachtung beftiummet 
„wer den kann. 
Wenn die erſte Würze mi Hülfe des, gerers bin⸗ 
laͤngliche Bitterkeit von dem. Hopfen an ſich genom ⸗ 
„men hat, ſo wird fie von demſelben abgegoſſen· ¶Der 
„Hopfen hat eines Theils zwar feine Kraft. verlohren; 
„andern Theils aber etwas non den Flebrichten Theilgen 
„des Malzes an fich gengmmen.:., Nach der Zeit wird 
er zum zwepten, und zuweilen auch wohl zum dritten 
„Male, mit den folgenden ausgezogenen Wuͤrzen eg 
„kocht, und verliert dadurch nicht nur dag, was .er: 
vder erſten Wuͤrze — bet, — was n 
nn „ 
| P> Ebene | alas IUHMUF N 
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„ſonſt Gutes in ihm übrig iſt. Die feßte Würze iſt 
—* duͤnne und fluͤßig, daß ſie ſich hierzu vollkommen 
„gut gebrauchen laͤßt. Sie wird niemals, wenn man 
„ſie kocht, ſo ſeht heiß, als bie. erſte Bürje,; weil fie 
richt: ſo viel Oel in fich halt, und nicht fähig ift, einen 
„ſo großen Grad: von Sige anzunehmen: . Diefer Mans 
‚igel kann bloß dadurch erfegt werden, daß man fienoch 
„ein,.oder zwey Mal folang, als die erfte Würze ko⸗ 
„hen laͤßt, fo, daß dasjenige, was der Heftigfeit der 
„Hitze abgeht, durch Die lange Zeir, die man fie — 
xlaßt wieder eingebracht wird.“ q) 
Hier ſcheint Herr Combrune — ſich zu 8* 
——* denn vorher hatte er ſich erflärct daß 
man von dem Hopfen weiter nichts, als bie wohlſchme⸗ 
dende aromatiſche Bitterkeit zu erhalten ſuche? — 
Diefe erhält. man aber in der erften Würze Wil er 
von «dem Hopfen diesblebrichten Theilgen des. Malzes 
wieder loß haben, die in ihm aus der erſten Würze zus 
ruͤckbleiben, fo kann diefes vielleicht gefchehen , wenn er 
ihn in-die zweyte Würze einweicht, ehe fie gefocht wird; 
Da die duͤnnere Würze eines niedrigern Grades von 
Hitze fähig ift, ſo iſt fie, allerdings weniger vermögend; 
die ſtrengen oͤlichten Theilgen von dem Hopfen heraus 
zu ziehen. Dieſen Einwurf hat er ſich vermuthet, und 
daher geſagt, r) „Vielleicht wendet man hier ein, daß 
„dadurch, wenn die legtern Würzen lange Zeit fochen, 
„die roben und firengen Theilgen des Hopfens ausgezos 
„gen werben, und dem Gerränfe einen widermärtigen 
„Geſchmack geben; ; allein man hat dabey wohl zu merk 
„een, daß diefes entweder bey: ſolchen Bieren, die eine 
„lange Zeit liegen follen, oder bey denjenigen gefchiehet; 
„die in fehr warmer Witterung gebrauet werden. In 
„dem erſten Falle vergehet * ag Werfen mit ber Zeit; 


„und 
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Hund: berwandelt ſich in Stärke; und in dem etztern 
hemmet es die Gaͤhrung, wozu die Gereänfe in Men 
— ſehr geneigt ſind “ 

Herr Combrune giebt die Arnseifimg, 9. wenn ‚bie 
| Wärme der Witterung ſich von 34 bis-zu 55 Graden 
erſtreckt, fo ſoll man die erſte Würze zu ſtarkem und zu 
— Biete ‚denn ſich beydes lange halten ſoll, 

eine Stunde, die zweyte Würze zwo Stunden, und die 
dritte Würze vier! Stunden kochen [affen. Becrãge die 
Waͤrme ber: Luft 60 Grade, ſo muͤſſe die erſte Würze zu 
dieſen Bieren zwo, und die zweyte Wuͤrze vier Stunden 
kochen. Keine dritte Würze aber duͤrfe man bey fo gar 
warmen Wetter gar nicht machen; :: Zum dünnen Biere 
will er die erfte Würze, wenn die Wärme: der Luft von 

35 bis so Graben ift, eine halbe Stunde, die zweyte 
| Bürze eine, und die dritte zwo Stunden gefocht babe, 
Steht. aber die Wärme:der Luft von so bis 60‘ Grade; 
fo beftinimt ser für die erſte Würze anderthalbe Stunde; 
für die zweyte drey Stunden zu duͤnnen Bieren, und: die 
dritte Würze will er gar nicht:gemacht Haben, wenn bie 
Wärme ſich uͤber 50 Grade erftredit. Zu hochfarbich 
ten Biere, und zu demjenigen ‚- welches Burtonaͤle ge⸗ 
nennt wird, ſoll die Wuͤrze, wenn die Wärme der Luft 
von 35 bis.so Graben ift, eine halbe Stunde, wenn fie 
bis 55 Grabe ift, drey Viertheil Stunden, zu hochfar⸗ 
bichten Biere, wenn Die Hige 60 Grade: beträgt, eben 
fo lang, und zu Burtonäle eine Stunde kochen. Eine 
Stunde erfordert er zu duͤnnem Biere nach dem hochfar⸗ 
bichten, wenn die Waͤrme der Luft ſich von 35 bis auf 
55 Graden erſtrecket, und: anderthalbe Stunde, wenn 
ſie bis auf 60 Grade ſteigt. Endlich boſtimmt er zu duͤn⸗ 
nem haltbaren Biere nach dem hochfarbichtan zwo Stun⸗ 
ben, es mag die — — fon, tie fie wolle « 

Wenn 
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Wenn wir aber bedenken, daß die Abſicht, warum 
man die Würze kochen läßt, darinnen' beſteht, daß die 
Uneeinigkeit aus dem Getraͤnke weggebracht, und, wie 
ſchon angemerkt worden ift ‚die Kraft aus' dem ‚Hopfen 
herauc gezogen werde, fo duͤnkt mich, es fey eine weit 
kuͤr zere Zeit Hierzu hinreichend. Es iſt wirklich eine 
Sache von weit groͤßerer Wichtigkeit, als man ſich ein⸗ 
bildet, dag die Würze nicht länger gekocht werde, als 
fiörhig‘ iſt. Wenn mian ſie gar zu lange kochen: aße ‚fo 
berimme ihr dieſes ſo Diele Saft, daß die Gährung gar 
oft unvollkommen wird. Sonderlich ftarken Gerränfen 
giebt diefes ein’ Flebrichtes, fchleimichres Werfen, welches 
durch’ die Gährung bermahe ‚gar nicht bemältiger werden 
kann/ und es’ zerftreuer ganz ficher die befte Kraft des 
Hopfens. Aus demjenigen, was ich ſelbſt gefehen. has 
be, bin ich voͤllig uͤberzeugt, daß es zu ſtarkem Biere 
ſchon genug iſt,/ wenn es 20 bis 30 Minuten kocht, und 
Yu duͤnnem Biere, wenn dieſes von 30 bis 60 Minuten 
gerhiegen. © 
Leute, deren Asihe bey Makjgeträriten bloß die YA. 
— und Die Geſundheit iſt, ſollen zu ihrem ſtaͤrk⸗ 
ſten Biere auf das Oxheft ordentlicher Weiſe nur ſechs 
Niemals aber mehr, als acht engliſche Scheffel Malz 
Nehmen. Wenn es nicht ftärfer ift, ſo wird es “ihnen 
niemals ſchaͤlich ſeyn, ſie muͤßten denn zuviel davon zu 
ſich nehmen. In diefer Verfeſſung wird es ſtark genug 
ſeyn, die Leute luſtig und aufgeräumt: zu machen, daß 
fie die Geſellſchaft eemuntern. Die Menge des Hopfens 
muß dem Geſchmacke des Trinkers gemäß eingerichtet 
ſeyn, und es fommt hierbey aud) darauf an, wie lange 
das Bier liegen ſoll. Drdenrlicher Weiſe rechnet man 
auf ein Orheft anderthalb bis drey Pfund. : Zu fehr - 
ftarfen Bieren nehmen manche wohl bis ſechs Pfunde, 
Dünnes Bier muß, mie id) bereits angemerfer babe, 
allemal vor R ch allein rn werden; in — 
alle 
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Falle reicht zu einem Oxhefte gutes Bier ſchon drittehal⸗ 
ber Scheffel Malz, und anderthalb Pfünd Hopfen. In 
allen ſolchen Bieren giebt blaſſes Malz die beſte Farbe; 
Zu einem Oxhefte Porterbier werden / ordentlicher Weife 
ſechs Scheffel Malg von der hoͤchſten Darre gerechnet. 
Herr Combrune hat t) die gehörige Menge de4 
Hopfens zu einer jeden Gattung der verſchiedenen Mali 
getraͤnke, in einer jeden Jahreszeit mit Zuverlaͤßigkeit 
zu beſtimmen geſucht, wie es den großen Brauhaͤuſern 
in London gemaͤß iſt, wo eine jede Arbeit, die zu dem 
Biere gehört, dem Einfluſſe der; gemeinen Luft ausger 
ſtellet wird. Indeſſen iſt meine Abſicht nicht, fuͤr oͤf⸗ 
fentliche Brauhaͤuſer, ſondern ‚nut fuͤr ſolche Hetren, 
oder Hauswirthe zu ſchreiben, die geſchicktere Plaͤtze ha⸗ 
ben, worinnen ſie die Gaͤhrung beſſer abwarten koͤnnen. 
Daher will ich nur ſo viel anmerken, daß er, wenn et 
die Mittelwaͤrme zu a5 Graden annimmt, für gemeinez5 
duͤnnes Bier zug acht engliſchen Scheffeln Malz vier 
Pfund neuen, und fuͤnftehalb Pfund alten Hopfen rech⸗ 
net; ‚eben: ſo viel · beſtinmnt ‚et auch zu hochfarbichtem 
Biere, und ſagt, wenn ſtarkes Bier Am Winter Ber 
brauet;werde, fb müffe man zu -pben:fo; vielem. Malze, 
woferne das Bier ſechs Monate dauern folle, © 

- Pfund. neuen Hofen, auf eine Zeit von drey Viertheil 
Jahren fünf Pfunde, und auf ein Jahr ſechs Pfunde 
nehmen. AR he. ESEL. 
+ = Die Anmerfung, womit Here Combrune —— | 
handlung vom Brauweſen beſchließet, iſt vieler. ufe 
merkfamfeit würdig ,: und verdienet ‚hier beygefuͤget zu 
‚werben. Er faget: u) „Wenn der Brauer feine Wuͤt⸗ 
„je. aus dem Malze herausgezogen hat, fo werden die 
Treber immer zur Fütterung für das. Vieh gebraucht, 
„Der Hopfen aber wird, wenn er ausgefocht iſt, ſo viel 
0 | Be ya, Aust IL Su: 
t) 5 1 2 E20 EEE, Si... 
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„ich weiß,’ zu garnichts in der Wirthſchaft gemußer, 
„Bleibe: derin in dieſem Gewächfe gar nichts Gutes 
„mehr übrig, wenn es dem Biere: die benoͤthigte Kraft 
„gegeben hat ?' Alle Gewaͤchſe, die in der frenen Luft 
„verbrannt werden, "geben ein alfalinifches Salz, twies 
„wohl eines immer mehr, als das andere, nach Be: 
ſchhaffenheit des Gewaͤchſes. — Wenn der Hopfen aus» 
„gekocht worden iſt/ und im niche gar zu großer Menge 
„auf das Feuer geworfen wird, fo macht er, daß die 
„Koßlen wie zu Gläfe werden und fehmeljen. Gollte 
„man alfo ben übrigbleibenden Hopfen ir einem offenen 
»Dfen verbrennen; fo iſt es überaus wahrſcheinlich, daß 
„man etwas der Potafche ähnliches in ziemlicher Menge 
„daraus erhalten würde. Wenn man’ nun bedenfer, 
„wie viel Hopfen alle Jahre verbraucht, und ganz ohne 
„Mugen weggeſchuͤttet wird, fo möchte ſowohl der 
„Brauer, als auch das gemeine Befte dadurch großen 
WVortheil zu gewatten haben, wenn er zu dem itzt ges 
nennten Nutzen angewendet werben fünnte.“ | 


6. VIII. Don Auskuͤhlung der Würze. 
, Wenn die Würze hinlänglich gefocht hat, fo läßt 
man fie in die Kühlfäffer vermittelft eines Hahnes lau. 
fen, oder fie wird auf andere Weife in diefelben gegoſ⸗ 
fen. Befindet fich der Hopfen in keinem Netze, fo muß 
die Würze durch ein Sieb, oder durch eine Hopfenfeige _ 
laufen, damit der Hopfen zuruͤck bleibet. Wenn die 
Kübffäffer von dem Bodenſatze der vorher darinnen bes 
findlichen Würze nicht vollfommen gereiniget worden 
find, der fich befonderg gar zu gern in altes oder verwes⸗ 
tes Holz feft einzufeßen pflegt, fo wird die, darinnen 
auszufühlen befindliche Würze, ehe fie aus demfelben 
berausfommt, von diefem Bodenfäge eine gewiffe Gaͤh⸗ 
sung an ſich ziehen. x) In ſolchem Falle — 

| .ra 
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faſt immer, daß die Würze ohngefaͤhr zwölf Stunden 
barnadı, als fie in biefe Fäffer gefchüctet wirb, zu gaͤh⸗ 
ren anfaͤngt, oder wie das deutſche Kunſtwort heißt, an⸗ 
kommt. Man kann alfo dieſes ganz leicht verhuͤten, 
wenn man die Würze nicht fo lange darinnen ſtehen läßt. 
Es iſt auch eben. nicht noͤthig, daß ſie ſo lange darinnen 
ſtehen bleibt; denn wenn in den Kuͤhlfaͤſſern nicht gar 
zu viel uͤber einander ftebet, fo wird fie fehon vor Ber, 
lauf von zwölf Stunden ſo fühl, als.man fie haben will. 
Die Kuͤhlfaͤſſer werfen fich, fie, find an einem Orte 
etwan tiefer, als an.bem andern, und mas dergleichen 
| Veränderungen mehr find. Daher kommt es, daß die 
Wuͤrze immer an einem Orte tiefer in dem Faſſe ſteht, 
als an dem andern, und nicht alle- auf einmal und zu 
einerley Zeit kuͤhl werden kann. Aus diefer Urfadye 
kann man das Thermometer hierbey nicht recht: gut ge⸗ 
Brauchen. Um nun’ gleichwohl in diefer Sache etwas 
mit einiger Gewißheit zu beftimmen, ſteckt der Brauer 
diejenige Hand, womit er in die Würze zu tauchen ges 
meynet ift, fo lange in den Bufen, bis fie völlig fo warm, 
als fein Körper ift. Mac) diefem fährt er mit feinen 
Fingern in die Würze, und urcheilee aus dem Gefüßle, 
ob das. Bier fo Fühl:ift, daß es ſich zu der Gährung 
ſchickt. In den.;äußeren Theilen unſeres Koͤrpers be⸗ 
findet ſich ordentlicher Weiſe eine Wärme von go Gra⸗ 
den Nun muß man ſchon einige Grade von Kaͤlte in 
der Wuͤrze fuͤhlen, ehe ſie in dem Stande iſt, daß ſie 
gaͤhren kann. Doch dieſe Grade find. in verſchiedenen 
Getraͤnken, und in xeeſchiedenen Jahreszeiten nicht ** 
mal einerley. | 

‚Herr Combrune hat eine gewiſſe Berechnung. ge 
fiefert, ı y) wie fühl. man die Würze müffe werden laffen. 
ah aber, angenommenen — — 

uk na 
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nach der — Londoner Brauweſens einiges 
richtet iſt, fo will ich nur uͤberhaupt anmerken, daß die 
Wärme der Würze:.obngefähr Go Grade ausmachen 
muͤſſe, wenn ſie ſich in dem Seanbe: befinden poll, daß 
man ihr zu gaͤhren geben fann.ı =: 

Aaͤßt man die Würze von: ken ſtarken Biere gar zu 
tahi werden, ſo wird eine mehr als gewoͤhnliche Zeit er⸗ 
fordert, ehe fie anfaͤngt zu gähren, und ehe das Getraͤn⸗ 
ke klar wird. Bleibt hingegen die Würze zu warm, fo‘ 
geht es mit der Gaͤhrung gar zu fehmelk zu, und das Bier 
wird dadurch gern truͤbe. Diefe Fehler find im: dünnen 
Biere am allermeiften zu bemerken, immaßen die Gaͤh⸗ 
rung im Winter, wenn die Würze: gar zu kalt worden 
iſt/ ſelten ſo ſtark wird, Als fie von: Rechts wegen’ feyn 
ſoil. Bleibt ſie zu warm, fo uͤberbraußt oder über 
gaͤhrt ſich das Bier, wie e8.die Brauer in — 
— und wird ſauer und verdorben. 


"S X Von Oberhefen, desgleichen, wie, und 
in was für einem Verhoͤltniſſe fie gebrau · 
chet werden ſollen. 


— D. Neumann bat ganz richtig angemerft, 2) 
daß die fügen Säfte von. dem in Waſſer eingeweichten 
Malze nicht fo leicht gähren, als die Säfte von füßen 
Heüchten, und daß Diefe Daher allemal die Beyhuͤlfe von 
Oberhefen, oder irgend einem andern Gährungsmittel 
erfordern. Die Befthaffenheit :diefes Gaͤhrungsmittels 
bat indie Güte und Beſchaffenheit des Getraͤnkes binen 
gar. großen: Einfluß. Es ift nicht anders, als ob eg 
das ganze Getränfe fich,oder demjenigen Getraͤnke gleich 
mache, wonon es: genommen ift.. - „Wie verfchieden, 
„fähre.deri. gemeldete Scheiftfteller fort, iſt dasjenige 
— das man von einerley Malze erhält, in-wie- 
„ferne 


ft 
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„ferne man entweder Oberhefen von Biere, oder die He⸗ 


‚fen von einem edlen Weine zu Befoͤrderung der: Gaͤh· 


„rung: gebraucyet! Was fürrein:Pleiner Antheil von 
HOberhefen iſt vermoͤgend, fich ‚in seine: überaus große 
„Menge von Würze zu. vertheilen, und die ‚Gährung 
au veranlaffen!! Man darf nur Bier aus ſolchem Waf⸗ 
Iſer Brauen, das von einem todten Hafe allerhand ver⸗ 
weſte Theilgen an ſich gezogen hat. Es moͤgen die 
Iſelbe auch ſo geringe ſeyn, daß man fie in dem Waſſer 
Hnicht merke, fo wird doch das verweſte Gaͤhrungsmit · 
stel, ‚fobatd nur das Getraͤnke in bie Gaͤhrung gehr, 
„eine Wirkſamkeit beweiſen, und. die pe re 
j eignen Gattung gemaͤß einrichten.“* | 

Da nun‘, wie Herr D. Aeumann a; der⸗ 
gleichen vermefte, Sachen ſich gar«leichte dem Getränfe 
mittheilen, ſo iſt es ganz wahrſcheinlich, daß ein Gaͤh⸗ 


rungsmittel von angenehmerem Geruche, das Bier, wor 


zu es gebraucht wird, angenehm an Geruche und Ge 
fchläte macht. Stideffen fehle es bis ige noch an Ber 
fuchen, wie weit man es in biefer Sache, vermittelſt der 
Dberhefen vom Weine oder andern weinmäßigen Geträn« 
Een, bringen koͤnne. Ich will alfo nur bloß hierzu eine 
Anleitung geben, ob: fich vielleicht. Leute finden 
| u hierinnen alterhand Proben zw machen. Luft Haben. _ 
’ Getränke, die: aus Malze gemacht werben, ſind zwar 
an ſich felbft zu einer weinmäßigen Gähtung nicht ab · 
en Indeſſen, wenn man betgleichen Verfahren 
einmal mit ihnen anfängt, fo geſchiehet es gar leitht, daß 
fie noch drüber hinausgehen. Daher giebt Boͤrhave 
den Kath, daß man die Menge des Gährungsmittelsiber 
Wärme des Werters gemäß einrichten folles 2) Steht 
die Würze an einem warmen Orte, fo. reicht eine Une 


zen zu zwanzig Kannen Getraͤnke. 7% 
err 
RN Vol. L na) DiSchaws Engl. ebetfegung, ©. i14. 
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Herr Combrune merke an, b) daß die Oberhefen 
von verſchiedener Beſchaffenheit ſind, it wieferne die 
Getraͤnke, aus welchen man ſie hergenommen hat, viel 
oder wenig Wärme gehabt haben. „Haltbare Getraͤn⸗ 
„fe, die von Heiffem Waſſer gemacht find; geben Ober. 
hefen, deren Del viel dicker iſt. Folglich geht es mie 
der daraus erfolgenden Bährung langſamer und gemifs 
„fer u, "und fie Haben die Art, eine fühle und’gemädh. 
Sliche Gährung zu befördern. Andere hingegen, die 
„man don dünnen Biere erhält, welche ſchwach find, 
„und'gleich auf einmal wirken, pflegen gern das Ges 
Straͤnke nicht nur aufzutreiben , fondern auch eine Be 
„wegung wie ein Braufen zu erwecken. - Dergleichen 
„Hefen darf. man alfo nicht ehe nehmen, als big es niche 
„moͤglich iſt, von der andern Gattung etwas zu bekom⸗ 
„men.“ Man muß diezu einem Gchräue benoͤthigten 
Hefen nicht alle gleich auf einmal Hinein’ werfen ; weil 
außerdem die gewünfchte, ſtufenweiſe vor fich gehende 

Gaͤhrung nicht erfolge. 77 
. .,Wenn nur eine einzige Gattung von Biere gemacht 
wird, fo reichen vier Maaß Öberhefen auf acht englifche 
Scheffel Malz zu,' die Gaͤhrimg zu Stande zu bringen, 
woferne die Waͤrme ber Euft ſich auf go Grade erftredt; 
"oder, damit wir ins der Worte des Heren Combrune 
bediehen c), ſie geben ſchon fo viel Luft Her, ‘daß diefe 
5 "vollendet wird; und die Erfahrung heweiſt, 
„daß ‘halb fo viel das allerwenigſte ift, mas mat in der 
„allerwärmften Witterung nehmen fann und fol.‘ 
Hieraus Fönnen wir den Schluß machen, und: es zu 
einer allgemeinen Regel feßen, daß ohngefaͤhr drey Maaß 
Hefen zu acht Scheffeln nöthig find, wenn das Bier in 
derjenigen gehörigen Verfaſſung der $uft liege, die man 
‚in guten Kellern erfordert. — Indeſſen wird die gi 
en N | nicht 

by ©:253. 06G.254. | 
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nicht allemal ganz und gar zu dem ſtarken Biere aus 
dem Malze herausgezogen, und aus demjenigen, was 
noch darinnen bleibt, wird duͤnnes Bier, gemacht, 
ſolches Getränke kommt nur von den Hefen ſo viel, als 
ſich der ausgezogenen Staͤrke gemaͤß verhaͤlt. — Aus 
diefen voraus geſchickten Sägen hat Herr Combrune 
gewiſſe Verzeichniſſe entworfen, mie viel. Hefen zu. drn 
verichiedenen Gattungen pon Gerränfe, nad) Beſchaffen⸗ 
heit der verſchirdenen Wärme: in der Luft, erfordert wer⸗ 
den. . Sie find aber bloß für die Brauer ‚in ‚$ondon 
brauchbar, and, mehr zu Befriedigung der, Neugier, als 
zum Nuhtzen eingerichtet. „ Daher will ich ſie mit Still- 
ſchweigen übergeben. Sage por 
$. X. Von Abgährung der Mialsgerrähte, 
Ich habe bereits erinnert, wie warm eigentlich eine 
jede Gattung von Würze ſeyn muͤſſe, wenn man ihr He 
fen geben will. Gegenwaͤrtig werde ich weiter gehen, 
und zeigen, mie man die Heſen gebrauchen muͤſſe, wenn 
man eine Gaͤhrung zu veraulafen die Abficht hats 
nsgemein werben bie Heſen in einen, großen Mapf 
getban, und ein wenig Wuͤrze von der rechten, Wärme 
darunter gegoſſen. Anfaͤnglich ſchwimmen die Hefen 
‚oben herum, Einige Zeit darnach vermiſchen ſie fich 
nach und nach mit der Wuͤrze, und ſodann nimmt die 
Gaͤhrung ihren Anfang. In dieſer Verfaſſung werden 
fie in den Gaͤhrbottich unter die Würze geſchuͤttet. 
© Die verfchiedenen Grabe, der Gaͤhrung —— 
an den mancherley Veränderungen, die auf dem Getraͤn⸗ 
ke vorgehen, wenn es gaͤhret. Diefen haben bie Brauer 
‚allerhand Namen beygelegt. „Sobald, ‚als ſich bas 
‚mindefte Zeichen einer Gaͤhrung auf der Oberfläche der 
‚Würze fehen läßt, heißt e8, ‚das, Dier.jep, angekoim- 
men, oder habe die Hefen angenommen. enn es 


über, und über auf eine, gleiche Art alfo bedeckt üft, ſo 


N 
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Hricht man, es ſey duͤnne weiß. Iſt es ‚mit der 
Gaͤhrung fo weit gekommen, daß die Hefen ziemlich 
dick, und nicht mehr eben, ſondern an einem Orte hoͤ⸗ 
‚her als on dem andern find, fo heißt es, mach dem deut. 
‚Sehen Ausdreude, das Bier ftebe in den Krauſen / ober 
bie Gaͤhrung ſey am hoͤchſten. Sind endlich die Hefen 
fo hoch geſtiegen, daß fie nicht Höher fteigen.fönnen, fan. 

gen aunieder zu follen, werben im Mittel hohl, oder 
bekommen Söcher, und werben fefter oder dicker als vor. 
ber, ſo hat alsdenn das Bier abgegohren, und fänge 

an belle zu werden: ©. 2.1 02 ai Unem era Her 
Behet es mit der Gäßrung nicht fo, wie es eigent⸗ 
Uch gehen ſoll, fo wird etwas weniges von dem ſchoͤnſten 
Weizenmehle uͤber die Wuͤrze alſo geſiebt, daß es die 
ganze Oberfläche des Bieres fein gleich bedeckt. Das 
von. entflehet ‚eine Gattung von Funftmäßigen Hefen, 
wrelche die Luft beyſammen erhalten, und ordentlicher 
Weiſe die natuͤrlichen Hefen der Abſicht gemaͤß veran⸗ 
laſſen. Iſt noch eine größere Wärme noͤthig, ſo fuͤllt 
man einen ſteinernen Krug mit ſiedendem Waſſer, und 
laͤßt ihn in die Würze hinunter, wenn die Menge der⸗ 
ſelben nicht fo gar groß iſt. Dieſes Waſſer theilt dem 
ganzen Biere eine gelinde Waͤrme mit, und ſo wie ſich 
das Bier erwaͤrmet, erhebt ſich auch die Gaͤhrung nach 
und nach, wie ſie ſeyn ſoll. In der Zeit, da die Gaͤh⸗ 
rung vor ſich gehet, iſt es zumeilen wohl noͤthig, um fie 
befto geſchwinder zu befördern, daß man die Hefen in 
das Bier hineinftößt, ober noch beffer, mit einem Befen 
einruͤhrt. Der Befen muß. vollfommen rein, in ſieden⸗ 
dem Waſſer abgebruͤhet, und alsdenn ausgeſchwenkt wer⸗ 
den, daß er ganz trocken wird. Bleibt er davon ein 
wenig warm, ſo dient / dieſes deſto mehr zu Befoͤrderung 
der Gaͤhrung. Dergleichen Mittel, nebſt Vermehrung 
der Waͤrme in der Luft, und warmen Decken, die uͤber 
‚ben Gaͤhrbottich nr werden, find. fo —— 
* 2 da 
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daß der gersünfepte Env zwe Aemlich allemat ie 
erreichet wird. 

Die Srauer geben noch Aen Grund: ar ‚wahr 
fie die Hefen in das Bier hinunter rühren. Sie ſpro⸗ 
hen, es vermehrte dieſes die Starke des Wetränfed. 
Hierbey muß ich anmerken. daß es freylich wohl, wenn 
die Wuͤrze zu lang gekocht worden iſt, nörhig ſeyn moͤch⸗ 
6, die Gaͤhrung deſto mehrezu verlaͤngern, damit das 
Fhe klebrichte Weſen wegkommt, welches die Würze, 
-befonders von ſtarken Bieren/ etwan an ſich genommen 
haben mag, weil fie zu lang gekocht hat, Da nun'die 
-fes die Gaͤhrung wiederholt, und verlängert, wenn die 
Hefen wiederum unter das Bier gerührt werden, ſo 
kann man es in dergleichen Falle wohl etwan als: muß: 
bar. befinden. — Wenn! aber die Wuͤrze die gehörige 
Zeit gekocht hät, fo kann es eben:Feinen fonderlichen Vor⸗ 
cheil verfchaffen, und wohl gar der Farbe und dem. Ge 
ſchmacke des" Getränfes fehäden, wenn: manı die Untei» 
migfeiten, die ſich durch die Säßrung en — 
Yaben, wieder darunter miſchet. 

Iſt die Gährung gar zu ſiark * heſtig, welches 
entweder von der gar zu warmen Witterung ‚(oder auch 
Daher ruͤhrt, weil dem Biere gar zu viele Hefen gegeben 
worden find, fo.befteht die befte Art, fie zu hemmen, 
darinnen, daß man mehr freye und Fühler Luft hinein 
laͤßt, und unter das gährende ‚Getränke etwas kalte 
Würze ſchuͤttet, die zu folchem-Ende’immer im Vorra⸗ 
the aufgehoben werden muß. Es ift feine gute Gewohn« 
heit, wenn man etwas fettes oder oͤlichtes bineinehut, et 
diefe muß alſo verworfen werden. 

Man hat mit aller Sorgfalt darauf zu denken, daß 
die Fäffer um die Zeit herum, wenn: das Bier im Gähr- 
bottich abgegöhren hat, in guter Bereitſchaft find. Sie 
muͤſſen nemlich feft verwahrt, und rein, und von allem 
Schmutze oder Geruche ſeyn Finde ſich im. 
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der geringſte von dieſen Maͤngeln, ſo iſt alle an das 
Bier gewendete Mühe verlohren, weil dem Biere da- 
durch ſeine Guͤte, und ſchoͤner Geſchmack entgehet. 
Das Getraͤnke laͤßt ſich am allerbeſten aus dem Bots 
tich vermittelſt eines Hahnes abziehen, der fo hoch ger 
ne ‚daß der dicke Bodenſatz, der ſich nieder geſetzt 
at, zuruͤck bleibet. Dieſer kann zu dem duͤnnen Biere 
gejchütter, und: ihm dadurch. eine Stärke, gegeben wer⸗ 
den. Wenn man das Getraͤnke ſolcher Geſtalt von dem 
Gaͤhrbottich abziehet, ſo wird hiermit die Gaͤhrung ge⸗ 
hemmet. Doch damit dem Biere nicht aller Trieb zu 
gaͤhren benommen werde, ſo iſt es, wie auch Herr Com⸗ 
biune,d) „den. Rath giebt, nicht unrecht, wenn man 
etwas Oberhefen in das Getraͤnke thut, ehe es auf die 
Faͤſſer gebracht wird. Di alsia A As #0 000 
Da die Beſtandtheilgen in ftarfem Biere jiel zaͤher, 
als in ſchwachem oder duͤnnem Biere find, und eine fläts 
kere Bewegung .erfordern,,; wenn die Gaͤhrung gehörig: 
fortdanern foll, ſo muß dergleichen. Bier, nebſt dem Zu⸗ 
ſatze der Hefen, mit einer, Schüppe oder durch; fonft et⸗ 
was recht umgerübret, werden, ‚ehe es auf die Faͤſſer 
kommt. Dieſes miſcht nicht nur die Theile deſſelben 
sechs Durch einander, ſondern es verduͤnnet auch ‚und, er⸗ 
waͤrmt, und ſetzt das Bier in den Zuſtand, daß es deſto 
eher wieder zu gaͤhren anfaͤngt, wenn es in den Faͤſſern 
iſt, Insgemein wird von ‚den, ganzen, Hefen, die man, 
zu gebrauchen fich vorgenommen hat, der fechfte Theil zu, 
folhem Endzwecke aufgehoben, und der Ueberreſt davon, 
wird in gleiche, Theile vertheilt, wenn Die Wuͤrze ausge⸗ 
—— are een. 
et BA An DENE», Bo/is iur, — ge Diefe 
— We GA RHITE su 
*) Biere And das folgende iſt ohne Zweifel lo zu verſte 
“he; daß das Bier, che es auf die Faffer fommt, aus dem 
Gaͤhrbottich exft in ein anderes Gefäg geſchuͤttet werden 
muß. Ueberſ. i 
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Unreinigkeiten, die eutweder in die Unterhefen hinabge⸗ 
ſunken, oder in die Oberhefen heraufgeſtiegen ſeyn wire, 
den, im dent Biere, woher es kommt, daß es truͤbe 
wird, und feinen guten Geſchmack bekominmt. 

Die Gaͤhrung des duͤnnen Bieres wird aus Noth⸗ 
wendigkeit fo eilferfig getrieben, daß es beynahe nicht 
möglich iſt, auf die Zeichen zu warten, welche bey ans 
derm Biere die Zeit anzeigen‘; wenn es abgejögen wer⸗ 
den foll.. Wir können ohngefähr aus’ der Menge feis 
nes Schaumes, ‘ober feiner Oberhefen urcheilen‘, wie es 
mit feiner Gährung ſtehet. —— EIN TEE 

Herr Combrune e) giebt ein Verzeichniß, worin⸗ 
nen er weiſet, wie viel Oberhefen gemeines dünnes Bier 
zu einer jeden Jahreszeit haben müffe, wenn man glau» 
ben foll, daß es fich gehörig gereiniget und geläutert bat. 


- Da ich. indeflen bereits die Mittel angezeiget ber 
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welche ein jedweder den Grad der Waͤrme in ſeiner eigenen 
Gewalt haben kann, fo will ich hier, mit ihm, nur fo viel ans 
merken, daß die Oberhofen die ſes Bieres im Falten Wetter 
viertehalben Zoll; und in warmen Wetter einen halben 
Zoll dick ſeyn muͤſſen und ſo muß es fich Damit tveiter nad) 
ie der Wärme oder Kälte der $uft verhalten. 
Wenn die Gaͤhrung auf das Böchfte geftiegen ift, fo 
muß alfer Unrath, oder unfaubere Hefen, welche auf 
der. Oberfläche in die Höhe Fommen, forafältig abge⸗ 
— werben, das Der ming ftarf ober fehrsäch fern: 
Wenn die Gährung anfängt fich zu fegen, nachdem 
das Bier auf das Faß abgezogen ift, fo muß das Faß 
mit einem anfgehobenen Ueberreſte von einerley Gerränd 
fe aus einem andern Gefäße aufgefüllt werden. Durch» 
aus aber darf es nicht etwan Zapfenbier ſeyn, womit 
man aa aa. br RE Sr 
- Wenn die Gährung nachgelaffen hat, fo wird das 
Faß volfgefülle, und mie dem Spunde feſt zugefchlagen. 
Das Luftloch laͤßt man offen, oder macht es nur ganz 
locker zu, bis das Getraͤnke ganz und gar Fuhig iſt; 
nad) dieſem muß auch das Luftloch feſt und ſcharf zuges 
ſchlagen werden Es taugt nichts, wenn man die Spuns 
de von Kork, oder Pantoffelholz macht, und ein Stüd 
- grobe Leinewand, die oft fehr ſchmutzig ift, darüber deckt. 
Es muß vielmehr ein Spund von Holze gemacht wer 
den, der das Spundloch, fo genau als möglich, aus⸗ 
füllt, und darüber deckt man reine Leinewand. 
Nach der ge Einrichtung ift es zwar nicht ger 
woͤhnlich, das Bier von den Drööften, wo es einmal 
ſiegt, wiederum ab, und auf andere zu ziehen. Indeſ—⸗ 
fen ya die oben angegebenen Gründe, warum man 
den Wein von einem Falle auf das andere zieher, auch 
eben fo gut bier ſtatt finden. Da ſich nämlich auf dem - 
Faſſe eine ie: anfehnliche Menge von Hefen befindet, . 


* 


die ſreylich nicht anders ſeyn kann, fo wird bey einer je 
! O 
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den Veränderung der $uft , „oder Bewegung des Faffes,. 
immerfort etwas davon in die Höhe ſteigen. Nothwen⸗ 
diger Weife entiteht davon beftändig ein gemifles Gaͤſch⸗ 
ten, ober. eine Eleine Gährung, wovon es öfters. herruͤhrt, 
daß das Dier gar bald hart wird, oder eine. gewiſſe Saͤu · 
re annimmt. Ich achte es. daher, um bemjelben zuvor 
zu fommen, für rathſam, daß man das Bier, ſobald es . 
nur halbweg belle worden ift, in vollfommen; reine, und, 
füße ‚Säffen,.abziehet, _ Hiermit wird, die Urſache des, 
Aufftoßens ‚aus dem Wege geräumer, das Getraͤnke, 
womit man alſo umgehet, bleibt lange, Zeit, in ‚einem 
völlig guten Zuftande, und wird allem Vermuthen nach, 
ohne kunſt maͤßige Hülfe, durchaus. helle und klar. Es 
iſt wohl nicht noͤthig zu erinnern, daß die Faͤſſer allemal 
voll erhalten werden muͤſen. 
Durch ſchlechte Keller wird viel Bier verderbt. Es 
iſt dieſes eine Sache von großer Wichtigkeit, und gleich⸗ 
wohl wird immer von Seiten der Landgutsbeſitzer 
der Pachter nicht genug Achtung darauf gegeben. Ke 
ler muͤſſen von Natur trocken, und der freyen Luſt ſo 
wenig ausgeſetzt ſeyn, daß die. Waͤrme der Luſt ſich fo 
wenig als möglich in ihnen ändert, Eben die ‚ungleiche 
Wärme, der $uft in den Kellern macht, daß das darin⸗ 
nen liegende Bier in einer-beftändigen Gähtung iſt. Es 
. Dürfen darinnen weiter Feine Fenfter als gegen Norden, 
und dieſe allemal fo feft zugemacht feyn, daß nicht Die ges 
ringfte Luft durch diefelben in die Keller Fann, man mu 
te ſie denn in. der Abficht öffnen, damit die Luft, in dem 
Kelier abgefühlet wird, - Eben aus dem a 
die Keller aud) Doppelte Thüren haben; und es. it all 
mal befjer, wenn fich. die Thuͤren irgendwo in das Haug 
hinein, als auswärts nach ber ‚freyen Luſt aufthun.. Je 
naher die Wärme des Kellers gegen 50 Grade erhalter 
werden kann, deſto beſſer iſt es. In dergleichen Re 
lern bleiben Malzgetränfe in gutem Stande, bis, Die a 
; Ä ie 
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fie ſo miſde gemacht hat, als: man.diefelben ſich wünfcher, 
Da fie von öfteren Aufſtoßungen ober Gaͤhrungen · frey 
ſind, ſo werden fig. von ſich ſelbſt vollfommen: helle 
werden. : mn v aba ee eigen m 
IX. Bon den übeln Zufällen, die den. 
2.3 Dalsgerränken widerfahren. 
+. Wenn etwan Malzgetränfe: auf irgend: eine, Weiſe 
bon derjenigen Vollkommenheit abweichen, „zu welcher 
fie durch eine wohl abgemartete Gaͤhrung gebracht wor⸗ 
den: find, ſo kann man fie Frank ‚nennen. Eine truͤ⸗ 
be Farbe, mie man es insgemein zu.nennen pfleget, oder 
der Mangel der Durchſichtigkeit iſt unter ihren ſchlim. 
men Zufallen nicht ber geringfie, .., Sin ſolchem Falie iſt 
ein Niederſchlagungsmittel noͤthig, beſonders wenn Bier 
kurz zuvor, ehe es getrunken werben ſoll, aus einem Kel⸗ 
fer in den andern geſchafft werden, muß. Wenn man 
es ſchuͤttelt, fo vermifchen ſich die Hefen mit dem Biere, 
und fegen fich nicht gleich wieder. ; In dergleichen Um⸗ 
ſtaͤnden iſt es deſto noͤthiger, etwas dawider zu gebrau⸗ 
chen. Marienglas iſt immer dazu das gemeinſte Dit 
tel. Es wird ſehr klein geſchnitten, und etwas von dem⸗ 
jenigen Biere, das man. gut machen will, darunter ge⸗ 
goſſen. Von einer ſolchen Gallerte beſtimmet Herr 
Tombrune f) in ein großes Faß Porterbier vier Maaß 
ober Kannen. - Eben alfo kann es aud) zu andern Malz⸗ 
getränfen nach, Beſchaffenheit der trüben Farbe gebrau⸗ 
chet werden, . Man fegt das Bier in Bewegung, indem 
man es mit einem Steden umrührt, der fo lang ift, baß 
er. ohngefähr in den dritten Theil bes Faſſes hinunter 
xeicht. Dieſes geſchiehet ſowohl ehe das eingeweichte 
Marienglas hinein geſchuͤttet wird, als auch nach die⸗ 
ſem. Es kommt auf etliche Tage an, ſo wird der ge⸗ 
| —— 5 — 
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wnnſchte Endzweck erreichet. Auf dem Sande, vo es 
nicht allemal leicht iſt, Marienglas zu haben, kann man 
flatt deſſen auch Eyweiß gebrauchen. Staͤrkete Nie⸗ 
derſchlagungsmittel, wie ſie die Brauer in London zu ih⸗ 
rem Porterbiere gebrauchen, moͤchte ich den Landgutsbe⸗ 
ſitzern oder Pachtern nicht gern rathen. 
Zuweilen wird’ das Bier ſchaal, ohne daß es des— 
wegen eben verdorben iſt. In ſolchem Falle muß man 
ös, woferne es moglich iſt; nicht gleich zum Trumfe Hei 
braüchen, immaßen bloß die Laͤnge der Zeit daſſelbe gut 
macht. Kann man aber darauf nicht warten, fo läßt 
fich ein jedes Mittel, twöburch man es ſo weit bringt, bafl 
es ftöße, oder aufs neue gaͤhret, fehr gut dazu gebram⸗ 
chen. Man darf auch ah das Faß herunwaͤlzen, oder 
don einem Boden auf den andern umſtuͤrzen, g) fo vers 


mifchen ſich Die zu Boden gefallenen Hefen wiederum 
init dem Getraͤnke, und helfen dieſe Beibegung beför⸗ 
det, Folglich auch iefen ehfiniimen"Züfal? wegfehäffen? 
Desgteichen laͤßt ſich das Bier auch dadurch Helle mas 
chen, wenn man Kugeln von dem ſchonſten Mehle acht 
Unzen ſchwer mache ; und’ Theriak, oder Honig darun⸗ 
Ver krectt. © nn a 
Oftmals wird Bier, wenn es Tarige liege, fo heftig 
fauer, daß es imängenehin’ zu trinken wird. Alkalini⸗ 
ſche, oder zu Afche gebrannte Sachen Helfen dieſem Mars 
gel ab. Man darf z.B. in ein großes Faß Bier, das 
alfo befchaffen ift, von bier bis zu acht Unzen Wermürßs 
ſalz, oder eben fo viel vollkommen weißgebrannte imd 
klar geſtoßene Eyerſchaalen werfen. Manchmal wird eine 
Unze Ingwer dazu gethan Bisher habe ich erzählt, mie 
es gemeiniglich damit gemacht wird. Indeſſen ich 
es kaum für möglich, die Auſterſchaaͤlen fo vollfommen 
auszubrennen, daß "fie nicht dem Biete‘ einen unanges 
— nehmen 
g) Conmuxs, ©.275. h) 6.276. 
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nehmen Geſchmack geben. Es 9 fo wohl weit beffer, 
ſie ungebrannt hinein zu thun. Da dieſe in dem Biere 
eine heftige Bewegung erwecken, ſo iſt es noͤthig, daß 
das Luftloch etliche Tage lang geöffnet wird. Ben dies 
fen Huͤlfsmitteln befindet fich auch noch diefe Unbequem· 
lichkeit, daß das Getraͤnke davon todtſchaal wird, wenn 
man davon zu viel brauchet. In ſo ferne iſt man ge⸗ 
wohnt, den Bodenſatz vom Zucker, oder den fogenanns 
ten Syrup, und dergleichen Sachen mehr, darunter zit 
mifchen, wovon eine gelinde Gährung entſtehet. Pers 
net iſt auch etwas Marienglas darunter ſehr dienlich, 
um das Bier helle zu machen. Nach dieſen Grundfäs 
tzen macht man einen gewiſſen Teig, der dazu gebraucht 
wird. Bedienet man ſich des Eyweißes, fo vertritt die 
Schaale davon, wenn man fie darunter miſchet, die 

Stelle der Auſterſchaalen. Ueberhaupt, da den Malz 
getraͤnken nicht leicht ein uͤbler Zufall begegnet, wobeh 
nicht immer eine gewiſſe Saͤuerlichkeit ſehn follte, ſo kann 
man dieſes ziemlich als eine allgemeine Regel feſtſetzen, 
daß man unter alles, was, das Bier helle zu machen, 


gebtauicht wird, Eoerfähanen miſchen ng; 


Alnſere Vorfahren bedlenten ſch a im ihr Bier helle 
ji machen, wenn es truͤbe war Erdepheu, oder 
—Se — der — in der Engellaͤndi⸗ 
ſchen Sprache vo: dem Biere feinen Namen Alekoof 
—— Die Urfache, warum fie ihn hier zu gebrauchten 
e diefe, well er einfeichtes Kraut if welches anfängs 
fich oben auf. dern Getränfe herumſchwamm, nach und 
nach die Unreinigfeiten deffelben annahm, dadurch ſchwe⸗ 
rer wurde, und endlich zu Boden fanf, daß er alſo bie 
Unitöinigkeiten mit ſich auf den Boden hinunternahm. 
Mach ber Zeit aber lernten fie die guren Eigenfehaften des 

Höpfens beffer Eennen, und nahmen diefen anftatt des 
Gunder manns. — Bibi‘ iſt auch die * 
rt 
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Art ſich des Hopfens zu ‚bedienen, » für folche Leute, 
denerr. das. bittere Wefen deſſelben nicht gefallen will. 
23.4 Chen; weil unſere Vorfahren, Gundermann ‘ges 
brauche haben, ‚fo iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß ſie Fehr 
Bier gebrauet, welches lange Zeit hat dauern ſollen. Und 
für die Gefundheit- iſt dieſes auch wohl die beſte Art, 
Denn auf ſolche Weiſe wird das, Bier nicht ſchaal, und, 
detommt auch ſonſt andere uͤbele Zufaͤlle nicht, die, ſonſt 
dem Biere des Alters wegen, widerfahren. Vorzuůgli 
in ſtarkem Biere oder Oele kann man ſich von, den 
pfen alle Vorteile, die damit, verbunden ſindverſpren 
chen, wenn, man Ehen > 
dieſe find, der ck ſowohl, als Die A de 
denn wenn man mit dem ftarken Biere im Faſſe, ehe die 
Gaͤhrung daſelbſt aufgehoͤrt haͤtte, ſo viel davon, wer 
ſchete, als dem Geſchmacke des Trinkers, und derj 
gen. Zeit. gemäßjnäre, die es liegen ſoll, ſo wuͤrde er dem, 
Getränte bloß ſeine angenehme, kraͤſtige Bitterleit mit · 
cheilen, und zugleich daſſelbe helle und angenehm fuͤr das 
—— 200 ai saln bier. ner nr} 
emals verlangte man, daß Braunbier, 
fel an Farbe feyn, und etwas in 3 — 
Dieſe Farbe: konnte ‚man, von keinem Malze erwarten, 
das. gehörige, Darre hats, Daher wurde — 
von Hollunderbeeren mit Marienglaſe gebraucht. Ges 
genwaͤrtig aber laͤßt man Zucker in; einer Pfanne braun 
rg bedienet ſich deſſen, anſtatt jenes te8..; 
eydes ift unnöthig, wenn man Malz und Hopfen 
gewähle bat, und gehoͤrig Damit umgegangen iſt. 
genwärtig fragt man aud) eben nicht ſogar viel nach einer 
ſo hohen Farbe: _ ish 15 bittere: — 
Noch ein anderer-übler Zufall,des Bieres iſt d 
daß es ein dickes Anſehen, einen ſchlechten Geſchmack 
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und einen unangenehmen Geruch har, Dieſes ift im⸗ 
mer Bier, das fich, nach der Nebensart der Brauer über» 
gohren hat. ; Es rüßet,ördentlichen Weiſe daher, weil 
es an Keinlichfeit und gehöriger Sorgfalt im Anfange der 
Arbeit: Fehlt, und es iſt eine fehr' ſchwers Sache, wenn 
man ihm abhelfen mill. Indeſſenn verſuchen es die 
Brauer mit dem oben beſchriebenen Teige, und nehmen 
Dazu eĩne tuͤchtige Partey Ingwer ‚oder andere Würza, 
und veranlaſſen eine gelinde Gaͤhrung. 
Wenn das Bier helle worden iſt, ſo verwahret man 
es gegen weitere Zufaͤlle dadurch, daß man es auf Fl 
ſchen bringt, und dieſes geſchiehet hauptſaͤchlich deswegen. 
Ob es ſchon nicht moͤglich iſt, daß irgend ein gegohrnes 
Getraͤnke ganz und gar ruhig ſeyn kann, fo wird ihm 
doch dadurch, daß es in Flaſchen ſteht, noch weit mir 
ſamer, als durch alle andere Mittel, alle Gemeinſchaft 
mit der Luft benommen. Hierdurch iſt es im Stande, 
ohne daß etwas dabey gewagt wird, alle Diejenigen: gu⸗ 
ten Eigenſchaften zu erhalten, welche die Laͤnge der Zeit 
nur nach und nach giebt, und: die: Kunſt niemals nach⸗ 
dhun fanım 23 Gina ar 
ch will bie gegentwärtige Abhandfuhg mit ‚einer 
‚Anmerfung des. Heren Combrune beſchließen: „Kießen 
„wir uns, ſpricht er, unfere verfchiedenen Biere ſo jehr 
„als andere Getränke angelegen ſeyn, Die von auswär 
‚ „gen Gegenden’ zu uns. gebracht werben; mollten wi 


„fo viele Sorge und Mühe, als anderwaͤrts auf die WER 
newenden: fo “dürften wir ſie vielleicht in ihrer Work 
kommenheit genießen, und zwar in einet ſolchen VOLL 
kommenheit, von welcher Man "gegenwärtig 
„kaum etwas weiß. Vielleicht wurden alsdenn die 
„Auslaͤnder unfete Biere: eben ſo hoch, als wir ihre 
¶Weine ſchaͤtzen. k) —V——— — Bar 
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Von der Kunſt, Waſſer zu — * 
‚oder zu diſtiliren. ” 


Ile Geträufe, die durch, die Gäßrung ; u 1 Weinen 
werden, ober die betaufchende Kraft bes: Wei- 
nes Haben ‚geben durch die Diftillirung einen 

* Geiſt, dem man nach der Beſchaffenheit des 
Meines, wovon er abgezogen wird, verſchiedene MA. 
men giebt. Alſo wird der, von dem Abgegohrnen Safte 





der Weintrauben übgejogene Geift, Brandterwein ger . 


nennt. Wenn er von dem gegoßrnen Safte des Zus 
etrores ift, fo heißt er Rum. Bon gegohrnem Malz 
waſſer hat erden Namen Malzgeiſt, oder Kornbrandtes 
wein, und in Oftindien wird der fogenannte Arrad von 
dem gegohrnen Safte eines — — und der 
Saft ſelbſt Toddy genennet. 

Die allgemeinen Brundfäge von der. Difiteig 
en in einer jediveben flüßigen Sache einerlen. . Daher 

ill ich mich nur Hier bloß auf die allgemeinen Neo 


der Diſtillirkunſt einfhränfen, ohne mich in eine um. 


ſtaͤndliche Befchteibung einzelner Waſſer einzulaſſen. 
Unter allen iſt dieſes die Hauptregel; Je *83 
nene die Gaͤhrung zu Stande gebracht, und je 
kommener der Wein felbft iſt (denn. fo will ich ige, üb 
t alles nennen, mas gegohren hat, und. einen ünbe 
Geiſt von ſich giebt,) deſte heile wird. der davon 
abgeiogene Geiſt feyn. 
: Die Geftalt und, der. Gebrauch: des Brennkolbens 
Gier fü find fo gut befannt, daß es wohl eine ganz ver⸗ 
geblice Arbeit feyn würde, wenn wir hier N 
ung 


% 
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bung davon liefern wollten. Ich will. alſo nur dieſes 
anmerken, daß bey der Stellung eines Brennfolbeng 
nichts weiter. mit Ziegeln unbedeckt gelaffen werden fi 
als: was die ganze Diftillirung hindurch immerfort v 


erhalten wird. Denn wenn fo. viel von ben Ziegeln un · 


bedeckt bleibe, daß die Oberfläche des Waſſers durch 
die Ausbünftung. in der Diftillirung gar zu niedrig 
wird, und unter den bededten ‚Theil des Brennkol 
hens hinunter. Eommt, fo giebt die herumſchlagende 
er diefem unbederften Theile: eine fo große Hige, 

ß alle diejenigen. Pflanzentheilgen aus der darinnen 
befindlichen flüßigen Sache, bie diefen erhigten Theil 
beruͤhren, oder ſich daran anlegen , verbrennen; da⸗ 
her kommt es, daß der abgezogene Geiſt anbrennt, 
and jenen Geſchmack nach der Blaſe bekommt, woruͤ⸗ 
Ber man ſich fo oft beſchwerete.. Haren 
21. Wenn num der Brennfolben, oder die Breunblafe 
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fe, oder flüßige Ding auf gehörige Art fleißig umge 
rührt werden, und zwar aus eben der Abficht, wenn be 
fonders etwas darunter ift, das fich gerne in der Brenn» 
biafe auf den Boden fegt. . Sobald als es anfangen 
will zu fochen, fo muß der Hut, oder Helm darauf ge» 
feßt, und mit Teige recht feft verſchmiert werden, damit 
nicht die geringfte Luft herausdringen kann. Hernach 
muß das Feuer kleiner gemacht, und alfo eingerichtet 
ut | | werden, 


/ | 
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werden/ daß der: Geiſt in gehoͤriger Ordnung aus der 
Roͤhre heraus läuft,“ Die Diſtillirung dauret ſo lange 
fort, als das herauslaufende Waſſer ſtark am Geſchma⸗ 
te bleibt, oder. einen zuͤndbaren Geiſt in ſich haͤlt. 
Hoͤrt aber dieſes auf, ſo wird der Hut von der Blaſe ab⸗ 
enommen. ge Ä 
Wenn bie flüßige Sache, von welcher der Geift abe 
gezogen worden ft, ‚irgend einen beſondern Geſchmack 
gehabt hat, ſo behält auch der Geiſt etwas von dieſem 
Geſchmacke. Von dieſem und von der Vermiſchung 
diefer oder jener Sacher mit den fluͤßigen Sachen, die 
man gaͤhren läßt, entftehet die wohlbekannte Verſchie⸗ 
denheit der gebrannten Waſſer nach ihren verſchiedenen 
— ee 
+5 Wer: Geift, der das erſte Mal abgezogen iſt, hat 
immer gar zu viel Waſſer, ober, nach dem Kunſtworte, 
Phiegma bey ſich, und enthält gar zu viel von dem 
großen Dele der vorhäbenden Sache, welches durch die 
vorhergehende Gaͤhrung nicht hinlaͤnglich verbünnet wor⸗ 
den iſt· Er wird daher ordentlicher Weiſe noch ein 
Mal abgezogen, und dadurch erhaͤlt man einen viel rei⸗ 
ſern · Geiſt. Zu dieſer zweyten Abziehung wird ein viel 
kleineres Feuer erfordert, und dabey muß man viel forg- 
ſamer Achtung geben „daß der Hut nicht von der Blaſe 
herunterfaͤllt, immaßen dieſes überaus ſchaͤdliche Folgen 


nach ſich ziehen nd, OO * 
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Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 
Von dem Eſſige. 
isher habe wir die Wirkungen der erſten Gaͤh⸗ 


8 rung, naͤmlich Wein, und brennbaren Geiſt, ge⸗ 
ſehen. Hier ſollte ich nun / weiter gehen, und 
auch das, was durch die zweyte Gaͤhrung hervorgebracht 
wird, nänilich den Effig, betrachten. Indeſſen ift diefes, 
befonders wegen der dazu nöthigen Gefäße, eine ſehr Fofts 
bare Wirthſchaſt. Zudem ift die Wiffenfchaft von der 
Berfertigung beffelben, vorzüglich bier zu Sande, nur fehr 
menigen Leuten befannf , die daraus ein fehr großes Ges 
heinmiß machen. Es mürde auch dem lLandwirthe die 
Muͤhe, die er fich damit geben wollte, nicht fonderfich bes 
lohnet werden. Daher ich mich nicht weitläuftig in dies 
felbe einlaffen, fondern nur fo viel erinnern will, daß ein 
jedes weinmaͤßiges Gerränfe feiner Natur nach dürch 
- die Kunft in Effig verwandelt werden kann, wenn man 
die Weine mit ihren Ober» und Unterhefen, und Wein« 
fteine, wenn anders die Getränfe Weinfteln geben, duch 
einander menge; desgleichen darf man nur faure ftrenge 
Stengel, Schafen, Huͤlſen und Blaͤtter von Pflanzen 
in diefelben hinein thun. Uebrigens will ich noch die 
Art und Weife, nach welcher die Franzofen ihren Effig 
machen, beyfuͤgen, wie Herr Boͤrhave a) diefelbe er. 
zaͤhlet. Es iſt diefelbe auseinem Berichte genommen, 
welcher fchon lange’ vorher der koͤniglichen Gefellfchafe 
Durch den geſchickten Scheidefünftler Blauber vorge⸗ 
legt, und nad) der.geit in den philofophifchen Transactios 
nen oͤfentlich befanpr gemacht worden iſt. b) | 
„Man 


38 B. F © 130 nach der engelländifipen ucherſehung. 
v P 
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„Man nimme zwey große offene Fäffer, bie nach Are 
„gemeiner-Ophefte gemacht find, _ In ein- jedes ſetzt 
„man; fo,. wie fie gerade aufgefegt find, einen Fuß weit 
„von dem Boden herauf, einen hölzernen Roſt. Auf 
„diefe Rofte wirdjerftlich eine mäßige &age von grünem 
„Weinhofze, und auf diefe wiederum die Stiele von 
„Weintrauben gelegt, bis der ganze Haufen in den Ges 
„fäßen, welche offen ſtehen bleiben, fo weit heran reicht; 
„daß nod) ein Fuß oben Plag iſt. Hernach füllt man 
. „eines von diefen Fäffern bis oben heran, und das an⸗ 
„dere nur halb voll mir Weine, - So dann gießt man. 
„dasjenige, welches halb voll ift, aus dem vollen Faſſe 
Iganz voll, und fo gefchiehet Diefes alle Tage, daß eines 
„um das andere voll gemacht wird. Niemals aber darf 
„eines von den zwey Fäffern länger als vier und zwan⸗ 
„ig Stunden voll bleiben. Am zweyten ober dritten 
» Tage, wird in dem halb vollen Faſſe die Gährung an« 
„fangen rege zu werden, und eine fehr merfliche Hige 
„entſtehen, die ſich nach und nach alle Tage- vergrößert. 
„in dem vollen Faſſe wird eben um dieſelbe Zeit die Hitze 
„und die Gährung gebämpfet, fo, daß fie benfelben Tag 
„beynahe ganz und gar nachlaͤßt. Auf dieſe Weife 
„fange ſich die Gährung einen Tag um dert andern bald 
„in diefem, bald in.jenem Faffe von neuem an. Dies 
„ſes Verfahren wird fo lange fortgefegt, bis zuletzt die 
„Hitze in den bald vollen Fäffern unterdrüdt, und bie 
„Gaͤhrung gehemmer iſt. Daran. erfennet man, daß 
„dieſe efligmäßige Gaͤhrung vollfommen ihr Ende er⸗ 
„teichet hat. Wenn nun der Effig auf ſolche Art zube» 
„reitet ift, fo wird er in wohl verwahrten Fäffern aufs 
„gehoben. * | — ee 

„Je waͤrmer der Det ift, in welchem ber Eſſig ges 
macht wird, defto eher wird er fertig. Sm Sommer find 
zu deſſen Berfertigung ben Sommer hindurch funfzehen 
Tage von nöthen. Wird er aber im Winter, oder an 

: einem 
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einem alten Orte verfettiget, fp erfordert er eine viel laͤn · 
* Zeit. Iſt es im Sommetr, oder auch an dem Orte, 
wo er gemacht wird, ſehr heiß, ſo muß man den Eſſig 
gar oft aus dem ganz vollen Faſſe in das halb volle, alle 
zwoͤlf Stunden einmal umgießen. Sonſt entſtehet in 
dem halb vollen Faſſe eine ſo große Waͤrme, daß der 
fluͤchtige Geiſt des Weines, der noch nicht binlänglid) 
feft worden iſt, verflieger,. ehe er feft wird, und ſich in 
den fauren Geift des Effigs verwandelt. Wenn biefes 
gefchiehet, fo wird der Eſſig unfräftig, und ganz und 
gar nicht. ſo, wie anderer, welcher, gefund. und gut iff; 
Aus dieſem Grunde wird auch das halb volle Faß alle⸗ 
mal mit einem Deckel feſt zugehalten, damit die Aufwal⸗ 
lung des Eſſigs gehindert werde, und der dadurch zufams 
men ‚gehaltene Geiſt, defto länger und ftärfer auf den 
fauren Körper wirfen, und durch deffen Zurücwirfung 
eingezogen werden moͤge. Das volle Faß bleibe beſtaͤn⸗ 
dig öffen, Damit die $uft freyen Zugang haben, und ben 
Eſſig zu feiner Vollkommenheit befördern möge. Die 
oben angezeigten Deckel müffen aus eben dem Holze feyn, 
aus welchem: die Faͤſſer gemacht find.“ 

Wenn der Wein aus dem einen Faſſe in das andere 
gegoſſen wird, fo entftehet oben auf demfelben in dem 
vollgefüllten Gefäße ein Schaum, welcher ſehr forgfältig 
abgenommen werden muß. co) 

A Fäffern, die noch. niemals zu folder Arbeit ger 
braucht worden find, gehet es mit der effigmäßigen Gaͤh⸗ 
rung viel angſaner von ſtatten, als in andern, die ſchon 
ſonſt zu Verfertigung des Eſſigs gedienet haben. 
Manche ſtehen in der irrigen Meynung, der Eſſig 
werde nach dem Verluſte des Geiſtes von. der erſten Gaͤh⸗ 
rung hervorgebracht. In ſolchem Falle aber iſt es kein 
P — F Eſſig, 
c) Philoſ. Tranſact. N. 61. Pr. 
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Eſſig, ſondern nur eine kraftloſe Feuchtigkeit. d): Je 
ebdier, und ſtaͤrker det Wein iſt, deftö ſchoͤner wird auch 
der Eſſig; je ſchwaͤcher der Wein iſt, deſto ſchlechter 
wird der davon gemachte Eſſig. Dahero bekommt man 
auch aus altem ſtarken Biere, wenn gehoͤrig damit umge⸗ 
gangen wird, gar vortrefflichen Eſſig, der man gar ofe 
faum von demjenigen unterfcheiden kann, ber aus vor⸗ 
züglic gutem Weine verfentiget worden iſt. Freylich 
macht wohl der. Hopfen und die bittern Kräuter , die 
unter das Bier fommen,. eine Verfchiedenheit in dem 
Geſchmacke und in der Farbe, und dergleichen Effig ift 
allerdings ein wenig: anders. befchaffen, als von: Biere, 
das bloß aus Malze gemacht iſt. Indeſſen ift Biereffig, 
wenn er recht verfertiget wird, eben fo gut, rein; und zu 
allen Endzwecken eben fo dienlich,, als anderer ‚: der von 
Meine gemacht if, | A: 
Wenn aus Weine, nach der oben befchriebenen Weife 
Effig gebrauet wird, fo fege fich doch, er mag gleich noch 
fo dünne und klar feyn, eine entfegfiche Menge von einer 
groben, fetten, ölichten, ober feifenmäßigen Materie, 
nach und nach, um. und um am bie Seiten des Faſſes 
und an das darinnen liegende. Holz von dem; Weinftocke 
an. Hier frage nun Herr Boͤrhave, e) woher. diefes 
wohl kommen müffe? Syn dem Weine felbft und. an dem 
Weinholze fiehet man nicht das geringfte Merfmal.. Daß 
diefes Wefen aber gleichwohl von dem Weine herftams 
ine, diefes fiehet man daher, weil, wenn man dag alte 
wegwaͤſchet, von dem Weine wiederum neues hervorge⸗ 
bracht wird. Dieſes ölichte grobe Wefen, muß des 
Jahres einmal weggefchaffee werden. Außerdem moͤch⸗ 
te der Wein, der in die Zäffer gethan wird, nicht ju Ef 
fige, fondern zu einem verdorbenen grober öfichten Waſ— 
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ſer werden, das man zu nichts brauchen kann. Es müfe 
ſen alſo die Spaͤne, die ſehr ſtark mit dem ſauern Weſen 
des Eſſigs überzogen find‘, in aller Geſchwindigkeit ges, 


waſchen, und mic Waffer, das fehr ſchnell durch fie hin⸗ 


durch Kauft , abgefpüft werden, Laͤßt man fie fehr lang 
im Waffer liegen, fo möchte den Epänen dadurd) die 
faure Kraft entzogen werden. Eben auf diefe Weife 
muͤſſen der Roſt, die Seifen und der Boden der Effig- 


faͤſſer mie gleicher Behutfamfeit gereiniget, und wieder 


um wie vorber zu diefer Wirthfehaft vorbereitet werden, 
Solchergeſtalt kann man’ fid) ihrer eine fehr Tange Zeit 
bedienen. Durch “eine lange fortdauernde Arbeie mit 
Verwandelung des Weines in Eſſig lernt man an diefer 
fettichten Rinde, daß der Wein, wenn Eſſig daraus 
wird, wirflich ein gewiſſes Del von ſich gieb, und daß 
die ſaure Gährung in dem’ Faffe, in dem Roſte, und in 


den Spaͤnen bleibt. "Daher diefe Kraft in den alten 


Faͤſſern von diefer Gattung fehr groß wird, immaßen fie 
zulegt, nebſt allen übrigen dazu gehörigen Theilen eine 


Gattung von Schwamme voll Effig werden. 


Das kleine Weinholz, das einmal gedienet hat, 
laͤßt ſich auf keine andere Weiſe erhalten, als wenn 


man das Gefäß, worinnen es ſich befindet , mie Waffer 


oder mit Eflige anfüll.f) Es wird defto länger zu ges 
brauchen ſeyn, wenn man bag fette‘ zaͤhe n, das fich 
an den Seften des Gefaͤßes anlegt, mit einem leinwan. 
denen $appen, und was auf bem Eſſige herum ſchwimmt, 
mit einem fleinen Befen alle Morgen wegzunehmen ſich 


angelegen ſeyn läßt, 


f) Philof. Tranfa&, N. 61. und Maifon Ruftique T.IL 
bPat. 4. L. 4. C. 2. * 
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9 is Gießen babe ich den Gegenftand diefes Werkes 
B fo weit abgehandelt, als bie verſchiedenen Zweige 
von der Kndwirthfchaft die darinnen beſchrie⸗ 
ben worden , nacheiner gehörigen Ordnung in einen zu⸗ 
zmmenhangenden. Lehrbegriff gebracht: werden-Fonnten. 
$ift noch uͤbrig, daß ich von der Beftellung etlicher 
Gewächke rede, die zwar nicht eben fo gar nothwendig 
unter die..allgemeine Verſorgung eines: Landgutes 
gehoͤren; indeffen; find fie, Doch an ſich ſelbſt ſowohl ſuͤr 
die menfchliche Geſellſchaft überhaupt , als auch fuͤr den 
Hauswirth der ſich die Erbauung derſelben angelegen 
ſeyn laͤßt, ſehr nutzbare Gegenſtaͤnde, 

Was fuͤr eine wichtige Sache der Hanf für sine&en. 
Nation ſey, deren Wohlfahrt auf ihrer Schifffahrt be 
ruhet, dieſes faͤllt einem, jeden ſogleich in — Ich 
wnde alſo damit den Anfang: machen IRRE 


Erſtes Hauptfüd, ; 


x "Bon dem Safe 
ei Gewachſe ſo wohl, als der Scamen, aug 


welchem es erbauet wird, find bereits: in allen 
$ändern fo wohl bekannt, daß es eine ſehr ver» 
gebliche Arbeit feyn würde, wenn ich von beyden hier 
eine weitläuftige Befchreibung liefern wollte. Indeſſen 
iſt es nicht undienlich, anzumerfen, daß die Blüten, und 
der fo genannte Saamen von dem Hanfe allemal — 
— | on⸗ 
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befonbers Auf verfchiebenen. Stengeln , und folglich auf 
verfchiedenen Pflanzen: wachfen, da im übrigen aus einer 
Wurzel niemals mehr, als ein Stengel heraus wächft; 

"Die Gattung, welche Blüthen trägt, beißt Canna+ 
bis florifera Off. Cannabis erratica, C. B. P. Cannabis fe- 
mina, I, B. Cannabis flerilis, Dod. Pempt. Man giebt 
‚ihm. am öfterften ben Namen des meiblichen Hanfes. 
Eigentlich: aber’ follte er unfruchtbarer , oder blühender, 

oder. männlicher Hanf genennet werden. .. Denn er ift 
derjenige, welcher ven befruchtenden Staub, farina: foe⸗ 
‚cauhdans,:srägt.. Wenn der Saamen, der auf.den Stens 
geln der andern Gattung wächfer, nicht damit beſchwaͤn⸗ 
gert wird, fo: fommt er. nicht zu feiner Reife, oder iſt 
menigftens, wenn man ihn füet, nicht im Stande, Pflan⸗ 
zen hervor zu bringen.. ur | ji 
- Die zweyte Gattung, melde ben Saamen frägf, 
wird von den Kräuterfennern durch die Benennung 
Caunabis frudifera, :Off. Cannabis fativa,: C. B.P. Can- 
vabis;mas, I. B. Cannabis foecunda,. Dod. Peinpt. von 
jenet unterfchieden. Insgemein heißt dieſes der männı 
liche Hanf, und ſollte vielmehr. der Saamen fragende, 
ober ber weibliche Hanf beiffen. Denn es ift derjenige; 
der vermittelft ber Befchmängerung, die er von der fa- 
rina foecundans. des. männlichen Hanfes: erhält, ‚einen 
Saamen hervorbringt, aus welchem die Gewächfe von 
beyden Gattungen hervorgebracht werben. Wie fich Die 
Zahl der männlichen, und die Zahl der weiblichen Hanf⸗ 
pflanzen auf einem Hanffelde gegen einander verhalten 
werden, daſſelbe kann man zur Zeit der Saat nicht leicht 
erraten... Denn an dem Saamen felbft befindet fic) 
niche das mindefte Merfmal , woran.man fie von einan⸗ 
der unterfcheiden kann. Ueberhaupt Fann man nicht 
eher davon urtheilen, als bis die männlichen Pflanzen 
‚anfangen zu blühen, welches ordentlicher Weife ohnges 
fähr zween Monate nach der. Saat gefchiehet, man 

DE : müßte 
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müßte benn diefes als ein Merkmal gelten laſſen, da bie 
forgfältigften Beobachter angemerkt. haben’ :-baß. der 
männliche Hanf viel. fehmeidiger ‚als der weibliche iſt, 
und alle feine. Theile weit zärter find. Hierzu komme 
noc) diefes, daß die männlichen Pflanzen allemal in ih= 
tem Wachsthume früßgeitiger find, und ohngefaͤhr einen 
halben Fuß höher, als die weiblichen werden. - Hiermit 
eigt die Natur ganz deutlich an, es ſey ihre Abſicht, 

aß der befruchtende Staub, der aus den Bluͤthen 

kommt, auf ſolche Weiſe defto leichtere auf Die Körner der 
fruchttragenden Stengel gefuͤhret, und der Saamen da⸗ 
durch beſchwaͤngert werden moͤge. Re SER 
In Anſehung der Witterung, welche zu dem Wache. 
ehume des Hanfes am dienlichften äft, merfet Here Du⸗ 
bamel in feiner Abhandlung vom -Tauweite an,a) 
. daß dieſes Gewächfe in heiſſen Ländern nicht gut fort⸗ 
fommt; daß fid) gemäßigre Himmelftriche dazu am bes 
ften ſchicken; und daß es in ſehr Falten Laͤndern, dis Lief⸗ 
land, und Canade, mo dergleichen. in großer; Menge; 
und fehr gut wächft, überaus: wohl bekleibet. Here 
Marcandier ift der Meynung; b) daß: fehr, heiffe Laͤn⸗ 
der zwar frenlich zu dem Wachsthume diefes Gewächfes - 
nicht hinderlich find; indeſſen fey es eine Pflanze, die 
nur eine gar kurze Zeit in dem Erdboden: ftehe, und: 
en ——— foͤnne 


a) Trait& de la Fabrique des: Manoeuvres pour.les Vais- 
feaux, ou l’art de la Corderie perfettionne. Es liſt diefeg 
ein ganz vortreffliches, gegenmartig aber fo feltene® Buch, ” 
daß der Verfaffer felbft fo gar in Paris nicht einen einzigen 
Abdruck davon hat zu Faufen finden, und mir zufenden koͤn⸗ 
nen. — ch fihrieb dieferhald an einen großen Gönner, 

und meldete ihm mein Verlangen nach diefem Buche. Er 

‚ bat die. Gurigfeit gehabt, mir daffelbe aus der vortreffli⸗ 

chen Buͤcherſammlung ſeines Bruders des Grafen von 

Bute zu verſchaffen. | 

b) Traité de la Culture du Chanvre. 
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fönne alfo überall, wo Menſchen —— gang anna 
bauet werden — 

Die weiſe —— in Engelland hat beurfic 
zu. erfentinen gegeben; daß fieses fuͤr eine Sache von gro 
fer Wichtigfeit achte, wenn Hanf in Ländern unter engel⸗ 
kaͤndiſcher Hoheit ergeuget werden koͤnnte, indem; vermoͤge 
einer Parlamentsverordnung die Einfuhre des: Hanfes 
aus Mordamerifa von: Abgaben frey :gefprochen worden 
iſt. Die loͤbliche Geſellſchaft zur Ermunterung der 
Kuͤnſte, Fabriken, und Handlung in Engelland hat zu 
Erreichung dieſes heilſamen Endzwecks ebenſalls das ih⸗ 
rige beygetragen/ indem ſie eine anſehnliche Belohnung 
für diejenigen beſtimmt «hat ‚die ſich die Erbauung das 
Hanfes in der itztgenennten ſehr weitlaͤuftigen Landſchaſt 
des großbritanniſchen Reiches: angelegen ſeyn faflen« vr: 
Der Erdboden zu Hanfe muß weiches gutes Erd⸗ 
reich, und mit leichter Mühe locker zu: machen: ſeyn/ hier⸗ 
nuͤchſt auch recht gut geduͤnget werden. Sonderlich hat 
man gefunden, daß neu aufgeriſſenes Feld zu dieſem 
Gewaͤchſe gut dienet; Doch ſind⸗Felder, die flach; und 
an den Raͤndern der Fluͤſſe liegen, und von dem nach 
ihrer Ueberſchwemmung zuruͤckgelaſſenen Schlamme gut 
geduͤnget werden/ unter allen dazu am beſten. Soll der 
Hanf auf derben Boden geſaͤet werden; ſo muß wan die⸗ 
ſen ſo tuͤchtig durcharbeiten, und / ſo wohl duͤngen, daß er 
ſich eine lange Zeit locker erhaͤlt: in dieſem Falle laͤßt ſich 
auf dergleichen Feldern ſehr viel erbauen. Trockene 
Felder taugen: zu: Hanfe gar nichts. Er: ‚geräth, darauf 
gar nicht gut, fondern bleibe Fury, und-verbuftet in feir 
nem Wachsthume. Hernach find-die Fafern davon. im⸗ 
mer gern holzicht „ und daher hart. Diefes aber ift ein 
überaus großer. Mangel an dem Hanfe, wenn er aud) 
zu. der.allergröbften Arbeit gebraucht werden. fol. - Syn» 
deſſen hat diefes feine Richtigkeit, daß der Hanf in naffen 
Jahren auf trockenen Feldern beſſer, als auf — 
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me, © Da aber dergleichen Jahre nicht: fo: gar 
äufig find, fo iſt Die befte Sage für Selber zu Hanfe ohn⸗ 
fftreitig diefe, wenn fie an ben Seiten eines Stromes, 
vder an einem Waſſergraben liegen, der ſo⸗ voll iſt, dag 
das Waſſer beynahe bis ganz an den Rand heran reicht. 
Doch darf. er, ſo lange are au ra Ära Selbe fteßt, 
vurdäus nicht uͤberlauſen. > 
In manchen Laͤndern hat man die Gewohnheit‘, Die» 
fes und.jenes Feld lediglich und allein: zu Hanfe zu be 
ſtimmen. Der Berfaffer einer fehr gründlichen Abhand⸗ 
lung son der Beftellung des. Hanfes in Den: Auffügen 
der koͤniglichen Geſellſchaft vom Aderbau zu Tours 
macht hierüber die vichtige Anmerkung, c) „daß es für 
einen jedweden Erbboben ein Nutzen iſt, wenn man mit 
‘den darauf zu füenden: Gewaͤchſen aͤndert, Hanf aber be⸗ 
ſonders den Erdboden ſo wenig ausſauget, daß die da · 
von herabfallenden Blaͤtter zu einer hinlaͤnglichen Duͤn⸗ 
gung: werden; naͤchſt dieſem ſahren die Wurzeln davon, 
wenn beſonders ſehr viel beyſammen ſteht, ſehr tief in 
den Erdboden, und dieſer wird davon ſchon fo locker, daß 
Man unmictelbar darnach, wenn der: Hanf ausgerauft ift, 
Waitzen darauf ſaͤen, und weiter feine Koſten daran 
wenden.darf,; als daß mar den Saamen ausſtreuet, und 
Lrineget. Will der Landwirth lieber Ruͤben oder Soms 
mergetrayde davon erbauen, ſo kommen auch dieſe nach 
dem Hänfe vollklommen darauf fort. Es Heißt, wenn 
der Hanf allemal auf einerley Felde waͤchſt/ ſo werde er 
viel weicher, und ſeidenmaͤßiger/ als mern man ihn an⸗ 
derwaͤrts erbauet. Indeſſen ift biefer Unterſchied, wenn 
man ihn anders ſindet, nicht eben fo gar merklich. Denn 
man weiß: von dem Hanfe in Anjou, baß er einmal ſo 
gut als das andere-Matf iſt, er mag nun auf ſolchem el: 
de wachſen, das ausdruͤcklich dazu beftimmt iſt, ne | 
wu BR L un man na vn . (del. — 
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Ein Hauptumftand dabey IHirdiefer,' daß der Erdbo⸗ 
den recht vollkommen klar und weich gearbeitet wird 
Deinnach ſoll er von Rechtswegen im Herbſte das erſte 
= fo zeitig” geackert werden, als es nun die übrigen 
efchäfte dem Hauswirthe erlauben! Manche verbal. 
ten ſich in. der Vorbereitung ihres Feldes zu Hanfe fo 
forgfältig, daß fie es das erſte Mal mit der Hand’ umar. 
beiten. Ohngeachtet dieſes viel muͤhſamer iſt, und mehr 
Unkoſten macht, als wenn fie es mie dem Pfluge thum 
ſo glauben ſie doch, dieſe Unkoſten werden ihnen reichlich 
wiederum eingebracht, Es mag übrigens dieſe Arbeit 
verrichtet werben, wie fie will, ſo muß der Erdboden: wer 
nigftens ſo tief, als moͤglich aufgelockert werden, und roh 
liegen bleiben, damit erden Winter hindurch, wenn es 
beſonders feſter Boden ift,, durch den Froſt recht muͤrbe 
gemacht werden möge, Soll der Hanf auf ſolchem Fel⸗ 
be geſaͤet werden/ das ausdruͤcklich dazu aufgeriſſen wird, 
und iſt dieſes etwan mit groben Graße, oder andern der⸗ 
gleichen Gewaͤchſen Übermwachfen, fo muß die obere Schafe 
abgeſtochen, und verbrannt werden, Geſchiehet dieſes 
nicht ſo muß man es doch auf: eine andere Weifeireche 
ruͤchtig durcharbeiten, wie wir davon in dem erſten Ban⸗ 
de der gegenwaͤrtigen Schrift Anweiſung gegeben haben, 
Hernach iſt es wiederum im Hornung / ober, woferne es 
die Jahreszeit erlaubet, noch eher nothig, den Erdboden 
zu pfluͤgen; und nach dieſem muß er entweder mit Pfer⸗ 
deduͤnger, oder mit Schlamme aus Teichen und Gräben, 
den man zuvor eine Zeitlang geſoͤmmert hat; gebünger 
werden. Dergleichen Duͤngungen ſind beſſer als Kuh⸗ 
miſt; wiewohl ſich zu Hanfe alle Duͤngungen gebrauchen 
laſſen, wenn: ſie die Erde: nur locker machen. Herr Dur 
hamel merket an, daß Mergel, ſo viel er ſich erinnern 
kann, zu dieſer Abſicht nicht gebrauchet wird. Des⸗ 
gleichen achtet er fuͤr rathſam das Hanffeld jedes Jahr 
noch vorher zu duͤngen, ehe es im Winter umgeackert 
| wird, 
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wird, damit der Dünger Zeit hat, den Winter üßer zu 
verfaufen, und ſich hernach, wenn im Fruͤhlinge geackert 
un defto beſſer unter. die Erde miſchen laͤßt. Denn 

das Feld, mo Hanf wachſen fell, muß wenigſtens * 
Jahres einmal gut. gedünget werden. Ä 

: Wenn. man’ das- Hanffeld zur Kufnafme des San 
mens vecht gut vorbereiten will, fo muß es im Früßlinge 
zwey, ober drey, ober, auch: noch mehr Male recht gut 
durchgeackert werden, woferne anders: der Hauswirth 68 
mir feiner Bequemlichkeit thun Bann, ‚ober der Erbboden 
ſo beſchaffen iſt, Daß mean ihn oͤfters pfluͤgen darf. Denn 
je oͤſterer das Feld im Fruͤhlinge, nach Beſchaffenheit 
des Erdbobens;, umgeackert wird, deſto beſſer waͤchſet 
der Hanf. Zwiſchen dieſen Umackerungen muͤſſen jedes⸗ 
mal zwo big drey Wochen vorüber geben , und endlich 
muß der Erdhoden ganz glatt und. eben werden. Blei⸗ 
ben nach allen dieſen Umackerungeng noch einige: Erd» 
klumpen übrig; ſo iſt es noͤthig, ſie mit der Hand zu zer⸗ 
ſchlagen. Denn das ganze Hanffeld muß fo: eben und 
- Die. Erde fo-flor, als die Beete in einem arten werde. 
Die erfte Arbeit mit dem Mluge im Fruͤhlinge muß 
allemal. quer. über ;die vorige geſchehen. Ehe man das 
kuͤnftige Mal ackert, iſt es die“ rechte: Zeit, Schafmiſt, 
Taubenmiſt, Huͤnermiſt/ oder andere derglelchen Duͤn⸗ 
gungen, wozu „man. Luſt hat, über: das Feld zu breiten, 
Wiewohl zu befuͤrchten iſt/ daß detgleichen hitzige 
gergattungen in einem trockenen Fruͤhlinge den Saamen 
wielleicht verbrennen. Diefes; aber würde nicht: gefches- 
hen, wenn: man: fie ſchon vor dem: Winter, quf das Feld 
chaͤte. In ſolchem Falle aber Muß man ſich einer: gröfe 
fern Menge, von. Mifte bedienen, wenn man nicht an 
den Früchten etwas einbüßer will.» v. J 

Die Jahreszeit zu der Ausſaat des Hanfes: beruber 
großen. Theils auf der Befchaffenheit des: Erbbodens, 
* BE ‚leichten Erdboden. — ev geſaͤet ba 
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ſobald wegen des Froſtes, ‚oder. anderer unfreundlichen 
Wirterung: Feine Gefahr. mehr vorhanden. ift, nämlich 
gegen das Ende des Aprils, oder im Anfange des Maps 

nats, damit er bey guter Zeit aufgehen, und den Erd» 
en bedecfen möge, wenn etwan duͤrres Wetter einfals 
len follte. Auf feuchte Falte Felder muß man ihn ſchon 
“ fpäfer „ und nicht eher füen,.als, bis die Sonne die gar 
zu große Feuchtigkeit aus folchen Feldern ausgezogen 
bat, daher es erftlich in dem Mittel, und wohl gar am 
Enbe des Maymonats gefchehen fan. Der Berfaffer 
der oben angezeigten Abhandlung vom Hanfe in den Kar. 
fügen der föniglichen Gefellfchaft vom Aderbau zu Tourg 
haͤlt es für rachfam, den Hanf nicht eher, als am Ende 
bes Brachmonats zu füen, wenn die Witterung. dazu 
nicht, eher guͤnſtig ſeyn follte. Er macht die Anmer« 
fung, daß alsdenn eben fo vie), und eben fo guter Hanf 
wachfen werde, als wenn die Saat nicht fo lang aufge» 
ſchoben wird, woferne beſonders nicht unmittelbar darauf 
9 trockene Witterung einfallen ſollte. Daß es damit 
E Richtigkeit Habe, dieſes ift aus der Erfahrung bes 
wieſen worden, wenn Leute genöthiget worden find zum 
zwehlen, oder auch zuweilen zum dritten Male zu faen, - 
weil Die vorherige Saat wegen der unfreundlicheu Wit, 
‚terung, und befonders wegen des Froſtes, eines großen 
eindes. vom Hanfe, nicht gelungen ift. Desgleichen 
eier zum DBehufe der fpäten Ausfaat des Hanfes 
ach noch diefen Grund an, daß der Landwirth auf foldhe 
feeine bequeme‘ Gelegenheit bat, das zum erfien Mafe 
örfommende Unkraut zu tilgen, welches den Hanf 
erſticken, und verdaͤmmen wuͤrde, wenn man ihn fen 
wollte, ehe jenes aufgegangen waͤre. 

Wenn der Landwirth Hanf fäer, fo mu er vorzuͤg⸗ 
lich auf das Wetter aufmerkſam ſeyn; denn dieſes darf 
hierzu weder zu trocken, noch zu regnicht ſeyn. In 
beyden Bu thut er beffer, werin er die Saat u 
IL TZ Inde ⸗ 
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Zneeſſen muß er gleichwohl, wenn es möglich iſt, aller 
mal eine ſolche Zeit waͤhlen, da kurz — ein gelinder 
.. gefallen if. 

Der Hanfſaamen, den man ſaet, muß allemal von 
dem Gewaͤchſe des vorhergehenden Jahres ſeyn. Denn 
da er ſehr voll Del iſt, fo möchte das darinnen befindliche 
Del, wenn er lange liegen bleibe, ftinfend werden, wo— 
durch der Saamen viel von feiner Kraft zu wachſen ver 
fiert. Es erſtreckt ſich diefes fo weit, daß von zmenjähe 
rigem Saamen viele Körner gar nicht ‚ und wenn man 
ihn fänger liegen läßt, noch viel wenigere Körner aufs 
gehen. Desgleichen hat die Erfahrung bemiefen, daß 


es, wie in allen andern Feldgewaͤchſen, alfo auch hier 


ſrhr rathſam ſey, allemal in zwey oder drey Jahren den 
Saamen von ſolchem Boden zu nehmen, der von bemjes 
nigen, welchen man damit befaen will, völlig unterſchie⸗ 
den iſt. 


Hat man den Boden recht tief, und wohl beſtellt, fo 
iſt es am beſten den Saamen von dieſem Gewäcfe 
recht Dick zu fäen, wenn befonbers der Hanf zu ſehr Elarer 
und feiner Arbeit gebrauchet werben foll, Denn je dicker 
Die Pflanzen ſtehen, deſto länger wachſen fie in die Höhe, 
und befonmen alsdenn viel Flärere Fafern, oder Fäden, 
Indeſſen duͤrfen ſie freylich nicht ſo dick ſtehen, daß ſie 
‚einander im Wege find, Denn. darüber muß nothwen⸗ 
dig eine große Menge von Pflanzen verloren gehen. 
Man bat daher forgfältig darauf zu denfen, daß man 
die Mittelſtraße trifft, und dieſes lernt man mit leichter 
Muͤhe durch öftere Uebung und Erfahrung. Ueberhaupt 
iſt gar ſelten ein Hanffeld zu duͤnne mit Pflanzen beſetzt, 
es muͤßte denn ein Theil von dem Saamen durch Hitze, 
a! ober andere Zufälle verborben feyn. Drdentliz 

er Weiſe rechnet man auf einen Morgen Landes brey 
englifäe Scheffel Ausſaat. | 


| Sobald | 
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Sobald der Hanffaomen. ausgefärt-ift, muß er fee Ä 
for ftig: mit Erde gugederft werden. -. ‚Hat man dag 
Geld umgeackert, fo bedient man fid) hierzu der Ege, unb 
wenn man es mit der Hand umgegraben hat, fo gebram« 
chet man den Rechen. Naͤchſt diefer Vorſicht iſt es noͤ⸗ 
thig, das ganze Hanffeld immerfort zu begießen, bis der 
Saamen aufgegangen iſt. Es finden ſich ſonſt unzaͤh⸗ 
liche Voͤgel, und beſonders Tauben, die den Saamen 
ganz und gar auffreſſen, und auch nicht einmal diejenis 
gen Körner übrig laffen, die recht. gut -unfer.die Erde _ 
gebracht find. Es hat wohl feine Richtigkeit, daß Tau⸗ 
ben und andere Voͤgel, die nicht feharren ‚-den Körnern 
des Getraides, dag gut mit Erde bedeckt ift, eben feis 
nen großen Schaden hun, Hingegen, fahren die Hüls 
fen, von andern Sanmen nicht zugleich, mit den grünen 
Keimen aus der Erde in die Höhe, wie der Hanf folches 
thut. : Eben zu folcher Zeit halten dieſe Wögel es faͤlſch⸗ 
licher Weiſe für ganze Körner, ziehen nebft den Huͤlſen 
die jungen Pflanzen aus dem Erdboden heraus,- und _ 
richten dadurch eine große Verwuͤſtung an. Beſonderg 
trachten die Tauben nad) diefem Saamen fo begierig, 
daß die gemößnlichen Mittel, womit man fonft die Böy 
gel zu verfcheuchen pflegt, gar nichts wider fie ausrichten. - 
Sa Herr Dubamel verfichert ung, er habe felbft geſe⸗ 
ben, daß ftarfe Männer und fogar Hunde darüber aͤuſ⸗ 
ferft matt und müde, und endlich von diefer mühfamen 
Arbeit abzulaffen genöthiget worden ‚find, wenn das 
Hanffeld fehr groß geweſen iſt. Zum Glüde dauert 
dieſes beſchwerliche Werk nicht ſogar lange; denn ſobald 
als der Hanf ein paar Blaͤttgen ausgetrieben hat, darf 
man ihn nicht weiter gegen die Vögel hüten, 

Hanf kann niemals gejätet werden, ohne einem Theile 
davon Schaden zurhun. Denn wenn fich Pflanzen in 
. einander verwickeln, oder durch Unachtfamfeit der Aus⸗ 
jäter und andere: Zufälle gedruͤckt und umgebrochen wer⸗· 


4 


240 - Bart dem Hanfe. 

den, fo ftehen ſie niemals wieder Auf: Indeſſen wenn 
das Unkraut gar zu zahlreich und. ſo groß wird, daß es 
Den: Hanf uͤberwaͤchſet und verdaͤmmen kann, % ift es 
gleichwohl noͤthig daſſelbe auszurotten. Hierzu muͤſſen 
aber die allerbehutſamſten Leute genommen werden, und 
wenn dieſe Arbeit recht ordentlich verrichtet wird, ſo iſt 
auch noch der Vortheil dabey, daß durch die Ausrau. 
fung des Unkrauts die Oberflaͤche des Erdbodens locker 
gemacht, und hierdurch die Sag | in ihrem Wachs⸗ 
thume befoͤrdert werden. 

Wenn die Witterung ſehr trocken iſt, ſo thut es ſehr 
große Dienſte, wenn man das Hanffeld uͤberſchwemmet, 
woferne es mit Bequemlichkeit geſchehen kann. Zu ſol⸗ 
chem Ende geben etliche Schriftſteller den Rath, man ſoll 
Waſſer aus Gräben darüber laufen laſſen, wie dieſes auf 
Reißfeldern zu gefchehen pflegt. Steht diefes oder jenes 
Stuͤck von dem Hahffelde in Gefahr verbrannt zu wer⸗ 
‘ den, fo ift es rathſam, diefe Städten, oder lieber das 
Gänze Feld, in ſolchem Falle auch fogar mit der Hand zu 
begießen. 

Sollte durch irgend einen Zufall ber Hanf fehr dünne‘ 
ftehen, und daher zu befürchten feyn, er möchte gar zu 
viel Aefte austreiben, und holzicht werden, ſo muß man 
um fo viel mehr das Unkraut rein auszujäten ſich angele⸗ 
gen ſeyn laſſen. Nach dieſem laͤßt man ihn zu Saamen 
ſtehen, welcher um ſo viel beſſer gerathen wird, weil die 
Pflanzen fehr dünne geftanden haben. : 

Der männliche Hanf, oder diejenige Gattung, welche 
das fruchtbarmaihende Mehl, farina foecnndans, Hera 
vorbringt, wird immer gern drey, ja wohl vier Wochen 
eher, als dei weibliche reif. Indeſſen beruher die Reife 
von behden Gattungen gar fehr auf der Befchaffenheie 
des’ Erbbodens: Daß der männliche Hanf reif ift, . 
kennet man daran, wenn er öben an der Spige gelb, 


und unten an. 1. dem Stengel — wird. — 
ollte 
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ſollte beſonders dieſe Gattung noch zuvor, ehe ſie ganz 
reif iſt, und wenn ſie noch ein wenig gruͤn ausſieht, aus. 
gerauft werden. Wird ſie gar zu reif, ſo hangen die 
Faden oder Faſern gar zu feſt an dem innwendigen 
Stengel, und loͤſen ſich nicht ohne Verluſt von demſelben 
ab. Desgleichen werden fie lange nicht ſo reif, und 
folglich auch nicht fo gut in der Wirthſchaft zu gebrau⸗ 
then / als von ſolchem Hanfe, der gerauft wird, ehe er 
vollkommen zu feiner Reife gelanget iſt. J 
Ob bver weibliche, oder ſaamentragende Hanf reif 
ſey, dieſes erkennet man’ nicht nur an eben denſelben 
Kennzeichen, Die ſich an dem maͤnnlichen Hanfe befinden, 
ſondern auch Daran, Wenn der Saamen anfaͤngt braun 
. ya werden, und wenn die Faͤchergen, worinnen er ſteckt, 
fich von einander hun N 
Soebald als der maͤnnliche Hauf reif ift, wird jeder 
Steiigel einzeln, und behutſam ausgerauft, damit man 
dem weiblichen Hanfe keinen Schaden thut, der, wie 
wit ſchon angemerkt haben, etliche Wochen laͤnger auf 
dern Feldeöftehen bleiben muß, bis er ebenfalls reif wird. 
Alsdenn muß er auch 'wie jener. einjeln ausgerauft 
Zede Hard voll, die auf foldhe Weiſe ausgerauft 
wird/ muß aus lauter ſolchen Pflanzen beſtehen, die bey⸗ 
nahe von einerley Laͤnge find, und beſonders muͤſſen die Wur⸗ 
zeln ſo gleich und eben, als moͤglich, neben einander gelegt 
werben. Etliche binden, befonders von dem männlichen 
Hanfef jede Handvoll mit einem Hanfitengel —— 


*), Herr Duhamel merket an, daß manche Leute, wenn fie 
ihre glenimn von mannlihem Hanfe ausraufen, ein we 
nig Ruͤbenſaamen auf das Feld freuen, und wenn fie 
nach dieſem den weiblichen Hanf außjiehen, ſo freuen fie 
noch etwas Ruͤbenſaamen nach, und nugen alſo ihr Feld 
in einem Jahre zweymal. ‚Art de la Corderie jp. 15. - 
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In dieſer Verfaſſung legen ſie ihn in die Sonne, daß 
‚die Blaͤtter und Bluͤthen daran duͤrre werden. Mad) 
dieſem ſtreichen ſie damit an. einen Baum, ober an eine 
Mauer, und ſchlagen fie herunter. Hierauf, legen fie 
von folchen-Eleinen Bündgen erliche: zufammen ‚daß «ein 
großes daraus wird, und bringen fie in ſolchem Zuftande 
an den Ort, mo er geröfter oder eingeweichet werben foll. 
Kurz vorher habe ich Die Gewohnheit angezeigt „; der 
ren Herr Duhamel gedenket, da die Leute zum Theil den 
Hanf erſt duͤrre werden laſſen, ehe ſie ihn einweichen. 
Ich kann aber nicht umhin zu: erinnern, daß es noch 
. zweifelhaft iſt, ob man auch recht thut, wenn man dieſes 
Gewäaͤchſe vorher duͤrre macht, ehe es eingeweichet wird, 
Diejenigen, die es fuͤr gut befinden, ihn zuvor. duͤrre zu 
machen, ſprechen, der Hanf werde dadurch feſter, als 
wenn er gleich eingeweichet wird, ehe er trocken gemacht 
iſt. Ich meines Orts muß geſtehen, daß ich die Muͤhe 
ihn duͤrre zu machen fuͤr uͤberley und vergeblich achte. 
Denn wenn der Hanf im Waſſer eingeweicht iſt, ſo muß 
eine gewiſſe Art von Verweſung entſtehen, die ſich -fos 
weit erſtreckt/ daß fie das zaͤhe, klebrichte Weſen aufloͤ⸗ 
ſet, welches die Faſern mit dem holzichten Theile des 
Hanfes verbindet; Es iſt alſo ganz gewiß weit rathſa⸗ 
mer, wenn man den Hanf-gleich  fobafd,.als.möglich, 
nach der Ausraufung in das Wafler legt, da die Ver⸗ 
. wefung um ſo viel eher. ihren: Anfang nimmt , je me 
natürliche Feuchtigkeit noch in dieſem klebrichten 
ſteckt. Iſt der Hanf, entweder mit. Fleiſſe oder von 
ohngefaͤhr duͤrre worden, ſo gehet es mit der Verweſung 
viel ungleicher, und langſamer zu, und die Faſern neh 
men eine Härte an ſich, welcher nach der Zeit durch Die 
Einweihung nicht fo leicht abgeholfen werben. kann. 
Weann der. Hanf recht ausgewachfen iſt, ſo wird er 
ordentlicher Weiſe fünf bis fechs Fuß hoch. Doch Herr 
Dubamel merket an, daß die Stengel des Hanfes, = 


— 


bey Buſchweiler in Elſaß erbauet wird, inten im Durch · 


ſchnitte zuweilen mehr als drey Zolle dick/ und. über 
zwoͤlf Fuß hoch find, Sie ſtehen aber auch mie der 
Wurzel ſo tief in der Erde, daß auch ſogar ein ſehr ſtar⸗ 
‚fer Mann fie mit genauer Noth ausraufen kann. 
Wenn der weibliche Hanf fo lange ſtehen bleibt, bis 


‚der. Saame daran vollfommen reif ift, fo wird die. Rinde 


defjelben ſo holzicht, und fo grob, daf man ihn durch 
alle daran: gewendete Mühe nie fo fein und Flar machen 
kann, als er eigentlich werden follte.  Yus diefem Grun⸗ 
de wird er ordentlicher Weife ausgerauft „ehe ber Saas 


men voͤllig reif iſt. Da es aber ganzioffenbar ein Vor⸗ 


theil für den Hauswirth iſt/ wenn er keinen andern, als 


den beſten Saamen ſaͤet, fo muß. er es nicht darauf ans 


kommen Taffen, daß er- von einem kleinen Stuͤckgen Felde 
ſchlechten Hanf bekommet, wenn nur der Saamen davon 
vollkommen gut wird; und zu dem Ende muß er etwas 
won ſeinem Hanfe ſtehen, und vollfommen reif werben 
laffen,: Der geſchickte Herr von Chateauvieur ‚der fich 
‘alle mögliche Mühe gegeben bat, zu einem jedweden Ge⸗ 
wächfe die beſte Art von Beftellung aufzufuchen, ift auch 
auf die Guͤte des Hanfes; der zu Tauwerke gebraucher 


wird, und auf die Mittel ‚den vollfommenften Saamen 


davon zu erbauen; als Auf einen ſehr wichtigen. Gegen- 
ftand eifrigft bedacht geweſen. Indeſſen hat er freylich 
nicht Gelegenheit gehabt, eine ſo lange Reihe von Ver⸗ 
fuchen damit zu machen, daß er daher fichere Schlußfok 
gen beiten konnte. Er bittet daher alle diejenigen, denen 
Das gemeine Beſte am Herzen liege, daß fie Verſuche 
anſtellen, wodurc es in der Beftellung diefes Gewaͤch⸗ 
ſes ſo weit als möglich gebracht werben Fann. „Die 
Bewegungsgrinde einer: guten Wirthſchaft, ſagt dieſer 
. Menfchenfreund ‚find. lange nicht von fo großer Wich- 
tigfeit, als der unfchägbare Vortheil, der die Errettung 
ganzer Schiffe mit ihren PR: und Volke zur sr 
wi i 
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t hat, welcheogar oft auf der ‚Stärke und Feſigkelt 
Dit Seegel und des Tauwerks —— di be 
36 And. fehsimd zwanzigſten April 75 3beſaͤete er 
‚mit ſeinem Saͤepfluge ſechs Beete und. zwar auf jedem 
Beete ſechß Reihen. Die Beete waren fieben: ug 
cbreit und der Boden feſt/ uͤbrigens aber ſehr gut beſtellt. 
Er wartete ſeine Gewaͤchſe febe forgfälig noch; ——— 
dJatzen der ringe ‚Allein. ſowohl dieſes als 
auch das folgende. Jahr war zu dem Wachsthume des 
Hanfes ſehr unguͤnſtig. Ubrigens merket er uͤberhaupt 
‚an; daß feine Gewaͤchſe fuͤnf bis ſechs Fuß hoch die 
‚Stengel ſtark, und. die. Rinde ſehr derb und, feſt war. 
Sie trugen fehr vieſen Saamen, beſonders in den zwo 
auswendigen Reihen, welche von den Aufhackungen den 
meiſten Nitzen gehabt hatten. — ‚Bon wiet ʒig Hanf: 
‚pflanzen, die nach der gemeinen Weiſe erbauet waren, 
und ein ſehr ſchoͤnes — Gurten, befam Here Aimen 
nur anderthakb Pfund Sa Hingegen gab ihn 
‚eine: einzige, einzeln ſtehende Pflanze fi fieben ‚und a 
bes Pfund viel beſſern Saamen, ais anderer iſt, der 
nach der gewoͤhnlichen Art erbauet wird. Hieraus fol⸗ 
ges: der Schluß: es ſey für den Hauswirth eine Sache 
von großer Wichtigkeit, daß er ein Stuͤckgen Feld aus⸗ 
ſondert, welches groß genug u Erbauung fo vieler Pflan⸗ 
hen iſt, als er haben muß, um hinlaͤnglichen Saamen 
zu ſeiner Wirthſchaft davon zu erbalten, und daß er die⸗ 
Fade Grundfägen der neuen Wirthſchaft gemaͤß beſtellt. 
In manchen Ländern haben 'fie, um ihren Haufſaa⸗ 
| Er vollkommen ‚reif. zu machen, folgende Anſtalt im 


Gebrauche. Sie graben an verſchiedenen Orten des 


Sanffeldes runde Loͤcher ohngefaͤhr einen Fuß tief und 
im Durchſchnitte drey bis vier Fuß groß. In dieſe 
— werden die auagerauſten — umgafert, 
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Von dem Hufe AF 
mit den Knoten, oder Snamenföpfen unten und mit den 
Wurgeln oben, ſo enge als möglich, an einander geſetzt 
Damit ſie in bieſee Verfaſſung beyſammen ſtehen blei⸗ 
ben; ſo bindet man ſie mit einem Strohſeile zuſammen⸗ 
und legt die,maus denn Loche ausgegrabene Erde, um 
diefe groge Garbe herum damit die Riten ganz, und: 
gar mit ·Erde bedeckt werden. Sind fie nun folcherges; 
fat zugedeckt, fo. ſchwihen fie dermitieſſt der-in ihnen‘ 
bejindfüchen Feuchtigkeit eben fo, wie über: einander ri 
worfenes Hei; ‚oder ein Miſthaufen. Dieſe Erwaͤr⸗ 





mung macht den Hanffaamen vollends reif) ‚und ſett ihn 


in) die Verfaſſung, daß er deſto leichter aus den: Huͤlſen 
ſich abloͤſet. Wenn es nun damit ſo weit iſt, ſo wird ders 
Hanß aus dieſen Loͤchern heraus genommen Denn 
weoenn er zu lange darinnen bleibet/ ſo moͤchte er vielleicht: 

ſchimmelicht werden· ⸗ Es iſt aber wie wir in den 
vortrefflichen Aufſaͤtzen der koͤniglichen Geſellſchaft vom 
Acker bau zu Tours richtig: angemerket finden, kaum zu 
begreifen, wie der Saamen durch eine ſolche Behand⸗ 
lung reiß werden koͤnne, wodurch es allemal zu einer ge⸗ 
wiſſen Berwefung kommt/ ſie mag nun ſo wenig zu be⸗ 
deuten haben, als ſie wolle. Demnach muß bey dieſer 
Gewohnheit nothwendigerWeiſe große Gefahr zu be⸗ 
fuͤrchten ſeyn; da beſonders der Hanfſaamen ſo viel Oel 
bey ſich fuͤhret, welches ſolglich gar leicht ſtinkend wird, 
und dieſes nur deſto mehr werden Fanny wenn ſich ge 
Hanf ſo heſtig neben einander erwärmer. 

‚I Ar andern Orten, wo ſehr viel Hanf ** IN 
ſtecken die beute die Köpfe von ihrem Saamenhanfe niche 
nach der vorhin beſchriebenen Weife in die Erde, fendern 
legen ihn nur mit den Köpfen gegen einander auf einen 
Haufen Andere, die nicht fogar vielen Hanf erbauen, 
laſſen esdaben bewenden, daß fie ein Tuch auf die Erde‘ 
breiten ir welches fie den: Hanfſaamen auffaſſen. Anz 
dere wiederum legen ihre Buͤndgen bloß auf einen reinen 
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Fleck auf den Erdboden, und dafelbft liegen bie Köpfe 
alfe nach einerley Gegend über einander. In dieſer Lage 
wird mit einem Stecken, oder einem leichten Dreſchflegel 
ganz ſanft geſchlagen. Der Saamen, der am leichtſten 
ausfaͤllt iſt allezeit der reifſte und beſte, und es tft daher 
noͤthig ihn zur Ausſaat fuͤr dem kuͤnſtigen Fruͤhling aufs 
zuheben. Was nach dieſer Arbeit noch in den Hanf⸗ 
koͤpfen uͤbrig bleibt, wird alſo heraus gebracht, daß man 
die Koͤpfe durch die Zähne einer Riffel durchziehet, wel⸗ 
Ge die Blätter, die Saanienhälfen, und’ den Saamen 
ſelbſt, afles zufammen herab rauft. Dieſes wird alles: 
auf einen: Haufen über einander gefchütter, "und bleibe in; 
dieſer Verfaſſung etliche Tage lang liegen, damit es ſich 
ein wenig erwaͤrmet. Mach biefem breitet man es aus 
einander, Daß es trocken wird; driſcht es hernach, und: 
macht den Saamen durch ſchwingen und: ſieben rein, 
Dieſer zweyte Saamen it’ weit geringer, als der erfte, 
und wird deßwegen auch gebraucht, Oel daraus zu re 
gen, oder Huͤnervieh damit zu füttern. ° sit 
Bey dieſer Gelegenheit gebenfen wir an * eichtige 
Anmerkung in den Auffägen der föniglichen Gefeltfchafe 
vom Aderban zu Tours, daß.nämlich, wenn ber Hanf 
ausgedrofchen wird, allemal etwas yon bem Saamen in 
Gefahr ſey gerquetfche zu werden, und daß. diefe zerquetſch⸗ 
ten Körner zwar nicht gefäkt werden koͤnnen, weil fie 
nicht qufwachſen, doch aber fich zu Dele gebrauchen laſ⸗ 
fen: Diefes ift es noch :nicht alles. Denn wenn man. 
den Saamen ausbrifcht , fo befinden fick unter demjeni⸗ 
gen, der: ausgeſaͤet werden kann, fehr viele unvollkom⸗ 
mene Koͤrner. Dieſes ift. dielirfache, warum die Hause‘ 
wirthe es allemal fuͤr noͤthig befunden haben, eine groͤßere 
Menge, als außerdem noͤthig ſeyn würde, auszuſaͤen, 
weil fie ſolchergeſtalt auf diejenigen Körner veihnen, von: 
denen fie vermuthen, daß fie vielleicht niche aufgehen 
möchten. Yu3 1 © 211 02H Sr 
ee Wir 
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Wir Haben berbits in einem der vorhergehenden 

J Wände ein geriffes Verfahren angepeiefen, wodurch 
man die fchönften Waibenförner zur Ausſaat von den, 
übrigen abfondern kann, indem man das Getraide auf. 
der Scheunentenne weit vor ſich hinwirft. e)  Diefes 

laͤßt ſich auch hier gebrauchen, und man Farin dadurch 
den ſchwerſten und beſten Hanffaamen erhalten, wenn 
man nicht vorher fchon einige, Anftalt gemacht’ bat, fich 
damit zu verlorgen.— pn diefem Falle kann man mit 
Huͤlfe einer Riffel allen Saamen von der Pflanze abſon⸗ 
dern ‚ und dadurch laſſen ſich auch diejenigen Unbequem⸗ 
ichteuen verhuͤten/ die dabey vorkommen, wenn dem 
—n ausgedrofchen,’ oder: ausgefchlagen wird. 

Die Art und Weile, fdie der Hanf ins Waffer ges 
(eat, und geroͤſtet wird beſteht Larinnen, daß man ihn 
er auf den Boden des Waffers hinunter 
legt; Sodann deeft man etwas Stroh darüber weg, das 
mit ſich Fein Schlamm an benfelben anlegen Fann ; und 
endlich legt man Stücken Holz oder’ große Steine dar» 
auf, und beſchwert ihn damit, daß er nicht in die Höhe 
kommt, und -folchergeftaft: allezeit fünf‘ bis ſechs Zolle 
unter dem. Waſſer lieget. 

Die Abſicht, warum der Hanf im fer eingerdel- 

chet wird‘, ift eigentlich dieſe, damit fich die Rinde deſto 
leichter ablöfer; und daß die äußerliche Schale wegfommt, 
welche den Hanf um ben Stengel herum zufammen hält, 
Alles diefes zu bewetkſtelligen wird ein nur ganz fleiner 
Grad von Verweſung erfordert. Daher iſt es nicht gut, 
wenn der Hanf gar zu lang im Waſſer liegen bleibe. 
Denn auf ſolche Weiſe greift das Waſſer nicht nur die 
aͤußerliche Schale, und die an derfelben liegenden Faſern 

an, ſondern es dringt auch zroifchen ‚die Faſern ſelbſt z 
Furt der Henf ug 1 Kir ) und es entgehet — 
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den Fafern vieles won ihrer Feſtigkeit. Legt hingegen 
der Hanf nicht ‚lange genug im Waſſer, ſo hangt die 
Rinde noch gar: zu ſeſt on, die Faſern bleibenspage, and 
Bönnen nach der Zeit niemals klar und ;fein genug ges 
macht. werden. Demnach) iſt hier die gehoͤrige Mittel⸗ 
ſtraße wohl zu merfen; und. biefe-Mittehjtnoße beyuhet 
nicht allein ‚auf der Laͤnge Det, Zeit, welche, dr ‚Hanf im 
Waſſer liegen bleiben muß, ſondern auch ulm men 
J Auf der Beſchaffenheit des Woſſers. 4 Denn. in 
ſtillſtehendem Waſſer roͤſtet der Hanf viel geſchwinder, 
als in lauſenden, und in faulem ſchlammichtem Waſſer 
wiedernmn viel eher, als wenn Ans Waſſer hell und blor iſt. 
2) ‚Auf: den Beſchaſſenheit der. Witterung· Wenn 
das Wetter warm iſt, darſ der Hanf nicht ſo ——— 
im Waſſer liegen bleiben, als bey: falten Witterung . 
3) Auf der Beſchaffenheit des Hanfes. Wenn bee 
Hanf auf guten Erdboden „109 es nicht an Waner ges 
feblet hat, erbauet, und noch ein wenig grün gerauft 
worden: ift, ſo wird er im Waſſer eher gut, als wann er 
auf derben oder trockenem Felde geſtanden ber, and Dis 
zu feiner völligen Reife ftehen geblieben iſt. 20m 
Ueberhaupt haͤlt man dafür, wenn der: Hanf nur 
eine kurze Zeit im Waſſer gelegen hat, ſo bekomme er 
deſto ſchoͤnere und feſtere Faden. Daher hat die Mey⸗ 
nung ihken Urſprung, daß Hauf⸗ nicht anders: als in war⸗ 
men Wetter geroͤſtet werden, ſolle. Eben aus dieſem 
Grunde geſchiehet es, daß viele, wenn es im Herbſte 
kalt iſt, ihren weiblichen Hanf nicht. eher, als im; fünftie, 
gen Frühlinge einweichen. Desgleichen dienen diefes; 


manchen ftart einer. Urfache, warum. fie ihren Honffien 


ber in ſtillſtehendes, und * in ſaules, als in Delle; 

oder laufendes, Waſſer legen. & Ri 1433 RÄT 
‚Herr Duhamei, den mir di 

merfungen zu danfen haben, £) J Hanf in —E 
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f) Art de la Corderie, p. 18. 
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Waffen eingeweicht; » und feinen Gedanken nnch waren 
die Faſern von Hanf, der in faulem ſtinkenden Waller 
gelegen hatte, woicher, als vom anderem, der im ſieſſen⸗ 
dem Waſſer eingeweithet war. Mar bekommt devi Hanf, 
wenn ar nicht imlaufendem Waſſer gelegen hat, eing una 
angenehme Farbe. Dieſes benimmt nun zwar der Guͤte 
des Hanuſes nicht das geringſte. Denn der Hauf dar 
auf hiche Weiſe goroͤſet worden:ift, iaͤßt ſich nadhıder 
Zeit deſto leichter bleichen. Indeſſen will Doch derglei⸗ 
chen Farbe ben Leuten wicht: gefallen, and man hat alle⸗— 
moal Moth davon, wenn er verkauft werden ſoll “Dahen 
iſt man allemal darauf· bedacht, daß man, wenn es. moͤg⸗ 
lich iſt, ein kleines Baͤchlein durch die Haufröfte laufon 
laͤßt, damit anderes Waffen in ſolche Plaͤtze komme, nub 
kein Waſſer ſtinkend werden moͤge. — SC 
Daß der Hanfſ ſich leicht von dem Stengel abloͤſete 
Jeſes bewerkſtelligte er damit, daß er ihn auf eine Wieſe 
breitete, wie man es etwon macht, wenn man Seinemmandy 
ober) Garn bleichen · will. Er beſand aber, daß Diefe, 
Arbeit ſehr langweilig, und verdruͤßlich · war· Er ſahe 
auch eben nicht, Daß die Faden deg alſo vorbereiteten 
Hanfes von andermder nach der gemeinen Art einge⸗ 
weichet · geweſen, ſo gar unterſchieden waren. rd 
Dessgleichen verſuchte er es, und kochte Hanf in Waſ⸗ 

fee; weil er ſich Hoffnung machte, ihn recht geſchwind 
eben in denjenigen. Zuftand zu bringen, | worinnen er ſich 
befinden, wenn man ihn aus dem. gewöhnlichen Roͤſteorte 
heraus nimmt. Allein-ew harte laͤnger als zehen Stun⸗ 
den gekochet, und wie er aus dem Waſſer um abgetrock⸗ 
net zu werden herqus ganommen wurde, ſo war er ganz 
und gar nicht, weder zu riffeln noch zu brechen. Sp: 
lenge er noch warm und naß blieb, trennte ſich Die Rinde 
zwar ganz leicht von dem Stengel. Dabey aber ſchaͤlte 
ſie ſich gleich einem Bande ab. Das klebrichte Weſen 
bingegen, welches du lngn Faſern wig einander vor 
' $ indet, 
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Binder, und machet, daß fie feſt an einander haugen war 
ganz und gar nicht vergangen.“ Alſo konnten ſie gat 
nicht aus einander gebracht werden/ und es war nicht 
möglich klare Faͤden daraus zu machen. Aus dem, was 
wir bisher gehoͤrt Haben, iſt deutlich zu ſehen, daß man 
die Zeit, tie: fange ber. Hanf im⸗Waſſer liegen muß, 
nicht genau beftimmen kann; denn es gehet Damit, nach 
Beſchaffenheit des Hanfes des Waſſees und der Wit⸗ 
einmal langfamer,; das andere hurtiger zu. - 2 
Markandierifteht in den Gedanken, das} 
| 8* d klaͤrſte Waſſer ſey allemalHanf einziroeichert 
das beſte Er haͤlt das Werfahren derer für gut, die au 
den: Rande eines Fluſſes eine Gattung von: Graben ma⸗ 
chen, worinnen das Waſſer ruhiger und waͤrmer iſt, da⸗ 
her es leicht gaͤhrt, und geſchwinder in die hineingelegten 
Buͤndgen Hanf hinein dringt. Wenn man ſie aus die⸗ 
fen Graben hetaus nimmt ſo aiſt· es ſchon genug, daß 
man fie in dem laufenden Strome abwaͤſcht und von 
Allem Härze, und Schlamme, der außerdem dark has · 
get, rein machet. Er glaubt, der Haͤnf, welcher in 
Fluͤſſe eingeweicht iſt/ ſey allemal am weiſſeſten und in 
der Guͤte am ſchoͤnſten; anderer Hingegen’, berin Ora⸗ 
ben, Teichen, oder NHältern von ſtillſte 
liege, bekomme allemal eine ſchlechte Farbe, habe einen 
ſehr unangenehmen Geruch, ſey voll Koch, und beh den 
Zurichtung gehe ſehr viel davon verloren. Dieſes find 
des Herrn Markandiers Gedanken uͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand, und wenn ſie, wie ich vermuthe, der Erfolg von 
feiner Erfahrung find, fo bedauere ich es gar ſehr daß 
er uns von ſeinen Verſuchen keine a is 
richt ertheilet hat. 5. Aa 
Die überaus geſchickten uidericheigen Aufſatze der 
Geſellſchaft, welche die hochanſehnlichen — 
von Bretagne zu der Verbeſſerung des Ackerbaues der 
Hauidlung, und der Kuͤnſte geftifter Haben‘, find’ in dies! 
rare ı Ir ſem 
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ſem Falle viel umſtaͤndlicher, und leiſten daher auch noch 
weit beſſer Gnüge or Erftlich machen fie die Anmer⸗ 
kung/ ) daß es noch unausgeniacht-fen, 06 der Hanf in 
laufenden, oder in ſtehenden Waſſer eingeweicht werden 
ſoll; ſocder Hauswirth gebe demjenigen Verfahren den 
Vorzug, welches er einmal gewohnt fen; bis itzt habe 
‘ein Naturforſcher in Schriften aufirgendeine ent · 
ſcheidende Arc geſagt/ was für Waſſer fich zu dieſer 
Vorbereitung am beſten ſchicke, welche gleichwohl eines 
von den wichtigſten Stuͤcken bey dem Hanfe iſt, immaf- 
ſen es großen Theils darauf beruhet, wenn ſich der 7 
leicht und gut ſpinnen, und verarbeiten laſſen ſoll Mad) 
dieſem geben dieſe eifrigen Beſoͤrderer der allgemeinen 
ae re die Nachricht, h) daß einer von ihren Mitz 
zu Rennes glaube, dieſe Verſchiedenheit der 
— und Gebräuche ruͤhre vielleicht daher, weil 
laufendes Waſſer wirklich in gewiſſen Faͤllen aflemal den 
g verdiene, und in andern’ wiederum ſtehendes 
nr — fey. "ZIE in Falten und naffen Jahren 
e Pflanze: nothwendiger Weiſe ſchwaͤcher/ "eirie 
laͤngere Zeit geim, und‘ mehr voll Saft feyn, als in’ trock⸗ 
nen Jahren. In den letztern hingegen wird der Hanf 
ohnſtreitig ftärfer,) zugleich aber: auch Härter und holzich⸗ 
ter, Wie kann alſo, Heißt ihre richtige Anmerkung, vers 
muthet werden, "daß einerley Waſſer, mern es bey fo. 
verſchiedenen Gewechſen gebrauchet wird, ber vn 
einerley Wirfung haben fol? 
Um in dieſem Falle aus allem Zweifel zu — 
ließ die Geſellſchaft etwas Hanf in verſchiedenen Theilen 
von der — Bretagne, und in verſchiedenem Zu⸗ 
ſtande 
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252 Ven dem Yan: 
ſtande ſeines Wachsthumes ausraqufen / Mancher tours 
de ausgerauft, ehe er xeif war, anderer wenn er gerade 
veif, und noch anderer, wenn en ſchon⸗ſeit etlichen Tagen 
reif geweſen war· Von dieſen dreyerley Gattungen 
wer jedes Buͤndgen in zween gleiche Theile u 
und ein Theil in fließendem, der andere, imfte 
Waſſer eingeweicht. Nach der Zeit wurde er du ven 
... der: die, Mängel, und die guten Eigenſchaften 
e volllommen wohl werftund, mit großer 
Sa vorbereitet, und. * aller moͤglichen Aufnerke 
ſamkeit gepruͤfet Au anal 1 Vena 
Bon die en Verſuchen, un ihrem: Erfolge wurde: 
ein umfkändlicer-und-ausfüßelihee Bericht. an Die @ee 
ſellſchaft nach Rennes eingefendetiziamdida —J——— F 
einſahe, wie wichtig es in allerhand Abſicht ſey, 
von dieſer Sache eine voͤllige Gewißheit — 
fie die Verordnung ‚ daß dergleichen Verſuche in 
einzigen Jahre an dem Hanſe —* * 
Landſchaft wiederholt werden möchten. ‚Mur S 
daß dieſe Verſuche nicht ee | 
ſchaft mie. die Ehre anthat, und min eine Abfchrife- vom 
ihren ſchaͤtzbaren Anmerkungen auf das Jahr — 
1760 zufchickte,.; —— won ee ihrer er · 
ſten Verſuche de ME 
5.2) Es; war-zwifchen: * ——— Haufe, der in 
dem; vorher gemeideten dreyfochen Zuſtande ause 
* ein ſehr —— Unterſchied . BL, 
2) Aller der Hanf) den man in ſUebendem 
dinneroeiche, hatte, war. um: einen: großen Theil weiffer,t 














ale danf vomeben Berfeiben Gattung, der in ſtilſtehen · 


dem Waſſer gelegen hatte, 
3) Derjenige Hanf, den man ausgerau 
un h reif war,’ wurde am alle 6 ER ' 
ach genaue ‚Berechnung des iei jenigen ‚tb hr 
jan Ken —— — sieng — 
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Abgang an Den: fen Hanfedee allerwenigſte. Doch 
derjenige, der in ſtillſtehendem Waffen: en wat, 
Wwab Eine groͤßere Menge: von klaren Fäden ,“ 
große Verluſt in Anfedung der: Möge fiel. il auf 
sie erſte Vorrichtungn C madıiadnnd Mo zur or name 
5) Solcher Hanf, den man vorher ehe er gehechelt 
‚war, für den ‚beten hielt, blieb es nicht allemal, nachdem 
‚man ihn gehechelt Hatte. AAnderer, Den man im Anfarige 
mur für Cine mittlene;'der wohl gar für eine ſchlechtere 
Gattung’ angefehen hatte / wurde, nachdem er gehechelt 
war, dev fehönfte umd beſte. Dieſe Bemerkung iſt von 
W Picrigfet, sonn befohbers Des wenf zum Schit 
baue beſtimmt iſt.⸗ drin a Gy} 99 DL 4519 O6 yo 
sh getzen dieſe wahthaften Beforberer —— 
lichen Wohlfahrt hinzu: Wir werden es mit unſern 
HNachforſchungen nicht dabey bewenden laſſen, daß wir 
dieſe Verſuche bloß wiederholen? Unſere Abſicht iſt, 
Hſie weiter aus zudehnen, damit wir wirklich geſchehene 
„Sachen haben, worauf wir uns mit Sicherheit verlaß⸗ 
„ſen koͤnnen. Wir wollen den ſchoͤnſten, und auf das 
Ibeſte vorbereiteten Hanf von jeder verſchiedenen Gas 
ung durch: einerley Hand: ſo kier amd fein fpinnen kaf 
„fen, als Hanf nur immer geſponnen werden fannı Sof 
chergeſtalt koͤnnen wir aus der groͤßern Zercheilung der 
Fefern oder Faden; die zu bewirken möglich iſt, urthei⸗ 
zleni;tweiche Gattung: von Einweichutg unter den wen - 
‚ufehiedenen Arten für diefes Gewaͤchſe am zuträglächften 
„ift.- Das daraus erhaltene Garn fol richtig gervogen, 
Hund in einerley Lauge auf das allergenaueſte nad) einer 
„ley Weiſe vorbereitet werden, damit wir aus dem. Ab⸗ 
gange am Gewichte,das wir an jeder Gattung von 
Garne nach der Lauge finden , und aus dem Grade der 
Weiſſe den eine jedwede bekomme, von der Güte der⸗ 
„ſelben ein Urtheil fällen koͤnnen. Solche Verſuche find 
nan ſech ſelbſt ſchon uͤberaus nutzbar; indeſſen dienen ſie 


„immer 


— 


„immer noch" mi: bloß ſtatt einer Einleitung zu einer 
H groͤßeren Unternehmung. Sie werden einen ſichern 
HGrund zur Verbeſſerung einer jeden Hanffabrik, und 
v beſonders in ben Verfertigung bes Seegeltuches legen, 
„welches fuͤr alle handelnden Nationen eine Sache von 
y; „oe größten Wichtigkeit iſt.“ | 

* Die vortrefflichen Auffãtze der koniglichen Geſell 
haft vom Aderbau zu Tours auf das Jahr 1761980 
ben dem Flußwaffer,; beſonder⸗ ſolchem, welches in einem 
Braben von Sande lauft, als dem beſten zu Einwaͤſſe⸗ 
zung des Hänfes den Vorzug. Denn weildiefes Waſſer 
rein iſt, ſo macht es die Farbe des Hanfes viel heller, als 

fie von anderm Waſſer ſeyn würde, da nicht der gering⸗ 
ſte Schlamm darinnen iſt, der ihn ſchmutzig machen 
koͤnnte. Er ſchaͤlt ſich auch noch viel leichter, wenn man 
ihn alſo einweicht, weil er in ſolchem Waſſer nicht ſo 
weit verweſt, daß die Faſern, aus welchen die Schale 
beſteht, dadurch zerriſſen, oder getrennet werden. In⸗ 
deſſen iſt die Meynung gar nicht, daß der Hanf mitten 
in einen Fluß hineingelegt werden muͤſſe. Denn die 
ungleiche Bewegung: des Waſſers an den Seiten, und 


auf bem. Mittel des Hanfes würde es hindern, daß die 


Verweſung nicht an einem Orte, wie an dem andern vor 
ſich gienge, welches in dieſem Falle unumgaͤnglich noͤthig 


aͤſt. An der Seite ſolcher Fluͤſſe muß ein Graben drey 


ober vier Fuß tief ausgeworfen, und die Breite deſſelben 
bei; Menge des Hanfes, den man: wäffern. will, gemäß 
eingerichtet werben: »- 

: Da es niche recht wohl erlaube: iſt, die Oxte;, ii wo 
Hanf eingeweicht werden ſoll, in fließendem Waſſer zu 


machen, ſo wuͤrde es vortheilhaft ſeyn, wenn man ſie 


alſo einrichtete / daß Das von ſolchen Orten ablaufende 
Waſſer auf Wieſen und Grasfelder gehen koͤnnte. Denn 
das Waſſer, in welchem der Hanf gelegen hat, fuͤhret 


eine Menge fauler Theilgen von den Pflanzen mit ſich, 
Su wo⸗ 
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wodurch ſolche Felder gar ſehr geduͤnget werben. ¶ Chen 
in dieſer Abſicht ſollte man: auch alles Waſſer aus Tei⸗ 
chen, und andern Orten, worinnen Hanf ‚gelegen bat, 
ſobald als dnſer heroue iſt, auf Das Gras ſchopfen * 
laufen laſſen. 
arauf muß man —— Achtung geben, dab der 
Hanf: janicht in folches Waſſer geleget wird, worinnen 
dich -erwan Ungeziefer ‚befindet ; das ihn benagen koͤnnte. 
Denn dieſes wuͤrde die Faſern deſſelben von einander 
beiſſen, und ganz zu Grunde vichten. Dahin gehoͤren 
— diejenigen kleinen am. welche von man 
‚sgusen, kleine Slußlvebſe ober ‚Krabben — 


Die genößnliche Art, wien man utheilet, ‚ob, ber 
San, hinlaͤnglich eingeweicht ſey, beſteht darinnen, daß 
man es verſucht, ob die Schale ſich leicht von dem Sten⸗ 
gelrabfonders, und ohne abzureiffen die ganze Länge here · 
unter : gefchält- werben; kann. Denn in folchem Falle 
glaube man, er habe laug genug im, Waſſer gelegen. 
Indeſſen kann man es nicht in Abrede ſeyn, daß eine 
lange Uebung die Bauern, die mit dem Hanfe umgehen, 
in den Stand: fegt,- daß fie. ihm in.den meiften Fällen 
hen gehörigen Brad der. Einweihung geben, wenn fie es 
auch) zuweilen verſehen. Desgleichen dürfen. wir eg 
auch nicht mic Stillſchweigen übergehen, daß bie feute 
den „Hanf, der eingeführten Gewohnheit nach, in einem 
Sande immer länger, als in dem andern einzumeichen 
pflegen. Indeſſen fann man, wiein den Anffäßen von 
Zours angemerkt; ift, am allerficherften urtheilen, ob ber 
Hanf genug eingeweicht ift, wenn man etwas von deu 
Stengeln aus dem Waſſer heraus nimmt, und es Daran: 
verfuchet, ob. die Spigen an den Wurzeln kurz abbres 
chen, und ob ſich die Rinde die ganze Länge herunter von 
dem Stengel rein.abfondert. _ Denn: in folchen Fällen 
kann ‚man. ſich gewiß darauf verlaſſen, daß der Hanf 


X hin⸗ 


DE Wenden 


mberzüglich herraug genommen werden, Loͤſet ſich die 
Schaie nicht fein gleich ab, ſondern hangt hauptſaͤchlich 
un dan kleinen Kabten welche an dem Stengel befindlich 
ſind, ſo iſt es ein Zeichen, daß er noch nicht lang genug 
aa Waſſet gelegeigäl, = 2, 
Ordentlicher Weiſe betraͤgt die Zeit, da der männliche 
Hanf im Waſſer liegen bleibe, nach Beſchaffenheit des 
Weiters, drey bis ſechs Tage. Der weibliche Hanf hin⸗ 
gegen liegt fünf, bis acht, oder zehen Tage. Indeſſen 
darf der. Hanf nur Bine ganz kurze Zeit zu viel, oder zu 
wenig in Waſſer liegen, ſo thut eines ſo viel Schaden, 
als das andere. Dahero muß man mit der moͤglichſten 
Sorgfalt darauf bedacht ſeyn, daß man die rechte Zeit 
rrifft, und ihn Fo lange einweicht, als er eigentlich Nds 
eig hat. alu BOT ES HAM 
EI anche ind |: mBebachrfam; doh ſe üpren"Hauf 
garnicht wafchen, wenn er aus dem Waſſer heraus-ge- 
onen wird; dem fie fprehen, der Schlamm den er 
mit ſich Aus dem Waſſer Heraus bringt, falle ſchon nach 
der Zeit von ſich ſelbſt ab. Allein; wenn der Hanf tro⸗ 
cken wird, ſo giebt ihm dieſer Schlamm eine ſchlechte 
Farbe, und der Staub, der Davon entſtehet, iſt der Ges 
fundheit der Arbeiter,überaus nachtheilig. 
‚Wenn der Hanuf gehoͤrig eingeweicht, und alsdenn 
aus dem Waſſer herausgenommen iſt, ſo muß man die 
Buͤndlein davon aufbinden, und auf den Sand, odet 
auf feſten felſichten Boden ausbreiten. Hat man keines 
von beyden bey der Hand, ſo darf man ihn nur etwan 
auf Feld legen, von welchem das Getraide kurz vorher 
weggenommen/ und irvo die Stoppel noch ſtehen geblie⸗ 
ben iſt. Auf dieſer Stoppel liegt er hohl, und wird 
deſto eher trocken. Manche machen ihren Hanf. alſo 
trocken, daß fie ihn aufbinden, und gegen eine Wand, 
welche von der Sonne beſtralt wird, aufgerichtet, er 
*23 | au 
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auch anneinem Graben in die Höhe legen. Auf Gras 
äaͤhn zu legen ift gar nicht rathſam, weil aus demfelbeh 
eine: geroiffe Feuchtigkeit auffteigt , wovon der Hanf ver⸗ 
fault. Aus diefem Grunde muß der Ort, auf welchen 
der Hanf gebreirer, und getrocknet wird, von Allen Gat 
tungen der Feuchtigfeit, fo viel als möglich, Frey fern. 
Wenn der Hanf durchgängig trocken ift, ſo wird er wie. 
der zuſammen gebunden, und auf den Boden, oder fünft 
an einen Ort gefhafft, wo er recht trocken liegt, bis er 
geſchaͤbt, oder gebrecht werden ſoll. 
| Die Are und Weife Hanf zu fehäben ift fo leicht, daß 
es eine unnoͤthige Arbeit ſehyn würde, wenn man fie weit⸗ 
laͤuſtig beſchreiben wollte. So gar Kinder, und alte 
unvermögende Leute Fönnen diefes mit leichter Mübe ver 
richten, und dürfen nur einen Stengel nach dem andern 
nesmen, brechen, und die Schale abftreifen. Desgleis 
chen kann dieſes bey Winter Abenden‘, und zu folchen 
Zeiten, wenn die Witterung die Leute nicht aus der Stus 
be heraus laͤßt, eine Befkhäfftigung für einen jeden feyn, - 
der ein Mitglied von der Wirthſchaft ift. Indeſſen ift 
nicht zu lrugnen, daß fich bey dieſem Verfahren allerhand 
Unbequemlichfeiten finden. Geſchaͤlter Hanf laͤßt ſich 
nicht ſorgut hecheln, als gebrechter, weil er ſich Baͤnder⸗ 
weiſe trennt. Es bleiben, beſonders gegen die Wurzeln, 
noch allerhand unnüge Häutgen dran, wodurch das Ge 
wicht? vermehrt, und der Hanf, nach dern gemeinen 
Sorichworte zu reden, für den Werfäufer beffer, als fire 
ben Käufer ift. Nächt dieſem ſchaͤlt fich der Hanf nicht 
allemal in gleicher Sänge und daher entftehet in- feiner 
ferneren  Zurichtung allerhand anſehnlicher Nachtheil 
und Veriuſt. 

Hanf welcher gebrecht, ober gebtochen Werben ſoll, 
miß vorher erſt recht duͤrre werden. Denn hernad) 
wird der Stengel viel ſproͤder, und loͤſet ſich viel leichter 
von der Schale ab. Es giebt verſchiedene Arten, ihn 
Beil, | R trocken 
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trocken zu machen. Die Herten Duhamel, und Mar, 
£andier befchreiben eine Gattung von Keller, oder Hoͤle, 
worinnen er an vielen Orten in Frankreich gemeiniglich 
duͤrre gemacht wird. Diefe Höle iſt insgemein fechs, 
bis fieben Zuß hoch, fünf.bis ſechs Fuß breit, und neun 
oder zehen Fuß lang. Oft bat.man Gelegenheit, ſich 
eines Loches unter einem Felſen zu diefer Sache: zu bedie⸗ 
nen, - Mur. daß es niche überall möglich iſt, dergleichen 
zu haben, daher. man gar oft feine Zuflucht zu der. Kunſt 
nehmen muß. In ſolchen Faͤllen machen einige ein Ges 
mwölbe mit trockenen Steinen, andere bedecken ein folches 
Behaͤltniß bloß mit breiten flachen Steinen. Manche 
decken wiederum bloß Stuͤcken Holz darüber, und ſchuͤt⸗ 
ten fo viel Erde darauf, daß die Glinſen davon verſtopft 
werden, Uebrigens mag man ſich entfchließen, zu was 
man will, fo muß dergleichen Platz allemal eine, folche 
£age haben, daß er gegen-die-Mord- und Nordoſtwinde 
verwahrt, und nad) der Mittagsgegend offen ift, damit 
er; die Wärme. der Sonne genießen. moͤge. Denn die 
ordentliche Syahreszeit den Hanf,zu brechen iſt in ‚hellem 
falten Wetter, wenn man, im. Felde nichts, verrichten 
kann. | | 4 —8 
Ohngefaͤhr vier Fuß hoch von dem Fußboden dieſes 
Platzes, und zween Fuß von dem Eingange hinein wer⸗ 
den drey hoͤlzerne Riegel ohngefaͤhr einen Zoll dicke quer 
durch die Hoͤle von einer Seite nach der andern gelegt, 
und daſelſt feſte gemacht. Auf dieſe Riegel wird der 
Hanf, welcher getrocknet werden ſoll, ohngefaͤhr ſechs 
Zolle dick gelegt. Hernach muß jemand, der ſein forg« 
faͤltig Achtung giebt, welches gemeiniglich ein Weibsbild 
iſt, ein kleines Feuer von Hanfſtengeln, die bereits ge⸗ 
brochen, und geſchaͤlt ſind, immerfort unter dem alſo lie⸗ 
genden Hanfe brennend erhalten. Dabey aber muß man’ 
überaus wachſam ſeyn, immaßen dergleichen kleines Ge⸗ 
hoͤlze bald verbrannt iſt, und immerfort neues nachgelegt 


J 
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wethen muß, damit überall auf dem ganzen Heerde ein 
beſtaͤndiges, und gleiches Feier erhalten werden möge, 
melches-fehlechterdings noͤthig ift. Es iſt aber auch noͤ⸗ 
thig, forgfältig darauf Achtung zu geben, daß die Flam⸗ 
me nicht etwan zu hoch in die Höhe fchlägr, und der Hanf 
davon anbrennt, wozu er: nur gar zu ſehr geneigt iſt, wenn 
‚er beſonders eine: Weile uͤber dem Feuer gelegen bat 
Mer auf: das Feuer Achtung giebt, derfelbe muß auch 
den Hanf von Zeit zu Zeit ummenden,, damit er überall, 
auf einer Seite wie auf der andern trocten wird, Des, 
gleichen legt er andern auf, wenn der. eine Theil dürre 
genug ift, und ſchickt den. trockenen zu der Breche. 

Wenn die Menge des: Hanfes, den man abtrocknen 
will, nicht gar zu groß iſt, ſo ift es ohne Zweifel am als 
lerficherften, fich hierzu eines Ofens zu bedienen. Wird 
ber: Hanf im Haufe felbft vorbereitet, fo kann er vielleiche 
auf ſolche Weife in der. Geſchwindigkeit getrocknet wer⸗ 
den, woferne die uͤbrige Arbeit in der Wirthſchaſt die 
Seute dazu · kommen laͤßt. Nur muß man in folchem 
Falle wohl Achtung geben, daß der Ofen nicht gar zu heiß 
gemacht, und dadurch den klaren und zarten Faſern des 
Hanfes kein Schaden zugefuͤget wird. Denn von einer 
gar zu großen Wärme möchte der Hanf nicht allein vers 
fengen;, - fondern auch das Del: deffelben ſo eintrock⸗ 
nen „Daß der Hanf nach der: Zeit hart und bürre bleibe, 
und nicht fo leicht: gebleichet wird, als es außerdem ges 
Geben wuͤrde. 

Iſt die Menge des Hanfes ſo groß, daß es nicht 
oohl angehet, ihn auf einem Stubenofen abzutrocknen, 
iſt es gebraͤuchlich, einen Backofen dazu zu gebrauchen. 
zs gehet damit ſehr gut an, nur muß das Feuer auch 
ſer ſehr gelind, und von ſolchem Holze gemacht ſeyn, 
s nicht plagt oder ſpruͤhet, weil der Hanf gar zu gern 
mer fängt: Vielleicht find Steinkohlen das allerbeſte, . 
is man in diefer Abſicht gebrauchen kann. 

R2 Wenn 
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Wenn der Hanf gebrecht, oder gebrochen wird, ſo 


geſchiehet dieſes eigentlich an dem Stengel, oder an dem 
holzichten Theile deſſelben, der innwendig in der Schale 


ſteckt. Denn die Schale ſelbſt, wovon die Faden ent- 


ſtehen, die geſponnen und verarbeitet werden, beugt ſich 
nur unter der Hand des Arbeiters, und bricht nicht. 
Dieſe Arbeit iſt bisher auf breyerley Weiſe vollſtrecket 
worden. Entweder der Hanf wird mit Schlaͤgeln ent⸗ 
zwey geſchlagen, welches aber eine verdruͤßliche und 
muͤhſame Sache iſt; oder es geſchiehet mit Huͤlſe der hol⸗ 
laͤndiſchen Handbreche, welches allemal jenem Verfahren 
weit vorzuziehen iſt; ober man hat dazu Walzen mit 
Hohlfehlen, die von. Pferden, von Winde, oder von 
Waſſer gedrehet werden. Das letztere if ohnſtreitig 
am beſten dazu, wenn ein laufender Strohm in der Nähe 
ift. Auf diefe dritte Arc gebet es viel hurtiger zu, und 
foftee lange nicht. fo viele Arbeit, als nach den erften bey⸗ 


den. Mur ift fie für die dazu gebrauchten Arbeiter ges 


fährlih. Denn wenn fie aus Unachtfamfeit einen von 
ihren Fingern zwifchen die Walzen fommen laffen, ſo iſt 
wenigftens der Verluſt eines Gliedes unvermeidlich, 
Das einzige Mittel, wie man diefer fürchterlichen Folge 


zuvor fommen kann, ift diefes, daß man eine eiferne - 


Stange: bey der Hand bat," die man unverzüglich zwi⸗ 
fchen die Walzen bineinftoffent Fann, mie man .. 1 Bus 
dermüblen macht; die.ebenialfo gebauet find. 


Odhne Zweifel find die Wähen mit Sobffeßlen das 
befte Kunſtwerk, Hanf zu brechen. Venn da der 

fehr lang, und der innwendige ed ſehr ſtark iſt, fo 
muß es nothwendig ſehr muͤhſam ſeyn, wenn man mit 
der holländifchen Breche diefe Arbeit. verrichten: will, 
Sonderlich ift diefes eine fehr langweilige Arbeit an ſol⸗ 
chen Orten, mo ſehr viel. Hanf erbauet wird, welches in 
Engelland und in — $ändern nicht anders feyn 


fann, 


— 
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kann; wo ſehr große und wichtige Zabrifen von dieſem 
Gewaͤchſe verforget werden. ET | 
Die maͤhriſche Hanfmuͤhle, deren, man ſich in Ame⸗ 
rika bedienet, iſt ebenfalls ein ſehr gutes Werkzeug. Es 
beſtehet dieſes aus einem großen ſchweren Steine in Ges 
fralt eines Zuckerhutes, von ‚welchem das; fpigige Ende . 
abgeſchlagen iſt. Wenn nun ein. Körper ‚von Dergleis 
dien Geftalt auf einem flachen Boden ſich beweget, fo 
läuft er in einem Kreiße herum. Er wird dur eine 
Waſſermuͤhle in Bewegung geſetzt, und; der Hanf, der 
auf dem Boden lieget, wird durch den darüber weglaus 
fenden ſchweren Stein zerquetſche m: 7 
under Hanf gebrochen, ‚fo wird mit demſelben 
eine neue Arbeit, vorgenommen, indenn man. ihn Flopft 
oder ſchlaͤgt. Die Abſicht hierbey iſt dieſe, daß fi der 
innwendige Stengel von, dem Hanfe abloͤſet, und man 
verrichtet dergleichen Arbeit auf eine oder ‚Die andere von 
den folgenden Arten. Nach der-erften nimmt der Arbeis 
ter eine Hand voll Hanf.in-feine linfe Haud, hält ihn 
auf die Ecke eines Bretes und fehlägt Darauf mit der 
ſcharfen Ede eines langen, flachen, und geraden Hol;es, 
Der Berfaffer des fieben,und dreyßigſten Briefes in be 
wöchenlichen Anmerkungen der dubliner Gefellfchaft päle . 
es; fürgut; die ſcharfe Ecke des Schlagholzes rund zu 
machen, damit die groͤßte Staͤrke davon mitten auf den 
Hanf fallen ‚und ihn breit ſchlagen möge, wodurch er 
um deſto gleichen, von den uͤhriggebliebenen zerbrochenen 
Scuͤcken des innwendigen Stengels rein gemacht werden 
Eönne.. 1: Dochdie Arbeit iſt auf dieſe Weiſe allemal ſehr 
muͤhſam und verdruͤßlich. Man har daher Waſſermuͤh. 
len gebauet, wo etliche Schlagehoͤlzer in eine einzige Achſe 
eingezapft, und mit großer Geſchwindigkeit beweget wer⸗ 
den. Daſelbſt gehet es mit dieſer Arbeit ſehr geſchwind 
jan, und; die Arbeiter; haben weit weniger Mühe. Es 
zeht aber aud) nn Dee mehr, verloren, Ar 
*F | | 3 es 
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ches von der Geſchwindigkeit herrůhet/ wormt ſich 


Kunſtwerk beweget. ng Abarnd) 


Wenn es mie'den Hanfe fo weit gekommen iſt, fo 
witd ‚che man Ihre hecheit, noch eine Arbeir ·mit ihm 
Hötgeriommen, indem man ihn bleuet. Der Endzweck 
davon iff ‚die Faſern locker Zu machen , undeauf ſolche 
Weiſe um: fo viel beſſer von!einander zu rennen. Die 
bazu gebtauchten· Bleuel, werden entweder! ritit · der 
Sand, oder durch das Waſſet beweget. 9 ii and 
23 Specht die Mahe denonnnen unt von 
der Geſtaͤlx der Juidem!bisherigen Arbeiten € fichen 
Werkzeuge, oder von der Art wie man fiowerfereigen, 
eine Befſchreibung entwerfen." Cheils, ſind uſieiboreits 
mehr als’ zu bekannt, theils hat die vortrefflichs Geſell⸗ 
ſchaſt zur Ermunkerung Der Kühfte du fi. in Engelland 
hegenwaͤrtig Werkzeuge vor’ ganz neuer Erſindung zu 
bieſen Arbeiten After ihrer Pruͤſungwelche dem Arbei⸗ 
ter feine" Atbeit leichter/ und den damit ichteten 
Hanf dep a'nhb ſchonerimachen Föllen-/ als e durch die 
bisher gebtauchten Werkzeugegeſchehen iD Findet 
man, daß fie ſo beſchaffen ſinndwie man vern weit 
8 man mit gutein Grimde Hoffen darf, ſo 








eheſtens bekannt gemacht werden. rd lernst 


"} "Anftart Beh Hanf 3 Mopfeni; un gi beuengiehe 
Herr Markandier den Rath man ſoll ihn, wenn er 
geſchaͤlt, oder gebrochen iſt, noch einmal in Waſſer eim 
weichen ·¶Dieſes macht die Schale deſto weicher wel⸗ 
che außerdem immer hart bläbenz) imd nicht ſo fein und 


flat werden moͤchte, als man eigentlich wünſchet. ge 


dern Ende wird der Hanf/ den man zum zweyten Male, 
einweichen till,’ in kleine Buͤndgen abgetheilt.Dieſe 


werden im’ Mittel mit einem Srüdgen Bindfaden gang 


locker zuſammen gebunden, damit man deſto leichter mie 
— handthieren kann, ohne ſie in einander: zu verwir⸗ 
ten, Der, alſo zuſammen gebundene Hanf wird in ein 

u; Gefäß 
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Gefäß," das mit Waſſer angefuͤllt ift, gelegt," und bleibe 


drinnen eine längere oder fürzere Zeit liegen, in wies 
ferne die Fafern oder Faden entweder noch fehr hart find, 
oder noch feht an einander leben und bangen, Drey 
bis vier Tage find hierzu allemal hinreichend. . Es ift 
auch wohl nicht einmal fo viel Zeit nöthig, wenn dem 
Hanfe weiter nichts fehlt, als daf er das Flebrichte We⸗ 
fen noch an ſich hat. Iſt er num lange genug eingeweicht 
geidefen‘, fo muß er in einent laufenden Strom fehr rein 
abgewaſchen werden. Sollte man finden, daß noch viele 
Fäden des Hanfes beyfammen hingen, fo giebt unfer 
S eller den Rath, ihn’ eben fo zu fchlagen, wie man 
es mit der Leinwandt auf der Bleiche macht. — Es ift 
beſſer/ man verſieht ſich datinnen, daß man zu wenig, 
als daß Man zu viel einweicht. Denn nachdem die Fa⸗ 
fern in der Breche locker worden find, fo koͤnnen ſie deſto 
feicheet auch durch den allergeringften Grad von Faͤulniß 


au Nichts gemacht werden. ' Wenn fid) Die Faſern des 


zur Genuͤge von einander getrennet haben, fü 
aben ſie ſchon in dem Waſſer das Anſehen, als wäten 
En ſo weit vorbereitet/ als folche, die durch die 






chel gegangen find. Nach Diefer Einweihung wer⸗ 
en die Buͤndgen geöffnet, auf ein Bret ausgebreitet, 
und in die Sonne gefegt, daß ſie trocken werden. 

Herr Markandier merket weiter ‚und: zwar eben · 


Hanf nochmals in einer Lauge von Potaſche, 
F worinnen nicht der geringfte Unflath iſt, 





——— feiner’ eigenen Erfahrung an, daß nad) dieſer 
t 
— 


Jeweicht und gewaſchen werden muͤſſe. Dieſes hilft 
e Zweiſel viel, alles. noch übriggebliebene aus dem 
ahfe beg zu bringen, welches alles nothwendiger Weiſe 
J — heraus muß, ehe der Hanf in der Fabrik‘ 

gehrauchet werden Fann. Allerdings ift von einer der» 
gleichen Lauge in ber Vorbereitung des Flachſes ſowohl, 
als des Hanfes fehr viel gutes zu erwarten, Denn ber» 

* 7 des 
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des wird hierdurch von einem, jeden Theilgen frey, mehr 
ches ſonſt in dendarauf.erfolgenben, Helchel · Spinner · und 
Bleicherarbeit erſtlich wegkommen muß, und dieſem ge⸗ 
maͤß wird auch Die daraus verſertigte Leinwand, und al⸗ 
les übrige, was man daraus zu machen pfleget, beſſer 
und, dquerhaſter. Beſonders liegt er, nach dieſem eine 
viel kuͤrzere Zeit auf der Bleiche. win. 
Bey aller diefer Beſchickung des Hanfes muß man 
fi) des warnen Waſſers bedienen, immaßen warmes 
Waſſer viel mehr Kraft hat, als das kalte die Unreinig⸗ 
keiten aufzuloͤſen, die von dem Hanfe abgeſondert werden 
muͤſſen. Es geſchiehet dadurch auch den Leuten, die dieſe 
Arbeit verrichten müffen, ein Geſallen, welche außerdem 
ihre Arbeit gar zu gern nur halb machen, „Daher iſt 
es am allerrathſamſten, dergleichen. Arbeit, in einer lau⸗ 
lichten Witterung anzuſtellen, weil man dabey viele 
Muͤhe und Koſten in Anſehung des Feuers, um das 
offer, oder die Lauge warm zu machen erſparet. 
Herr. Markandier hat aus Erfahrung, gelernet 

daß wilde Kaſtanien, wenn mau Leinewandt zu hleichen 
und ‚mollene-Zeuge rein, zu machen hat, gute Dienſte 
thun. Er weichte ſie alſo in Waſſer ein, und bediente 
ſcch deſſen als einer Lauge zur Vorbereitung des Hanfes. 
Die Art und Weiſe, wie: er dieſe Lauge vorhereitet bat, 
iſt ſolgende. Die Kaſtanien werden gefchälet,,umd fo 
klar als moͤglich in weiches; Waſſer geſchabt, fo, daß 
zwo oder hoͤchſtens drey Kaſtanien auf eine Kanne Waſ⸗ 
ſer gerechnet werden. - Diefes: geſchiehet zehen bis zwolf 
Stunden vorher, ehe mam es zur Einweichung braucht, 
und mittlerweile wird. es won, Zeit zu Zeit umgeruͤhrt, 
Damit die klar geſchabte Kaſtanie ſich deſto beſſer aufloͤſet, 
und ihre Kraft in das Waſſer gehen laͤßt. Das, legte 
Mal wird wenigftens eine;Stunde vorher umgeruͤhtt, 
ehe man das Waſſer von den groben Theilgen, welche 
au Boden ſinken, abgießt. Das .kegtere seſchieber —* 

e 
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weder fo, "daß man das Gefäß umbeugt, und bie Lauge 
ganz fahre in. ein anderes Gefaͤß ablaufen laͤßt oder 
daß man das Waſſer abſchoͤpfet, ſo lange es noch weiß 
if, und, wie Seifenſchaum gaͤſchtet. Diefe Lauge wird 
zum Gebrauch: fo. warm gemacht, daß man es an der 
Hand nicht recht wohl darinnen leiden kann, Sodann 
weicht man den Hanfı-in-diefelbe ein, und: waͤſcht ihn 
darinnen, wie es etwan in Seifen ſchaume gefchieher*) 
Wenn nun der Hanf auf ſolche Weiſe vorbereitet iſt 
fowird.er.forgföhtigrabgerrocfnet, indem mon die Faden 
ganz glatt, und alſo legt, daß ſie ſich ſo wenig, als moͤg⸗ 
lic) in einander verwirren. Sobald er trocken iſtz wird 
er doppelt. zuſammen gelegt, und an beyden Enden zus 
ſammen gedreht, «oder, in Buͤndgen gebunden. Die 
übrige Arbeit an dem Hanfe beſtehet bloß darinnen, daß 
man ihn ganz gemaͤchlich ſchlaͤgt „hund Diefes: hauptſach⸗ 
lic) deßwegen, Damit ſich die Faͤden, die bey der. Abtrock⸗ 
nung an einander geklebt find, trennen; hernach ſchreitet 
man mit ihm zu. der Hechel. Wenn er geſchlagen wird, 
ſo ſaͤllt auch die emlichkeit von dem Stanbe’größ- 
tentheils-weg ‚ben die Leute unter» der Arbeif mie dem 
Odem inifich hinein; fehlucken ;, endtich wird auch der alſo 
vorbereitete Hanf weiß, glatt, weich und beugfami. |" * 
Eben dieſer Verfaſſer ruͤhmt ferner von dem Hanfe, 
und ſogar von dem ausgehechelten Werge, daß ſie ſich 

zu vielerley Arbeit gebrauchen daffen, Er meldet ums, 
Derbi Bann at ee oe! ‚biefer 
Eben bieper Het iheldet und," Bag’ihan auch Däfbe in 
einer ſolchen Lauge von wilden Kaſtanien waſchen Bann. 
Wenn fie auch moch fo ſchmutzig iſt ſo braucht man dach 
beop dieſer Lauge lange nicht, fo: viel Seife, als insgemein 
oͤthig if, und man darf auch den allerichinugigfieu Theil 
nur ein Hein wenig mit Seife ſchmeren — 
Er fügt dieſem noch bey, daß die gefchabte Kaftanie, inel- 
che bey Verfertigung diefer Lauge zu Boden finkr, ju Sutter 
- für Federvieh, und Ferkeln gebrauchet werden Könner 


, 
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dieſer Hanf koͤnne wie Seide, Schaaf: und Baumwolle 

gefaͤrbet, und Leinwand, Tuͤcher⸗/ oder andere Waare von 
allen Gattungen daraus gemacht werden. Sonderlich 
iſt bey dem Hanfe, nach ſeiner Erinnerung dieſer wich⸗ 
tige Vortheil, daß man nicht befuͤrchten muß/ es werde 
ſoiches Ungeziefer hinein kommen, welches immer⸗ gern 
die, Waaren von Schaafwolle zernagt. Es belohnete 
ſchon die Mühe, daß man es mit dem nach der Anwei⸗ 
füng des Herrn Markandier vorbereiteten Hanfe in en⸗ 

gellaͤndiſchen Fabriken, böfonders in Mancheſter, verſuch⸗ 
86, oder auch ſonſt anderwaͤrts ſich· deſſen bedienete/ wo 
gemiſchte Zeuge gemacht erden, Nur Buen + Ib wi 
Dieſes iſt ohagefahr die Beſchreibung von der Art 
und, Weiſe den Hauf gůr heſtellen und vorzurichten, wie 
er zum Gebrauche der Fabriken‘ ſeyn muß Das gegen⸗ 
waͤrtige Hauptſtuͤck will ich mit den folgenden Anweiſun⸗ 
gen des Herrn Duhamel beſchließen nach welchen man 
urtheilen kann/ ob der Hanf gut vorbereitet) und zu dem 
Gebrauche der Fabri eingerichtet ſey. m) zn nom 
Eine Sache von Wichtigkeiti baß der‘ 
in den Ballen, wie man ih allemal zu packen pfle 
nicht feucht ſeyyn Dein’ er wuͤrde ſonſt ein ſchwereres 
Gewicht haben,Sals or eigentlich Haben ſollte, und in eine 
ſolche Waͤrme gerathen, daß er davon verfaulen kann. 








Aller Hanf, der in einem Bunde beh ſammen iſtyn 
fo viel als möglich von einetley Lange ſhn und von dem 
Wurzelende nach der Spiße immer nach und nad) ſchwaͤ⸗ 


r werden. Wenn „er gebrochen wird, fo,ift er wei. 
* und feine, Fäden;trennen ſich eher, als wenn man 


„in 
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in einander engen; und vermiſchen, daher eine groͤßere 
Menge davon zerriſſen wird.Indeſſen iſt es uͤb upf 
zu reden, fehr wahrfcheinlich, daß man mit ſehr harten 
und ſtarkem Hanferwiehbeffer thut, wenn man ihn bricht 
weil er dadurch ganz ſicher viel weichen und, —— 
Zusweilen ſiehet man gar ſehr auf die Farbe des, 
fes. Der Silber oder Perlfarbene wird fuͤr den 
geachtet. Auch derjenige wird fuͤr gut — 
eine grünfiche Sache fat: + Nanf von einer gbllhten 
Farbe wird nicht fonderlich hoch geſchaͤtzt, und —* 
ſchwarz ausſiehet, for brauche man ihn gar nicht ge 
Zugleich aber muß man wohl merken, daß die Farbe * 
Hanfes hauptſaͤchlich auf der: Gattung des Waſſer— 
ruhet/ in welches er eingeweicht geweſen ft, ‚Der, “ 
bat eine dimble Farbe, wenn er imfüillfiebendem Waflen 
undiseinefichte, wenn er in ‚laufendem, Waſſer ge 
hat. Dahero hat die Farbe an dem Hanfe, eigentlich zu 


reden, das wenigſte zu bedeuten, fie. müßte denn fehwarz,, 


oder ſehr dunkelbraun ſeyn. In ſolchen Faͤllen kann 
man allerdings vermuthen, daß der Hanf entweder zu 
lang im Waffer gelegen hat, oder in ‚einer ſo feuchten 


Verfaſſung gepacket worden iſt, daß er ſich in den Ballen 


erwaͤrmet hat. Auf, den Geruch des Hanfes kann wan 
noch eher ſeine Abfiche: richten, als auf die Farbe... Dien 


ſem zuſolge muß derjenige Hanf, der einen faulen, 


melicheeh, ober warmen Geruch hat, ſchlechterdings ver⸗ 
worfen werden. Hingegen denjenigen, der einen ftarfen, 
Geruch ihat ‚wie der Hanf ihn von Natur bey ſich fuͤh⸗ 

ser, muß man vorziehen, meil diefes ein Kennzeichen if, 
daß er nur erſt das-vorige Jahr gewachſen iſt. Auf 
dieſen Umſtand wird / in den Werkſtaͤtten, wo Schiftaue 
gemacht werden, gar ſehr Achtung gegeben, immaßen 
von neuem Hanfe lange nicht ſoviel als vom alten abge⸗ 
het Wiewohl es zugleich auch ſeine Richtigkeit hat, 


daß er elt. 
* BEN A eben, 


368. Von dem Hanfel 
Vebberhaupt kann dieſes als eine Regel feſtgeſetzt wer · 
den, daß derjenige Hanf der beſte iſt, der ſich anı weich“ 
ſten anfuͤhlt und deſſen Faͤden am feinſten, und am 
gleichſten von einander abgetrennet ſind. n 
Here Dubamel; der das wichtige Amt eines Ober 
ae über das Seeweſen in Frankreich, mie-oorzüg- 
licher Ehre, dollkommener Uneigerinügigfeit, und einet 
jemt wohiverdienten Ruhme gemaͤßen Klugheit „.fehe 
44 berwaltet hät, erzählet une, wenn man in Franke 
veich "den Hanf“ interfiuchen , nid urcheilen wolie söbset 
ft ind fein gentig zn Gebrauche auf die" Schiffe · ſey 
"habe matt die Gewohnheit, aus jedem Ballen), der in 
4 föniglichen Vortathshaͤuſer geliefert wird, hier umd 
dein klein wenig Heraus zu nehmen, erliche von ben Für 
den zuſammen zu legen, und zwiſchen den Händen zu 
verſuchen ob ſie leicht von einander reiſſen, oder nicht. 
Wenn fie ſich lange Zeit wehren, fo achtet · man ihn für 
u Reifen fie Hingegen’ leicht vom‘ einander , for hält 
ht if für ſchlecht. Allein er glaubt, diefe Art won. 
Her Giite des’ Hanfes zu urtheilen ſey nicht zuverläßig: 
oft 








Denn die Fäden von groben! und harten Hanfe ſind 
feft genüg, dieſe Probe auszuftehen.% Und gleichwohl 
erpeliet aus unzaͤhlichen Werfüchen , die er mit ganz bes 
_ finberer' Worficht „und KRngpeie 'angeftellt hat); daß 
Schifstäne, die ans ſolchem Hanfe gemacht waren; faſt 
niemals fo feſt, und folglich auch ſelten ſo brauchbar ges 
wefen find, als andere von klarem, weichen, und ge ⸗ 
fehrneldigem Hanfe, deſſen Faden mit einer wei 

ern Gewalt, als der’ vorhergehende zerriſſen werden 

Hinen. Kommen" zu dem klaren, geſchmeidigen 
weichen, und ſeiden maͤßigen Weſen des Hanfes auch noch 
eine Feſtigkeit der Faden, fo iſt der Hanf vollfommen, 
und die daraus gemachte Arbeit iſt lange nicht ſo toͤlpiſch, 
ben dem allen aber weit feſter und dauerhafter? Aus 
diefem Grunde wird auch der maͤnnliche Hanf allemal 
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dem weiblichen vorgezogen, wenn befonders. der letztere 
länger. als jener in der Erde ſtehen geblieben iſt, damit 
der Saame hat reif werden fönnen. Folglich wird er 
ärter, holzichter, und lange nicht fo Elar in den Fäden. 
Fwegen gilt er auch nicht fo viel. Der weibliche 
Hanf hat ordentlicher Weife eine dunklere Farbe, als der 
männliche. Der letztere ift viel Tichter und filberfarbich, 
ter Indeſſen aber, wenn in einem Ballen nur nicht 
mehr weiblicher, als männlicher Hanf ift, ſo mennet 
- Herr Duhamel eben nicht, daß man fich darüber be 
fehweren dürfe. | r BE 


Es giebt noch zween fehr wichtige Umftände,' auf 
melche der Käufer bey der Wahl des Hanfes fehr wohl 
Achtung zu geben hat. Erſtlich muß er nachſehen, ob 
isch viel von den Stengeln darinnen gelaſſen iſt, und 
66 diefes feſt an dem Hanfe anhanget. Denn wenn die 
ſes geſchiehet, fo ift""es ein Zeichen, daß der Hanf nicht 
lange genug im Waſſer gelegen hat. Zweytens, wenn 
von dem Stengel gar nichts mehr in dem Hanfe geblie- 
ben ift, fo muß” er genau nach den obern Enden, ober 
Spitzen deffelben ſehen. Denn iſt er gar zu ftarf einge- 
weicht worden, fo reiffen diefe leicht ab, außerdem aber 
thun fie diefes nicht. — | 


Die Vorrarhspläge, wo man ben Hanf aufhebt, 
müffen von dem Erdboden fo hoch erhaben ſeyn, daß fie 
vollkommen frocfen find. Es muß aber auch die Luft 
recht gut durchftreichen. - Ehe der Hanf darinnen in 
Saufen über einander gelegt wird, muß mit der mög» 
. lichten Sorgfalt darauf gefehen werden, daß er vollfom» 
men trocken if. Es muß auch zwifchen den Haufen 
Plag bleiben, daß frifche Suft hin und wieder kann, wenn 
es nöthig ift.. Desgleichen muß der Hanf, wenn er in 
Haufen zufammen gefegt werden foll, gut ausgelefen wer⸗ 
- ben, bamit fo viel, als möglich ift, einerley Hanf, von 

ee | einerley » 


— lange und Sitte beyſamndienauf einem Haufen 


Der Befiger von dieſen. Vorrothoplaͤten, muß von 
Zeit zu Zeit forgfältig nach feinem Hanfe ſehen, und mit 
dem Arme ſo tief, als ihm moͤglich iſt, in die Haufen 
hinein fahren, ‚damit er ſiehet, ‚ob auch der Hanf etwan 
warm wird. . Denn wenn er davon etwas merke, ſo 
muß der Haufen unverzüglich aus einander genömmen, 
die Bündgen ‚aufgebunden, in Be uf gelegt, und nach 
der Zeit auf einen andern Fleck g racht werden. 


fun Gegen Ratten und, Mäufe iſt es noͤthig, den Hanf 
mit,alfer möglichen Vorſicht zu verwahren. Denn fie 
machen gar zu gern ihre Nefter in demfelben,. und wenn - 
fie, Diefes thun, fo.zerbeiffen fie.bey dieſer Gelegenheit 
eine ‚fo. große Menge davon, daß ſie zu einem — 
Schaden os Ba Aulaß — 
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Zuwenes Hauptſtuck. 
Von dem Flachſe. | 


(Nie Gattung von dieſem Gemachſe, welche. zur 
I) Wirchfchaft erbauer wird, heißt bey C. Bauhin. 
” P.214 Linum ſativum. Sie hat einen runden, 
Bohlen € Etengel, der ohngefaͤhr zween Fuß hoc) gerade 
n die Hebe waͤchſet, und fich. alsdenn in verſchiedene 
* vertheilet. Oben auf dieſen Zweigen ſtehen 
aue fuͤnfblaͤtterichte Blumen; hinter dieſen wachſen | 
Kapſeln, welche innwendig zehen Faͤcher haben, und in 
jedweden ſteckt ein lichtfarbichtes, glattes, laͤnglichtes 
Saamenkorn. Die Blaͤtter ſind Jang, ſchmal, fehr ſpi⸗ 
tzig, and ſtehen abwechſelnd die Laͤnge herauf an dem 
Stengel, und an den Zweigen. , , 
Zu Flachſe muß derber gufer Boden ſeyn, der aber 
— klar und gut beſtellt iſt, und in einem Thale ſich an 
dem Rande eines Waſſers befindet Desgleichen dient 
dazu folches Erdreich, das von Fluͤſſen ausgemorfen ift, 
wie wir vorhero zu Hanfe angepriefen haben. Iſt dar⸗ 
neben Waſſer, das ein. klein wenig tiefer als Die Obere 
fläche — Eroͤbodens ſteht, ſo achtet man es um deſto 
beſſer. So findet man es in Seeland, welches ſeines 
Flachſes wegen beſonders beruͤhmt iſt. Es ift der Erd⸗ 
boden daſelbſt tief und derb, und faſt uͤberall ſtehet an⸗ 
derthalben oder zween Fuß tiefes Waſſer darneben. In 
den uͤbrigen Landſchaften von Holland will es, wie man 
fagt., eben deßwegen mit dein Anbaue. des Flachfes nicht 
auf gleiche Weile gelingen, weil ihnen diefer vorcheilhafs 
fe. Umftand fehle. Derhalben ift aber nicht zu leugnen; 
daß fich auch auf hoc) liegenden Feldern, wenn fie nur 


ſonſt gut beſtellt ale geduͤnget werden, und wenn * 
nicht 





om Von dem Flachſe. 
ucht ein ſehr duͤrres Jahr iſt, ſehr guter Flachs erbauen 
laͤ ey \ 2 ) — Be 
g In Denn Briefen, welche die dubliner Geſellſchaft über 

bie Beſtellung des Flachfes öffentlich befannt gemacht 
bet, wird ganz richtig angemerkt, daß auf feuchtem ders 

en Erdboden weit mehr Flachs, und weit fchönerer 
Saame wählt, als man auf lockerem Erdboden erhal⸗ 
ten .fann. Ja der Saame, ben man von jenem erbauet, 
kann Buch gehörige Sorgfalt vollfommen fo gut gemacht 
werden, als derjenige, den man von Riga und aus Ge 
land erhäft. Indeſſen fann man, wie Herr Dubamel 
mit gutem Grunde anmerft,;a) von feftem Boden nicht 
leicht fo fehönen Flachs erbauen, als wenn die Felder 
dazu leicht find. 

Die Landwirthe, die In Ländern gegen Mittag Flachs 
erbauen, füen einen Theil von ihrem Saamen im Herbſt⸗ 
Und Weinmonate. Daher die aus demfelben aufgehen» 
den Gewaͤchſe ordentlicher Weife den ganzen Winter hin 
durch in dem Erdboden ftehen bleiben. Es ift diefes an 
ſolchen Orten eine. überaus weife Einrichtung, immaßen 
Diejenigen Gemwächfe „die vor der Ankunft der Hige im 
Sommer die Erde nicht gut bedeckt, und ‚Schatten. ge 
macht Haben, durch die: ſchmaͤhliche Hige,;und Dürre, die 
in folchen Gegenden uͤberhand nimmt, gar zu: gern ver⸗ 
brennen. Im Fruͤhlinge ſaͤen ſie wieder Leinſaamen; 
dieſer aber will nicht überall fo gut wachſen und. gera⸗ 
then. Indeſſen achtet man den davon erhaltenen Flachs 
hoͤher, weil er ſchoͤner iſt, als jener, den man im Herbſte 
zu ſaͤen pfleget. Es ſcheinet zwar, als glaube Here Di 
hamel von demjenigen Flachſe, der im Herbſte geſaͤet iſt 
erhalte man den ſchoͤnſten Saamen; indeſſen mag es da⸗ 
mie ſeyn, wie es wolle/ ſo wird doch an ſolchen Orten, 
wo ber Winter gern hart, und der Flachs, als ein fehe 
THE | — zartes 
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Dieſeg kann manbalsıeine allgemeine‘ ‚Kegel, ſeſt⸗ 
—*— Fe wor Flachs wãchſet fell; oft 
wiederholte Umackerung ·außerordentlich gut beſtellt, und 
mit einer ſolchen Gattu wor Düngerigedüngektderden. 
————— des: Erdbodens gemaͤß iſt. 
Wenn alſo ein Grasfeld in der Abſicht aufgeriſſen wird, 
daß s mit Flach ſe beſaͤet werden ſoll, ſo muß es achtze⸗ 
hen Monate, ober zwey Jahre hindurch tuͤchtig durchge⸗ 
ackert werden, ehe mam es ſo weit bringen kann, daß es 
Flachs hervorbringt. Um ſich wegen der dagu angewens 
beten Koſten sein wenig ſchadloß zu halten, kann man. 
unter dev Zeit ſchon etwas anders, und beſonders ſolche 
Gewãͤchſe darauf ſaͤen, die nicht lange darauf ſtehen blei⸗ 
ben.) Hierzu wähle man am allerliebſten Gewaͤchſe, de⸗ 
neniviele Güte geſchiehet / wenn zur Zeit ihres Wachs« 
thums adie Erde um ſie herum fleißig aufgeruͤhret wird, 
als; etwan · Bohnen /Erbſen, Muͤben, u. few; Denn 
durch dergleichen oftmalige Aufruͤhrungen wird das Erd⸗ 
reich klar und locker; desgleichen wird auch das Unkraut 


getilget, owelches außerdem dem Flachſe fehrnachtbeilig 


ſeyn wuͤrden —S— vortrefflichen Geſellſchaft, 
weſche die⸗ loͤblichen Landes ſtaͤnde von Bretagne ſehr 
weislich geſtiftet haben, geben uns die Rachricht, b) daß 
—— wenn ſie Holzboden abraͤumen, das Holz 
pr: demſelben ernten es alsdenn umackern, und in 
bt * ENT Rum re —D ir Ye diefer 
% — ———— =. la ‚So "Ag icolture de 
» tie 
— 7 rts, ER: — MR Bretagne 
rzV Theil. 
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dieſet ig ‚ui rag More andern Gattungen 

— ie a wi i% ımilo In} —B — — — 
Man he —* ——* ſeyn/ bi — us 
Zeit, da es feucht iſt nicht pflůgt und —— 
Amnne weil es alsdenn gar leicht zu einem Teige wird. 
Hat man bag Feld, worauf Flachs erbauet werden 
pi, ‚eine lange Zeit in der Arbeit gehabt, ſo mußesivor 
dem Winter tief gepfluͤgt/ und: fehr hoch in Beeten ge⸗ 
ackert werden, damit es der Froft im Winter deſto nach. 
— durchziehen, und locker machen möge» mm 
Anden Hornung muß, wenn Das Feld nicht gar zu 
maß Üt, ein tvenig noht verwpefter Dünger in bie Pürchen 
gelegt, und unverzuͤglich zugedeckt werden. In mittaͤg⸗ 
lichen Laͤndern iſt der Maͤrz, und in kaͤltern Himmelsge · 














genden der Aprilmonat diejenige Zeit, damoch einmal s 


Zeackert, und das Feld dabey eben gemacht werden muß. 
Die großen Klumpen zerſchmeiſt man 
und alsdenn wird der Saame gefäet, und mirieine Teiche 
ten Ege zugedeckt, doch ſo, daß er nicht tiefer‘,) als einen 
Zoll in der Erde liegt. Iſt der Erdboden) feiicherumd 
kalt, fo kann man ein wenig Taubenmiſt zugleich mie 
dem Saamen hineinſtreuenʒ dent dieſer 
den Flachſe ganz vortrefflich. In —* lei 
bey trockenem Erdboden dieſes aber oh | 
geſchehen. ' Desgleichen iſt es nicht undienlicy, feuchtes 
[d in Beete abzutheilen, die dreyßig * 
eit find, und dazwiſchen tiefe Furchen zu ma 
welche ſich das Waſſer ſammlet/ und in die um das Feld 
ine befindlichen Gräben ablaͤuft +7 mulstmncdm 
Der meifte Leinſaamen wird aus * Mitternaͤcht · 
fichen Gegenden, aus Riga, und Seeland gebracht. 
zprbefen konnten die Leute ihn auch ah andern N 
en fo guf erbauen, wenn fie fi ſich nach den hier angı 
ten Anmeifungen adıten woilten. | 
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Den Leinſaamen achtet: man fuͤr gut, wenn er groß, 
licht, ſhwer, und lichebraun von Farbe iſt. Um zu fe 
ben, ob er ölicht ſey, wirft. man ein paar Körner davon 
auf eine gluͤende Schaufel, auf welcher fie.faft in, dem 
Augenblide zerplagen, und weglodern. Iſt er ſchwer 
genug „do ſinket er im Waſſer zu Boden Wenn man 
wiſſen will ,. ob er neu iſt; fo zaͤhlt man eine gewiſſe An⸗ 
zohl von Koͤrnern genau, und ſaͤet ſie an den Rand eines 
Miſtbeetes. Hernach darf man nur Achtung geben, ob 

Wenn man uͤberzeugt iſt, daß man guten Saamen 
hat, ſe koͤmmt es in Anſehung der diefen:oder dünnen 
Ausſtreuung deſſelben auf die Abſicht des Landwirths an, 
ob er zur Saat eine gewiſſe Menge Saamen erbauen; 
oder ſehr ſchoͤnen und weichen Flachs haben will. Sn - 
dem letztern Falle muß der Saamen fehn dick geſaͤet wer⸗ 
den „damit Die Pflanzen deſto dichter beyſammen ſtehen, 
und; auf ſolche Weiſe geſchmeidig, und lang imdie Höhe 
wachſen, wovon die Faͤden des Flachſes, um vieles feiner 
werden. Wird aber der Leinſaamen in der Abſicht ge⸗ 

ãe doß dor Flache yu Samen ſi hen bleiben fol, ſh 
wird eine viel kleinere Menge von Saamen ausgeſaet, 
damit die Pflanzen ganz duͤnne aufgehen, und Platz ha⸗ 
ben recht munter aufzuwachſen, und ſich auszubreiten. Da 
man zu dieſem Endzwecke derben Boden waͤhlen muß, 
ſo iſt es vielleicht am allerdienlichſten, dem Benfpiele.deg 
inſichtsvollen Herrn von Chateauvieur zw folgen, c) und 
nie dem Saͤepfluge zu ſaͤen, desgleichen die Zwiſchen⸗ 
aume mit der Pferdehacke aufzulockern Er hat in ſei⸗ 
en: Verſuchen angemerket, daß der auf ſolche Weiſe er⸗ 
auete Flachs eine große Menge vortrefflichen Saamen 
‚geben .batın. iu «ni Sind Ä 
Ismtsnarmmd 3 gt ar en Manche 


c) Dorfen Culturd:dös/Terres, TEIL C.I. p:173. 
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Manche ſaͤen unter ihren Leinſaamen auch Ads 
nen, von ſolchen Gattungen, die: enfwweder mie einen 
Sonimer hindurch, oder auch den Winter dauern, wo⸗ 
ferne fie die Abſicht Haben, daß das Feld nach der Ama 
raufung des: Flachfes zu Zurter für das Vieh liegen blei⸗ 
ben fol, So lange der Flachs auf· dem Felde ſtehet 
waͤchſet das Gras gar wenig; ſobald als aber dieſer weg 
iſt wird es nach und un größer, und — —— 
thuͤmer großen Nugem; ii: ji. W 

Zuweilen leidet der Flache, —— opngefäßr drei | 
ober vier Zolle hoch iſt/ durch Ungeziefer Schaden. Die⸗ 
ſes kann man, wie die Leute ſagen, durch duͤnne geſtreue 
ten Ruß, Aſche, u ſew. wegbringen. Auf allen Fall 
hat doch ſo viel feine Richtigkeit, daß dergleichen Anſtalt 
dem Flachſe ſehr große Munterkeit giebt, —— 
auch das Ungeziefer nicht getilget werben ſollte. 

—— ſich etwan unter dem Flachſe Unfreüt. bu 
| den Läffet;); wie dieſes ziemlich allemal zu geſchehen pfle⸗ 
get, fo muß esvolllommen ausgejaͤtet werden. Damit 
dem Flachſe dadurch ſo wenig als moͤglich Schaden zu⸗ 
gefuͤget werde, iſt es noͤthig daß die Jaͤtleute mie: bloßen 
Fuͤſſen gehen/ wenn ſie dieſe Arbeit verrichten. Wenn 
ſie ſich gleich ſogar in den Flachs hineinſetzen, ſo thut es 
ihm doch, wie man aus Erfahrung weiß; feinen Scha⸗ 
den; allein dieſes kann er: nicht vertragen/ wenn mit den 
Abfägen der Schuhe darauf herum getreten wwirdis Di - 
Der ſchoͤnſte Flachs ift, beſonders an Orten, wo es 
Heftige Sturmwinde giebt, am allererſten geneigt; ſich 
zu legen. Um dieſem vorzubeugen, ſchlagen manche beu⸗ 
te in ihren Flachsfeldern Pfaͤhle ein, und binden ſchwa⸗ 
che Stangen in der Quere dit. ' Noch beſſer aber iſt es 
wenn man, nach dem Beyſpiele jenes ſinnreichen Herrus 
der die: Auffiche über die,Cambricher Leinwandfabrik in 
Winfelfea hat, kleine Stride die Laͤnge fo wohl als die 

Breite uͤber das Sc — An den Orten, wo ſie 
a 
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reutzweis übereinander zu liegen kommen bindet man 
‚fie ſeſte, und ſtuͤtzt ſie in gehoͤrigen Entfernungen mit 
PfaͤhlenFolglich wird daraus eine Gattung von Netz⸗ 
werk; wodurch man den Flachs beynahe gegen einen :je« 
weden Zufall, der von: ftürmifchen Wertie m... 

Fan) in Sicherheit ſeet. | 
+01 Diergenre: find; "was den Grad det PR berrife, in 
welcher ver Flachs am beſten geraufe wird, . in ihren 
Meynungen ſehr verſchieden. Manche halten: es für 
gut, Fon grün auszuraufen, damit die Faͤden deffelben 
deſto weicher und klaͤrer ſeyn ſollen. Andere raufen ihn 
in ebemder Abſicht, ehe der Saamen völlig ausgewach⸗ 
ſen iſt.Einige wiederum halten es nicht für recht, ihn 
her auszuraufen, als bis einige von den Faͤchergen, in 
welchen der Saamen: enthalten ift ‚ ſich geöffner haben, 
Denn fie ftehen in den: Gedanken, wenn der Flachs noch 
gruͤn iſt; fo find die Faͤden zu zart, und fallen gar’ zu 
ſehr in das Werg. Hingegen hat: es'feine völlige Rich 
tigkeit/ daß die Fäden von dem Flachfe, der fo lange ges 
ſtanden har, bis. er ſehr reif worden. ift, allemal hart, 
und fteif find, daß fie ſich nicht leicht von dem Stengel 
trennen / und baß fich der. Flachs nicht recht gut bleichen 
läge: Folglich muß man, wie in andern Fällen, alſo 
auch hier, ſich darauf; befleißigen, daß ınan die Mittel 
ſtraße trifft. Allen Anfehen nad) iſt es dahero wohl 
am allörvernänftigften, wenn man biefes für die :befte 
Zeit Flachs zu vaufen achtet, da die Stengel. gelb zu 
werden, die Blaͤtter abzufallen, und bie: Saamentorner 
—* zu werden anfangen. 

So ꝛbald man denke der Flachs habe ſeine gehörige 
Keifereilanget, wird‘er ordentlich Handvoll Weiſe aus? 
gerauft.Indeſſen iſt ſelten durchgängig ein Stengel ſo 
reif, oben ſo ſtark als der andere. Dahero es ganz ge⸗ 
wiß ſehr dienlich ſeyn wuͤrde wenn man erſtlich Die reif⸗ 
ften und · ſtaͤrbſten Stengel, hernach aber die ſchwachſtn 
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‚und nicht ſo gar reifen ausrauſte. Auf ſolche Weiſe 
würden ſie auf einmal von einander abgeſondert, 
welches bey der Roͤſtung ein ſehr wichtigen Um⸗ 
ſtand iſt; immaßen der ſchwache und gruͤne Flachs weit 
weniger, als der ſtarke und: reifere Flachs im Waſſer 
liegen muß. Alles Unkraut, und die Erde die an den 
Wurzeln der Gewaͤchſe anhanget, muß ſorgfaͤltig wegge⸗ 
nommen, und der Flachs hernach ſo, wie en 
at hin auf die Erbe gelegt werden. 

‚Der Berfaffer von den vortrefflichen Briefen. über 
den Flache, in.den wöchentlichen Anmerkungen der Dublis 
ner Geſellſchaft, will den Flachs,; allem Anfehen nach, 
wenn er gerauſt wird, ‚gar zu reif haben, und giebt Dies 
fs ‚als den Grund davon an, weil er es fonft nichts aus⸗ 
ſtehen Fönnte, wenn er in der Müble gequerfcher würde, 
Man hat aber, aus der Erfahrung befunden, Daß dieſe 
Muͤhle den Flache gar zu ſehr angreift, und man weiß 
febon andere Arten diefe Arbeit: zu verrichten; wobey dem 
Flachfe nicht mehr Gewalt angethan wird, als der Staͤr⸗ 

ke des Flachſes gemaͤß iſt. Folglich iſt es eben nicht noͤ⸗ 
chig daß der Flachs ſo gar reif wird ⸗ sun 

Nachdem der Flachs gerauft iſt, wird ee Hand· voll 
Weiſ⸗ alſo zuſammen gelegt daß ſich die Knoten gegen 
Mittag kehren. Man: darf ihn aber weder in einer ge⸗ 
raden Linie, noch voͤllig die Quere, ſondern ein wenig 
ſchief über einander in die Hoͤhe legen, damit die Luft 
leicht durchſtreichen kann. Manche machen es alſo daß 

fie eine jede Hand voll Flachs oben locker zuſammen bin⸗ 
den, hernach die Wurzeln unten breit auseinander sie 
ben, und alfoverfchiedene Buͤndgen aufgerichtet auf die 
Wurzeln an einander feßen.: In beyderley Fällen wird 
ber Flachs ordentlicher Weiſe zwoͤlf bis: vier zehen 45 

im Felde gelaffen und diejenigen, die dieſes in der Go 
wohnheit haben, orechen es’ heſchehe definegen, daß er 
osen ber Je fe Mei 
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wicht begreifen kann, worber- Mugen ſeyn Fönne, der dem 
Flachſe dadurch widerfaͤhret. Des Riffelns wegen iſt 





| | eng ihn alfo abzutrocknen, ba. die 







Knoten eben ſo nachdruͤcklich von dem Flachſe 
—ã ehe er getrocknet iſt, als — Thut 
es etwan in der Abſicht, daß der Saame reif wers 
—— man dabey zu Bebenfen, daß der Flachs, 
| auf ſolche Weiſe duͤrre gemacht wird, nur defto 
— im Waſſer liegen muß, Foiglich geſchiehet an 
Ein, durch die lange ‚Einweihung e fo viel 
als —— jene Abdorrung Gu⸗ 
Denn je duͤrrer das Haͤutlein wird, 
— Site haͤlt, deſto mehr Verweſun 
ee um dieſes Hautiein weich zu machen, da * 
—— an: den Fäden anhangt. Durch diefe 
Berwefung müffen nothwendig die klaͤrern Theile 
dem Flachſe Schaden: leiden. Erſtreckt ſich 
| de Ban nicht fo weit, daß ſie die Zufammens 
des Häutleins wegfchafft, fo bangen Die Faſern 
pie an, dem Stengel, daß: man hernach 
ia num um. fie loß zu bringen, wels 
Hes abermais für den Flachs fein Nugen ft; Es 
Ferne, feyn ;; wenn man es fo 
macht, = wie, wir in den: Auffägen der vortrefflichen Ges 
ſellſchaft d) in Bretagne leſen, daß es in: etlichen Gegen⸗ 
den dieſer bandſchaft gemacht wird. Daſelbſt wird dev 
geriffelt, wenn er zween bis drey Tage in der 
£uft gelegen hat, wiewohl auch ſchon ein, — Tag 
jureicht, wenn das Wetter trocken iſt. 

Sollte etwan der —— zu Saamen 
ai, de me ‚der, trocknen Witterung, oder des 
ſchlechten Saamens ‚ den. mar geſaͤet bat , fo duͤnne aufe 
Ä — * ganz: ee Saa⸗ 
rat ad 4) S4 a nottt * 
| * ———— * a p- ag) J 


























ss u 
men mı ehe Gewinm als von dem Flachſe ſelbſt zu 
ern —— — 
man den Flachs ſo lange‘ ſtehen 

8 ent ei | 
—— me, Als —* a —R 
Um den Flachs zur tiffehn, —* die Arbeit 
iſt/ muß ein’ gtoßes Tuch cuf · den Erdboden, more 
ra u en aufgebreitet, und die Ri 
das Mi era ee 
man diefe Arbeit verrichtet —* 
gar re ——e 
zumachen: Die Abſicht iſt Damen ea 
men, —— — 
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ife, wer Auch der Flachs —* 
voͤllige Reife reinen anne ner ir 
Nachdem der. Flachs geriffelt worden | 
davon erhalteried Saamen in die Sonne — 


duͤrre werden Derjenige der bon’ ausfaͤllt, 
iſt der vollklommenſte/ und reifſte, —* auf 
die Seite gethan werden foll; woferne man nich hat, 
ausdrücklich etwas Flachs des Saamens — 
So dann werden die Knoten entweder zertreten oder ge⸗ 
droſchen, damit der noch darinnen befindliche Saamen 
herauskommt; welcher hernach eben fo, wie der vorige 
gefiebe ‚» gefehwuingen ‚und Wein made were mu 
Wenn der Saamen in Haufen über einander liegt ſo 
muß er fleißig geruͤhret oder geworfelt werden damit er 
ſich nicht erwaͤrmet. Auch der letztere· Saamen 
anſehnlichen Vortheil immaßen Def daraus 
wird. Desgleichen laͤßt er ſich auch daz 
man ihn ſtoͤßt, und dem Viehe zu freſſen giebt. 
dem das Oel aus dem Leinſaamen heraus geſchlagen iſt/ 
ſo hat man gefunden, daß die Kuchen von dem Leinſaa⸗ 
men ebenfalls ſar das Vieb ſehr nutzbar ſind, nur glaubt 
| u man, 
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fe re Air 
diefer Urfache Hält man es für rathſamy wenn das Vieh 
et werden "fall, etliche Wochen vorher ihm davon 





wichts weiter zu geben/ Daß ſie als ine Duͤngung g 
er Feen nt 
o bald als der Flachs geriffelt Akt ) muß: erifo'gei 
ats rs ie Bedenlichtrigehepen kann nach 
hsröfte eſchafft, und eingeweicht werden.“ Hat 


fchehet dem verfault maricher 
5 jrehe der andere Hinlänglich einge⸗ 
= ab de) wie uni pings = —* nr * 
Was für Wafferimani; den Flochs zu roͤſten, wäh. 
wird in den Anweiſungen gu dem Pte 
hl ver Aufſeher über die gFifchereyen, F 
erbringen Schaan. öffentlich * 
gemacht worden ſind, e) ſehr ſchoͤn in — Worten 
Denn Ind mm er 
Flachs muß in gewiſſen Gräben 4 
„ie man zu dem Ende/ wenn es moͤglich iſt/ in 
Boden graͤbt /weil / bieſer Erdboden am aller· 
Hal Kann man aber kein Erdreich ha⸗ 
——— gut Waſſer haͤlt ſo werden der Boden fo 
ie Seiten des Grabens mit Thone ausgefuͤt⸗ 
DE de Thon gar zu leicht von den Seiten herab⸗ 
— — — wenn man aus⸗ 
| an dem Graben einen "andern kleinen Graben 
mie Thone ausfuͤllt: Auffolhe Weife kann 
ee außen Waſſer hinein, noch dası innwendige 
Berne veingm on “ tpunnpetagam | 
„Ein Graben, der vierzig Fuß lang;,-fechfe‘ Breit, 
wird — groß genug 


le men Atımet 2 — rent, 
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ſeyn, fo viel Flachs zu waͤſſern, — 
—— — OS LEE u El TE 20 6 *— 





ſeyn. -Quellen oder Bäche von Hügeln, 
laufen, find zu. kalt em — — 
lange Zeit in dem Graben ſtehen —— 


Eifen » oder Kohle 
Man darf nur ein wenig klar —SäS Sure 


Glas Waſſer werfen, fo: zeige es ſich augenblicklich 
es aus Bergen von: d Gattungen: 
Denn es befommt eine mehr oder weniger: dunkle 
—— des darinnen enthaltenen 
er ee are 
„An den Graben darf gar fein Schatten allen, 
Denn diefes hindert die Sonne ‚daß fit das 
nicht weich machen fonn: : Hiernaͤchſt werden: 
auch einige Flecke des Grabens Fühler, als die andern, 
und dadurch wird der Flachs nicht an einem Orte, wie 
—————— — — ER ER 
„Wenn das: Waffer durch die e Some | 
— — fo wachſen darinnen ſehr bald 
fe, es regt ſich eine große Menge: 
7 nn ne es Ki — 
he. So lange ſich dergleichen | 
zeigen, Fann man den fihern Schluß —— 
Waſſer nicht warm genug ift, oder fich ſonſt 
zu Flachſe reche gutifchickt, sin 3 
Saufendes Wapfer. Käft-fich garı nich | 
Sladhs einzumeichen, enn es * darinnen nie⸗ 
mals zu derjenigen faulenden Gaͤhrung, die zu = 
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rung der Faſern des Flachſes von dem Stengel noͤthig 
iſt. Ferner kann auch der Flachs in ſolchen Strömen 
gar leicht durch gaͤhlinge Fluthen weggefuͤhrt, oder mit 
Schlamme und Kothe, den ſolche Fluthen —— 
angefuͤllet werden· Indeſſen iſt es fehr rathſam, ein 
kleines Waſſerbaͤchloin durch die Flachsroͤſte gehen zu 
laſſen, weit dadurch dasjenige Waſſer welches ausduͤn⸗ 
ſtet, wiederum erſetzet wird. Desgleichen muß man 
| mer für ſtillſtehendem Waffer, welches gemeiniglich 
eine ſchlechte Farbe Har, in Acht nehmen, weil der Flachs 

davon eine Farbe annimmt, bie man nach der Zeit nicht | 
leicht wiederum loß werben fann: 
Wenn nun der Flachs ffete ind —** iſt, 
wie wie bereits erinnert haben, fo wird er mit: einer 
Bande aus etlichen Stengeln ganz locker in Buͤndgen 
die nicht größer werden duͤrfen, als daß fie 
ein Mann mit beyden Händen umſpannen kann, damit 
das Waſſer ſie deſto leichter, und an einem Orte, wie 
am andern Durchziehen möge, - In dieſer Berfaffung 
muß er in den Graben alſo gelegt werden ‚ daß er etwas 
ſchief lieget oder auch gar auf dem einen Ende halb fie 
fo nach den Edinburgifchen Anwelfungen’ 
Ende ſeyn, wo die Knoten find, daß folgl 
——— die Hoͤhe ſtehen. Sie geben Hierzu eine 
Urſache an, bie’ ich aber in feinem: Schriftſteller untet 
allen denen/ die von dieſer Sache geſchrieben haben, ans 
treffe. Sie ſagen, wenn bie Knoten oben: ven) fo 
woachſen gar oft eg von Würmern, 

den Flachs beſchaͤdigen. laͤßt ſich, rar A 
ſichern/ ſehr er Ana wenn’ die Knoten 
unten ſtehen. Mebrigens wird der Fiachs, es mag nım 
damit feine Richtigkeit haben, ober nicht, wenn er in das 
— — — — * Ara en 
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holze zugebeckt, sam oben · drauf eine weibene Horberge 
iegt/ und mit etlichen Steinen belegt, daß er unten im 
Waſſer liegen /bleiben muß. Doch darf er auch nicht 
gar zu” heftig: auf’ den Boden niedergedruͤckt· werden 
Man hat uͤberall die Meynung/ wenn der Flachs nicht 
auf · ſolche Weiſe zugedeckt werde, ſo mache ihn die Soil. 
ne unfcheinbar,er. möge — * nen tief unter dem 
Waſſer liegen / a 
Bir: Nach Beſchaffenheit bie Waſſers und der warnen 
Witterung ‚>besgleichen in wieferne der Flachs mehr, 





oder: weniger holzicht iſt, muß der Flachs eine längere 


oder kuͤrzere Zeit im Waſſer liegen: Wenn ein Mit 
gswind wehet;;sbatfier nicht ſo lange, als bey einem 
achtswinde roͤſten. Solcher Flachs, der noch 

gruͤn gerauft iſt, darf bey weitem nicht ſo lange Zeit ein⸗ 
geweicht liegen, als derjenige/ der ſehr reif geweſen iſt 
da man ihr gerauft hat: Folglich iſt es: nicht moͤglich 
feſt und denauızu beſtimmen, wie kinge der: Flachs im 
Waſſer liegen muͤſſe. Wer es wiſſen will, ob erdange 
genug geroͤſtet hat, derſelbe ziehet mitten aus dem Haus 
fen etliche Stengel heraus, und macht damit die Pröbe, 
‚Bricht; das imwendige Matf ſproͤde ab/ vhne ſich · zu 
beugen, und loͤſet ſich die Schale: gegen die Spitze leicht 

von dem Stengel, ſo hat der Flachs lange genug im Waſ⸗ 
ſer gelegen; und muß · je eher jelieber aus dem Waſſer 
heraus genonmen!iverdeh> Außerdem wird erin kur zer 
| Being‘ zu weich, und faͤnget an zu verfaulen. 
Su. manchen Ländern: töfter der Flachs nur etwan 
ee Rage: Nach Verlauf. derfelben wird er aus dem 
Waſſer herausgenommen und die kleinen Buͤndgen 
in welche er vonder Einwaͤſſerung gebunden worden if; 
leget mar-fein otbdentlich neben eiuander auf die Erbe, 
bis ſie ge ausmachen. Oben darauf 
n hernach Breter geleget, und dieſe mit Steinen 


| * In ſolcher Verfaſſung wird der — 
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Fünf; vder noch mehr Tage nach Beſchaffenheit der war 


men Witterung gelaffen ; und wenn er ſo über einander 


lieget fo fol dieſes eben: fo viel ausrichten ‚:&ls bliebe et 


noch laͤnger im Waſſer tiegen. Da es aber hiervongar 


qu leicht gu einer ſehr großen Verweſung kommen kann, 
und deßwegen ſehr bedachtſam und ſorgfaͤltig dabey wer⸗ 
fahren werden muß, ſo iſt dieſe Anſtalt, nach meinen Ge 
danken, nicht recht wohl anzurarem; sı' no«ı.. „3. 

Mia Die vortrefflichen Aufſaͤtze der‘ ———— —— 
dio Landsſtaͤnde von Bretagne Aim einer fehr heilſamen 
Abſicht, zur Verbeſſerung des Ackerbaues der Kuͤnſte, 
und der Handlung heſtiftet —** geben uns eine Nach⸗ 

richt aus einem Berichte/ den der Herzog von Cheifeuf; 
Staatsminifteriin Frankreich, fuͤr die auswaͤrtigen GE 
ſchaͤffte von dem franzoͤſiſchen Geſandten an dem rußiſchen 


Hote erhielt, an welchen er auf Anſuchen der Geſellſchaft 


uͤber dieſen Gegenſtand geſchrieben hatte. »Aus derſel⸗ 

ben hoͤren wir‘, daß die Lieflaͤnder zweyerley 
don NPlaͤtzen ihren. Flachs und’ Hanf zu roͤſten haben g) 
Die allerungekuͤnſtelteſten davon ſind bloße Loͤcher, die 
nahe an den Ufern der Fluͤſſe gegraben werden, weiche⸗ 
in Frankreich ziemlich eben alſo gemacht **— Der 
VPreiß des Flachſes oder Hanſes der darinnen geroͤſtet 
wird, iſt ordentlicher Weiſe fünf und zwanzig bis. drey⸗ 
hig von Hundert niedriger, als von anderer Wone,: die 
a. dort auf folgende: Weife roͤſtte. nau4⸗ 
Wenn ſie rechten ſchoͤnen Flachs oder, Hanf haben 
ar fo erwählen fie einen Fleck, wo. belles Waſſer 
von einer Hoͤhe herab fällt. Daſelbſt machen ſie fuͤnf 
bis ſechs und zuweilen noch mehr Keſſel, oder Haͤlter 
uͤber einander, wovon ein jeder wenigſtens einen, und 
nie böchfte zween Sub tief iſ.. Das Waffe laͤßt man 
entwe ⸗ 
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entweder aus einem Keſſel in den andern laufen; oder es 
wird ſo eingerichtet, daß man es nach Gefallen aufhalten 
kann. Die Keſſel werden durch kleine Daͤmme von 
Thon von einander geſchieden, und in:jedem Damme iſt 
eine kleine Oeffnung, die man nach: Belieben zumachen | 
kann. - Damit. der Etrom nicht zu viel Waſſer in den 
erſten, und fo nach und nach in die folgenden Keſſel Ta 
fen läßt, wovon fie hernach uͤberlaufen möchten, fo. kann 
man / ihn mit Huͤlfe eines kleinen Dammes von Thon ein 
wenig ableiten, und Dielen Danm wegreiflen;; wenn 
— Waſſer in die Keſſel lqufen ſoll. vije 
Die Lieflaͤnder legen ihren Hanf —— | 
— den oberſten Keſſel. Nach zween, drey, oder vier 
Tagen bringen fie ihn in den zweyten, aus dieſem in bei 
dritten, und immer ſo fort, bis ſie endlich die verſchiede. 
nen Buͤndgen von dieſen Gewaͤchſen in den allerniedrig⸗ 
ſten herunter gethan haben. Bey einer jeden ſolchen 
Veraͤnderung wird der erſte Keſſel mit friſchem Waſſer 
angefuͤllet, und das Waſſer in allen. Keſſeln neu angelaß⸗ 
— 2). Auf folche Weiſe iſt der Flachs nicht eher voll. 
kommen geroͤſtet, als bis er durch alle dieſe Keſſel hin⸗ 
durch, und in dem niedrigſten, als dem leßteten, ‚eine 
gehörige Zeit liegen geblieben ift.. Es wird. fo wohl nach 
Engelland, als nach Holland kein anderer Hanf von Riga; 
außer demjenigen gejühret ,; der auf die itzt beſchriebene 
Weiſe geroͤſtet iſt. Dex: Hanf hingegen, den bie Fran⸗ 
wien rn. 1. ’ groben Apeils folder, = 


: anıscte Me Hrift übercin v 
nf ia 
c. Armed my —— in eig 


3* eye * —X en Finde genommen he fo di ande 

ein-anderer eher hinein fommen, als big dag vorige Waf- 

© fer abgelnüfen ;- der Graben rein — und wirrenn 
mit friſchen üeſer verſorget ſep. 














VBon dem Flachfe. 1.7 u 
in ſtillſtehendein Waſſer, in Löchern, die an den Seiten 
der Flüffe gegraben werden, gelegen at. Mn it. 
Wenn der Flachs entweder aus dem Waffe, it 4 
dem er gelegenh bder von dein oben gemeldeten Hau- 
Fe tird), ſo werden’ die Bündgen unit 

Ode Wurgeh Find; gleich ainem Foͤchel be we 

breit gezogen und auf eine trockene/ nut Für zlich abge) 
rn J damit fie austrochen, bleſchen 
"Won Zeit fir geie mieb det 
—— und fo bald er m trocken iff, weg⸗ 

——— dem Kane in und 
u PETE beynahe eben diefelbe 
ji ‚als ob er gar zu fang Wäffer gelegen hat. 

Bang Tape ſich aus der Gewohnheit foiher Leute 
A , die an manchen Orten ihren Flachs gar nicht 
affet legen federn’ nut auf deine feuchte’ Wiefe 

100 das Gras etwas lang iſt, ihn daſelbſt die 
anze Macht hindurch liegen laſſen, und des Morgens, 
‚edle Sonne ihm abgerechnet Hat, in’großen Hate - 
iber einander Tegen, und in den Schatten bringen ; das 
mit fie * des Abends wiederum auf dem Graſe aus 
jeetten Fönnien. Dieſes wird fo oft wiederhofer, bis der 
aim pinanolic 9 geröftet ift. An ändern Orten, wird 

Jen Tag über mit der Hand angefeuchtet, und bleibe 

ei öre Auf dem Grafe Hegen. Nach dieſem laͤßt 

trocken werden, und bringe ihn in das Haus, 

= er Dabätnel merfet ganz richtig an, h) dieſes 
fen langweilig und muͤhſam; Geſetzt auch, es 

Wäre wahr, was manche ſagen, daß dieſes den. Flachs 

ein wenig weiß machen helfe, fo: ſey doch: der davon zu 

erwartende Vortheil von fo geringer Erheblichkeit/ daß 

et die Muͤhe und Arbeit bey dieſer Einrichtung gar nicht 

vergelie. Naher, hält er es — 8 he ‚, Ufo 

821: Door damit 
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damit umzugehen, man müßte EN 
er —— mm ner, er 
* ih | 
= naar an Ol 5 * uber 
eyen , Fabriken, und, Verbefierungen 
12, öffentlich bekannt ‚gemacht worden, find., wed ber 
achtheil are — —* enn Flachs, nachdem 
— 
Hauswirth 
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Waſſer heraus genonmen wird) *— 
auf den Erdboden as * 
iſt er ſehr zart, daher mc 
mit ihm umzugehen. 
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beffer ift es, weil ihn die $uft defto eher an einem Orte, 
wie an dem andern, durchdringen fan. Inzwiſchen 
darf man ihn durchaus nicht breiten, wenn es ftarf regnet, 
weil diefes die Schale gar zu ſehr abmwafchen, und weg⸗ 
fpülen möchte, die zu folcher Zeit fehr weich if. Es 
währt aber gar nicht fange, fo ift fie ſchon hart genug, 
Regen zu vertragen, . der fie mit Hülfe der Luft und des 
Sonnenfcheing fo weit, als man es mwünfchet, reiniget, 
und weich macher, daß ſie ſich hernach vortrefflih von 
dem Stengel ablöfe. Kurz, wenn der Flachs nur etlis 
che Stunden in trocknem Werter aufgebreitet geweſen iſt, 
und einige Feſtigkeit erlanget hat, ſo wird er immer meifs 
fer und beffer, jemehr Regen und — darauf 
gekommen iſt. 


„Der kluge Hauswirth, der ſich alfo verhält, breitet 
feine erfte Reihe Flachs an das Ende des Feldes, mo 
gemeiniglic) der heftigfte Wind herkommt, und legt bie 
Wurzeln auf den Rand heraus. Die übrigen Reihen 
legt er alfo, daß die Wurzeln der’ folgenden allemal drey 
bis vier Zolle lang auf denn Saamenfpigen der vorher⸗ 
gehenden Reihe liegen, und über die legte Reihe ziehet 
er ein Seil, um diefelbe nieder zu halten. - ‚Auf ſolche 
Weiſe iſt es dem Winde nicht fo leicht möglich unter den 
Flachs zu fommen, und ihn wegzublaſen. Da aud) bie. 
Enden, wo die Knoten find, felten fo vollfommen als die 
Wurzelenden eingewaͤſſert find, fo hat diefes für die 
Saamenenden, wenn die Wurzeln über ihnen liegen, eben 
die Wirfung, als wenn fie mehr eingeweicht würden, 


„Alsdenn glaubt man, ber Flachs Habe zur Gnuͤge 
‚auf dem Graſe gelegen, wenn er eine lichtere Farbe be. 
kommt, als er vorher gehabt hat, wenn die Schale auf⸗ 
| foringr, ‚ wenn. fie fi) leicht von dem Stengel ablöfet, 
und wenn der Stengel fehr fpröde worden ift. Indeſſen 
mag man diefe Sache fchriftlich noch fo genau und fg 

V Teil. T | faͤltig 
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faͤltig anzeigen, ſo lernet ‚man doch immer nicht ſo dic, 
als man durch die. Erfahrungierlangen kann. 
„Der ganze Flachs muß hinlänglich ‚auf dem Graf 
gelegen haben, che Das geringfte Davon in die Hoͤhe ges 
hoben wird. Denn fo bald als man an irgend einem 
Drte etwas davon aufhebt, ſo ift zu befürchten, daß der 
Wind in dem Ueberreſte davon Unheil ſtiften moͤge. 

„Zu Aufhebung des Flachſez, muß man einen tro⸗ 
ckenen Tag erwaͤhlen. Merket man keine Spur von ir⸗ 
gend einem ſtarken Winde, ſo kann man ihn ein wenig 
vonder Heide oder von dem Graſe aufheben, und etliche 
Stunden locer darauf liegen laſſen, damit er durch und 
durch trocken wird. 

„Wo die Menge des Flachſes gar zu groß iR, v9 
felbft ift es faum zu vermuthen, daß er durchgängig auf 
gleiche Art geröftet, und gefömmert werden inne. Man 
fieher den Unterſchied nicht eher, als bis man ihn von 
den Grafe aufhebet. Alsdenn ift es nöthig, jede ver- 
fehiedene Gattung zufammen zu legen, und auf einem 
abgefonderten Orte zu haben, damit auf folche Weife der 
Flachs von einerley Farbe, Laͤnge und Guͤte beyſam⸗ 
men ſey. 

„Je kleiner die Buͤndgen find, in welche ber Flachs 
— gebunden wird, deſto bequemer kann man ihn 
abtrocknen, ins Haus bringen, und ſonſt mit ihm hand⸗ 
ehieren. Bey der Zufammenbindung felbft ift es, wie 
bey einer jeden Arbeit, die man an dem Flachſe verrich- 
tet, von großer Wichtigkei it, alle Stengel fo, wie fie wach ⸗ 
fen, das ift die Wurzelenden fomohl, ats Die Saamenen: 

den zufammen zu legen. 

Die $iefländer , wie wir aus den bereits angeführten 
Auffägen der vortrefflichen Gefellfchaft in Bretagne k) 
feben, — zwar an ihrem Hanfe, keinesweges aber 

an 
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an ihrem Flachſe die Wurzeln ab, wenn er aus den oben 
beſchrieben Flachsroͤſten, oder Becken herausgenommen 
wird. Hernach binden ſie den Flachs in Buͤndgen, die 
ohngefaͤhr ſo ſtark, als ein Mann an dem untern Theile 
des Schenkels, ſind. Dieſe Buͤndgen werden gerade in 
die Höhe geſetzt, und an einem Pfahle herum angelehnet, 
um welchen man. die Spigen von einigen: Stengeln her⸗ 
um wickelt, damit fie defto beffer daran ftehen bleiben. 
In diefer Berfaffung läße man fie einen Tag lang ftehen, 
damit das Wafler davon abläuft, "Mad, diefem breite 
fie ihn einen oder zmeen Tage aufdas Gras; Sodann 
wird er in Saufen gelegt, und mit Stoppeln, Stroß, 
oder fonft einer leichten Decke zugedecft, Damit er ſchwi- 
tzet. Hat er fattfam geſchwitzet, fo wird er in Haufen 
in den Schatten gelegt, und alfo getrocfnet, Indeſſen 
dürfen diefe Haufen niemals fo groß und dick feyn, daß 
die Luft nicht ein menig durch fie hindurch ftreichen koͤnn- 
te. Auf diefer legtern Arbeit berubet hauptfächlich die - 
gute oder fehlechte Befchaffenbeit des alfo zugerichteten 
Hanfes over Flachfes. Wende Gattungen Fönnen, wenn 
fie nad) der oben: befchriebenen Weife vorbereitet find, 
zwey, dren, und noch mehr Jahre alfo liegen bfeiben, 
und wenn man die Abficht bat, beyde zu brechen, fo lege . 
man fie in einen auf gehörige Weife geheißten Ofen, 


Mach der gemeinen Einrichtung muß ber Flach, 
wenn er eine geroiffe Zeit auf dem Graſe gelegen hat, 
bucch Wärme abgetrockuet werden, damit fi) der Sten 
gel leicht brechen läßt, und defto eher von ber Schale ab» 
löfes Um Feuersgefahr zu verhüten, wird diefe Vers 
richtung immer gern an einem ſolchen Orte vollftrecket, 
ber von den Gebäuden gänzlich entfernet ift. Es dies 
nen hierzu auch Hölen, oder Loͤcher unter Hügeln, oder 
Felſen, wie fie vorher zu Abtrocknung des Hanfes bes 
fehrieben. worden find. u . | 
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Insgemein wird der Flachs auf zweyerley Art abge. 
trocknet. Manche ſtellen eine Horde gegen eine Mauer 
auf etliche gerade ſtehende, und andere quer daruͤber lie⸗ 
gende Hoͤlzer. Die Staͤbe der Horde muͤſſen ſchwach 
‚und ohngefaͤhr zween Zolle hoch ſeyn. Auf dieſelbe wird 
der Flachs vier, fuͤnf bis ſechs Zolle dick gebreitet. Unter 
die Horde zuͤndet man mit vieler Behutſamkeit ein Feuer 
an, Das aus zerbrochenen Flachsſtengeln beſtehet. Von 
Zeit zu Zeit wird der Flachs gewendet, damit er an ei⸗ 
nem Orte, wie an dem andern, fein gleich trocken wer- 
den möge. Der Flachsarbeiter nimmt allemal nur den» 
jenigen Flachs hinweg, der auf der Horde der Wand am 
naͤchſten liegt. Den übrigen fehiebt er darauf hin an 
den leergemachten Ort, und legt vorne-auf der Horde 
wiederum frifchen Flachs auf. Diefe Berrichtung muß 
man durchaus niemanden, als einem fehr aufmerkſamen 
und bedachtſamen Menfchen auftragen. Denn woferne 
‚etwan die Flamme zu fehr in die Hoͤhe ſchlagen follte, fo 
möchte der Flachs dadurch in Brand gerathen.. Es ger 
ſchiehet diefes zwar fehr felten, und wenn es gefchiebet, 
fo ift der Verluſt eben nicht groß, weil Doch allezeit nur 
etwas weniges Flachs auf her Horde -beyfammen liegt. 
Manche fprechen, der Raud) von dem aus zerbrochenen 
Slachsftengeln gemachten euer thue der Farbe des Flach ⸗ 
ſes Schaden, und mache, daß er bey dem Verkaufe, we⸗ 
niger gelte. Doch thue dieſes der Guͤte der davon ge⸗ 
machten Leinwandt nicht den mindeſten Abbruch, immaf- 
ſen die Bleiche der Sache gar leicht abhelfe, wenn auch 
der Flachs ein wenig unſcheinbar worden wäre. . 
Die andere Art, wie man Flache abtrocknet, beſte⸗ 
het darinnen, daß man ihn in einen geheitzten Ofen le⸗ 
get. Die giefländer machen die Defen dazu von Thon, 


5 


oder Ziegeln, oder Bzuchfteinen. I) Diejenigen, die fie 
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von Thone bauen, find manchmal fo groß, daß achthun⸗ 
dert Bündgen auf einmal Plag darinnen haben. Das 
gewoͤhnlichſte aber ift, daß fie diefelben nur für zwey, 
Ören , oder vlerhundert Bündgen machen, Sie haben 
ziemlich die Geſtalt folcher Defen, bie für ein Kriegsheer 
gebauet werben ; indem fie in ſehr hohen Bögen gebauet 

= Sie terden mit faulem Holze, Genfter, u. d. gl. 
ge heißer, und die Wärme darf nicht ftärfer feyn, als hin- 
fänglich iſt, den Stengel des Flachfes fpröbe zu machen. 
Eben fo viel braucher man auch zu Hanfe. ‚Denn die 
$iefländet bedienen fich einerley Defen zu beyderley Ge⸗ 
waͤchſen. Die Buͤndgen davon werben darinnen gerade 
in die Höhe gefegt, und fo bald fie diefelben aus dem 
Dfen nehmen, geben fie damit in eine Gattung "von 
man. und laffen fie brechen. 
Die Holländer bauen ihre Oefen, um Flachs duͤrre | 
zu machen, ıh) im ein großes geraumes Kamin an dent 
Ende des Gebäudes, wo fie den Flachs brechen, und bes 
chein. Degleichen Gebäude find ſehr lichte, und or⸗ 
dentlicher Weife im lichten dreyßig Fuß lang und vier⸗ 
jehen Fuß, breit. Bisweilen ift ein folches Gebäude 
wohl etwan "größer, wenn es fehr viel barinnen zu thun 
giebt, ſelten aber, ber: faft niemals, Pleiner. Die dar⸗ 
innen Befinblichen Defen Haben immer in ber Tiefe ſunf⸗ 
sehen, in der Breite zehen und in der Hoͤhe fünf Fuß. 
Das Dad iſt im Bogen gemächt, und der Eingang ges 
rade ſo gi of, daß ein Mann mit Bequemlichkeit hinein 
kommen Kahn, und er wird mit einer hoͤlzernen Thüre 
feſt zu erhacht. . Diefer Ofen wird weiter nicht, als bloß 
das aller erſte Mal mit Holze geheitzet. Denn men 
die Arbeiter einmal angefangeh Haben den Flachs vorzu« 
* ß ib die — Stengel und — 
bgang, 
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Abgang, der heraus geſchlagen, und zuſammen gekehret 
wird, ſchon hinreichend, die Waͤrme ſo weit zu erhalten, 
daß jedes Haͤuſgen Flachs fo viel hergiebt, als zur Feuer 
tung für das folgende nöthig ift, bis man allen Flachs 
völlig getrocknet hat. Die Holländer zuͤnden das Feuer 
in dem Ofen erliche Stunden, vorber ‚an, ehe ihr Tager 
werk. zu Ende geht. Das Kehricht von dem Flachſe 
brennt fehr leicht, und. der, fen wird. zur. Genüge warm, 
und wieber fühle, ehe ihre Brech» und Hechelarbeit zu 
Ende it Eie ſtecken den Dfen voll Flahs, wenn fie 
Feuerabend machen, und den ander n Tag, da fie wieder 
an ihre Arbeit gehen, finden ‚fie den Flachs duͤrre und 
fo befchaffen, daß er fich brechen laͤßt. Der Sl chs 
bricht ſich am allerleichteſten und, beſten, ſo lang er ned) 
ein wenig warm, und zerbrechlich iſt. Folglich iſt die 
Arbeit. alsdenu, am wohlfeilſten, und vortheilhafteſten. 
Aus diefem Grunde nehinen bie, Holländer, au niemals 
jmen Yündgen auf, einmal, aus, dem —— 
len dieſelben alle einzeln, wenn; fie. dieſelben gleich in 
die Arbeit nehmen koͤnnen. Ich darf hier nicht erinnern, 
doß der Ofen, wenn er schrie zuvor, ehe ber Fla 
hinein gelegt wird, recht rein gemacht. dere muͤſſe. 





Den ee nur — 
eiben, fo kann der. Flachs davon, in Brand-ger ben. 
Diefeg bringet fchon einen, anfepnlichen Shader immaf 
fen ſolche Oefen eine, große Menge Flachs in jen. 
| In Bretagne machen, fie ihren Flachs in,d A 

"Die 





nen Badöfen Dürte, und. laffen fie bar Ba 
wenn das. Brod heraus genommen worben . Die 
Lute, die dieſe Verrichtung —— immer 
0, ungedultig, ‚daß, fie, gar, felten warfen, bis der Dfen 
hl genug iſt. Dadurch). gefihiehet, an de Zlachfe ein 
großer Schade, und ein Theil davon wird gar verdor- 
ben. Doch das größte Unheil, das aus, einem folchen 
Berfahren erfolgen, beſtehet darinnen, daß Leuten — 
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ee uud daſelbſt die reger orderits 
lich legen, fehr gefährliche und oft toͤdtliche Zufälle wies 
derfahren,. Man —— klaͤglich⸗ Benfpiele von 
Männern und Weibern, deren Hauf, indem fie diefe 
Arbeir verrichten, fo. verbrannt wird, daß alle Ausdüh- 
ftung gehemmet wird, und aufhoͤret. Zumeilen fann 
man dieſem Webel wohl durch gehörige Hülfe wiederum 
abhelfen. Wenn aber den Leuten nicht bey Zeiten gehol⸗ 
fen, oder durch diefe Hülfe die Ausduͤnſtung richt bergen 
ftellt wird , fo ift der Tod unvermeidlich... Ueberhaupt 
kann man diefes für das rechte Maaf det Wärme anfes 
ben, wenn ein‘ Menſch in der Zeit, da er im Ofen die 


Bundgen in Drönung legt, die Wärme darinnen ohrte 


Befchmwerlichfeit erleiden kann. Herr Duhamel hat 
nach genauer Unterfuchung gefunden, daß ber gehörige 
Grad der Wärme, bey welcher der Flache in den Dfen 
geſetzt werben kann, zo bis 55 Grabe nad) dem Thers 


moineter des Seren Reaumurs beträgt. Zum Bemeife, 


. daß dieſer Grad der Wärme niemanden Schaden zufuͤ— 
gen koͤnne, erzähle er‘, daß er felbft einne junge Weibss 


perfoh geſehen hat, bie in einem fen, deffen Wärme 
nach eben diefemi Thermometer 135 Grabe betrüg,,, eine 
eg pen lang geblieben iſt. 

Wir haben ſchon oben geſagt, warum wir von den 
verſchiedeuen Werkzeugen, womit man Hanf zu brethen, 
zu hecheln, zu —5 pflege, feine Beſchteibung ma- 
Chen. Und eben Biefe Grunde finden auch Hier ſtatt. 
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Drittes Hauptſtuͤck. 
Von der Faͤrberroͤthe, oder Faͤrberwurzel. 
E iſt dieſes zur Faͤrberey eine ſo nothwendige Sas 


he, und gegenwärtig auch in der Handlung eine 
| fo anfehnliche Waare worden, daß wir dieſem 
Gewaͤchſe hier billig unfere Aufmerkſamkeit widmen; 
befonders da die Färberrörhe, wie man fie in Engelland 
erbauet, eben fo gut ift, als diejenige, die in andern 
Laͤndern waͤchſet. Desgleichen ift es für den Hauswirth 
eine Sache von großer Wichtigkeit, weil es ihm ein an 
ſehnliches Geld einbringt. Diefer Vortheil wird in En« 
gelland auch dadurch nicht wenig ‚vergrößert, weil. man 
Diefes Gewaͤchſe erbauen Fann, ohne daß der .mindefte 
Verdruß mit der Geiftlichfeit deswegen ſtatt finder, 
Denn auf Anſuchen der loͤblichen Geſellſchaft zu Ermuns 
ferung der Künfte, der Handwerke, und der Handlung . 
in Engelland, ift der Zehende von der Faͤrberroͤthe durch 
eine Parlamentsverordnung feftgefeget worden. 

Herr Duhamel hat die Welt mit einer Schrift.bes 
günftiget , die. ausdrücklich über dieſen Gegenftand abge: 
faſſet ift. a). Desgleichen. hat, er .in feinen. Grundfägen 
dom Aderbau ebenfalls davon gehandelt. b) Seit der 
Öffentlichen Befanntmachung der letztern hat ein überaus 
geſchicktes, und fir das allgemeine Wohl fehr befümmers 
tes Mitglied der Föniglichen Geſellſchaft vom Ackerbau zu 
Rouen, nämlich Herr Dambourney, c) hiervon einen ” 


A | ſehr 
a) Memoires ſur F Garance et fa Culture, 1757. 4to. 
1» 





b) T.ILL.s2. | 
c) Deliberations et Memoires de la Societe Royale d’ 
Agriculture de la Generalit€ de Rouen. T.I.p. 241-274. 
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ſehr vollſtaͤndigen und: gründlichen Aufſatz in die Trans⸗ 
actionen dieſer Geſellſchaft einruͤcken laſſen. Mit Hülfe 
feiner fehr bedachtfamen, Verſuche hot er allerhand vo 
treffliche Entdeckungen in Anfehung der Faͤrberroͤthe ges 
macht, und nur Fürzlich iſt vorzüglich dieſer ganz befon« 
ders wichtige Umftand:von ihm enfderfet worden, . daß 
die Wurzeln von diefem Gewaͤchſe, noch grün, und uns 
getrocknet fchon ihre Dienfte thun. Komme nun noch 
zu diefen Vorſuchen der Innhalt von den gründlichen 
Anmerkungen des. Herrn Duhamel, fo iſt dieſes vollkom⸗ 
men hinreichend, ‚dem Landwirthe Anweifung zu geben, 
wie er am beften mit diefem Gewächfe umgeben müffe, 
mit der gewiſſen Berficherung, daß er für feine Mühe 
und Arbeit eine reichliche Vergeltung zu gewarten habe, 
Es giebt verfhiedene Gattungen. ‚von Färberröthe, 
die allefamt eine Farbe hergeben. Herr Gvettard .ein 
Mitglied von: der Föniglichen Afademie der Wiflenfchafe 
ten bat einen Verſuch gemacht, daß das fo genannte 
Wegeſtroh, oder. Wallſtroh —88 ein Gewaͤchſe 
ſey, woraus man eine Farbe bekommen koͤnne. Zu die⸗ 
ſer Gattung gehoͤret allem Vermuthen nach das Gewaͤch · 
ſe Ray de Chaye, deſſen man ſich an der Kuͤſte von Co» 
romandel um roch zu färben bedienet. Herr Damſoour⸗ 
ney ift zwar freylich nicht, wie Here Duhamel bemer« 
ket, bis, hieher im Stande gemwefen von dem Wallftrob, 
oder gallium eine gute Farbe heraus zu ziehen. Indeſ⸗ 
fen bfeibe uns immer noch die Hoffnung, er werde in den 
fünftigen Verſuchen, die er mit diefer Wurzel zu machen 
ſich vorgenommen har, ‚glücklicher feyn. | 
Here Ray nennet und befchreibet d) vier befon, 
bere Gattungen von gallium, oder Waliftroh, einer 
wilden Särbermurzel, die, nach dem Löblichem Veyſpiele 
unſerer geſchaͤfftigen —— ebenfalls geuten z — 
5 
i 4) Synopfis Stirpium Britannicarum, p. 224 
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die Wohlfahrt von Engelland befördern, und heſonders 
den Faͤrbern einen Vortheil verſchaffen wollen, zu Vers 
fäthen Gelegenheit geben Fönnte, 
Das Kraut A⸗als oder Izari von Smyrna, — 
piefleiche von Rechts wegen Hazala, *) oder Lizary, nach 
der’ morgertländhfchen Are auszüfbtecen, heiſſen ſollte, 
iſt diejenige Gattung, deren ſich die franzoͤſiſchen Furbe 
zu Darnetal und Aubenas bedienen, und der Baumwolle 
jene ſchoͤne Fleiſchfarbe geben, weswegen Adrianopel ſo 
beruͤhmt iſt, und dieſes iſt eine wirkliche Faͤrbewurzel. 
Manche Gattungen davon wachſen von ſich ſelbſt unter 
Hecken, und in Hölzern. Die Wurzeln davon geben; 
wenn ſie mit gehoͤriger Sorgfalt abgetrocknet werden, 
eine eben: fo ſchoͤne Farbe, afs die Azala von Smyrna 
Herr" Dambourrien''hat eine Gattung von Färberurzel 
arbaüet, die er als ein wildes Gewaͤchſe zu Diffel in der 
Normandie auf Felſen gefumder hat. Von den Wurzeln 
dieſes Gewaͤchſes Hat er eine eben ſo ſchoͤne Farbe erhal⸗ 
ken, als man von der morgenlaͤndiſchen Azala hat. Weis 
fer unten wollen wir hiervon feine eigenen Worte hören, _ 
Mittlerweile aber Farin ich mich nicht enthalten hier an⸗ 
zumerken, daß Herr Ray ſehr umſtaͤndlich eine wilde 

Faͤrbewurzel befchreiber;: die nicht aur auf dem St. Win⸗ 
centsfelſen bey iftof, ſondern auch auf den Felſen um 
Biddeford in Devonſhire, und faſt uͤberall In’ daſiger 
| Gegend inder FR Menge untet den vn en 


1; IE En i ie aa bi 

*) An den —— der Befeliäafe u J— — finden 

wir BE, ©, 295, daß. dasjenige, dem man den Namen 
ya ‚giebt, der —32 T el, von der Smpraifgben 


er. 


aͤrbewurzel if. 


o) Rubia,fylveftris — — ann Dior Ch, 
„Pin. 333. Sylveftris Monspeflulana major I.B. IM . 2.715. 
Sylveftris Park. 274. Wilde Särbewurzel, Non tan- 
tum in rupe Vincentũ prope Briftelium eritur;fed etiam 

in 








_ Barfchaft von Royffel erbauet. 
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— nennt dieſe Gattung Rubia ſylveſteis Mons 
pellulana major, uud Herr Duhamel vermuthet, die 
Farbewurzel des Herrn Dambourney bey Diffel fen von: 
chen derſelben Gattung. ‚Daher iſt es in der That fuͤr 
Engelland eine Sache von großer, Wichtigkeit, und ailen 
Aufmerkſamkeit würdig, daß man bafelbft, nach: dene 
DBenfpiele des; Herrn  Dambournen,.; gehörige Berfuthe 
damit anſtellt . Me ann u hp sen 
Die Gattung, die man am ‚gemelmften erbauet, iſt 
Rubia tinctorum ſativa, IB. III, 25 744. und C. B. Pins 
333, die man ſonſt ordentlicher Weiſe unter dem alig⸗ 
meinen, Namen, der, Faͤrbewurzel verſteht. Von biefer 
ge ſehr viel in Seeland, und in der- Nach⸗ 
U TSEL SE LTE PRRZIRENFRERTE Hp Luk Y ide 
3 Särberwurzel- fomme in, jedweben Erdboden: fort, 
Doc waͤchſt fie freplich nicht an. einem Orte fo gut, ale 
gu dem andern. „Herr Duhamel hat aus der Erfahrung 
gelernet, Daß fie nicht gerne in cxocknem Sande ftehe. 
Ihr iſt eine Eräftige gute Erbe, dienlich, die auf einem 


teushten Boden liegt; indeſſen gehet ſie ein, wenn fie 
uͤberſchwemmet wird. Er hat gefehen, daß fie auf gu» 


ten ‘Boden, der auf Thonr gelegen iſt, fehr gut fort. 
kommt. Hierbey macht er die Anmerkung, daß ein 


houichter Erdboden. die Wurzeln nicht ſehr lief hinab 


fabren laͤßt; alſo ſchleichen fie gleichfam auf dieſem Bios 


ben. herum, der die Feuchtigkeit nicht durchlaͤßt/ ſie vera 


mehren. fich daſelbſt, und werden ſehr groß. Man vers 
fihert, es wachſe die Färberwurzel, die auf dem Eylande 
Yigg een? lan | ram 2 ; Tetgoes 


n rupibus ‚propeBedifordiam Deyonige oppidum, et per 
“ totam fere Devoniam in fepibus-copiofe, _ er 
“ Omnibus füis partibus minor ER Mativa, foliis atro- 
©. witentibus, ad Iingulos nodos plerumque fex, (unde 
, nonnullis Rubia hexaphyllos dicitur) füperficie perenni! 
&:, Iynopfis firpium Britansicarum, cp, 223. KB 
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Tergobs in Seeland erbauet wird, auf einem kraͤftigen 
> Erdboden/ der ein wenig mi ‚Salze —— 


— Corbeillec einer von den guten Pr 
ben des Herrn Duhamel, hat Faͤrberwurzel erbauet, bie 
gut gerathen iſt. Sie ſtund· auf einem Stuͤcke —* 
welches eine Gattung von Moraſte war, deſſen Woſſe⸗ 
mehr durch den darauf ſich ſammlenden Regen, als durch 
die Ueberſchwenmung eines durchgehenden Pleinien’Ba- 
ches. verurſachet wurde. Diefes Feld tft voll grobes 
famipfichees Unkraut. Da num dieſes Gewaͤchſe in eirier 
ſolchen Lage gut fortgekommen iſt, ſo kann man⸗ mit“ gu⸗ 
sem Grunde din Schluß machen‘, daß ausgetrocknete⸗ 
Moräfte zu Faͤrberwurzel fehr dienlich find; 
wich durch die Vorſtellungen beftätiger, * d 
nige von Frankreich gemacht w find. Er 
durch bewogen worben ‚;biejenigeh', bie in ſolchem Erde 
boden Faͤberwurzel Meligen auf zwanzig Jahre von det 
ſo genannten Lailſe einer dor allerbeſchwerlichſten Abe 
gaben ‚die:der' Sandioierg in Frankteich entrichten maß) 
frey zw ſprechen. irn © Gar 
: Wenn Färbertwurgeliaufßefd ———— ſoſl 
das bereits gebauet worden iſt/ ‘fo darf man, ‚ um 
Erdboden zu! diefeit Gewaͤchſe vot zubereiten/ 
nichts daran thun, als daß man es fo'umadert, wies 
zur Getraidefaat erfordert wird. Nur dieſe allgemein⸗ 
Regel mag vun — berbachcen daß der Pflug nie zu 
tief gehen · kan Du 2 RE. 
„2 SIE das * wohin Färberrourgel — ſoll, nicht 
erſt neuerlich aufgeriſſen worden, ſo muß man es ſo, wie 
wir in dem erſten Bande dieſes Buches angewieſen has 
ben, in gehoͤrige Verfaſſung ſetzen/ und alſo damit ver, 
fahren, daß es in. dem April, May, und Brachmpnate 
| binlänglich locker gemacht wird. Iſt es nun recht gu 
und klar beſtellt, und · wohl gebüniger: worden; ‚po * 
nothig, 
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noͤchig, Gewaͤchſe dazu anzuſchaffen „ und dieſes zu be⸗ 
werkſtelligen kann man ſich einer von den folgenden * 
richtungen bedienen. 
1) Es hat feine Richtigkeit, doeß Särberwurgel 9 
wie alle andere Gewaͤchſe, aus dem Saamen erzeuget 
‚werden kann. Zu diefem Endzwecke, werden wir die 
von dem Herrn Dambourney gegebenen Anmeifungen 
weiter unten hören. . | 
2) Diefe, die ſich in Laͤndern befinden, wo Faͤrber⸗ 
wurzel erbauet wird, oder. die ein damit beſaͤetes Feld 
haben, das fie Preiß geben wollen, um mehr Feld damit 
anzubringen, koͤnnen die Pflanzen von der Faͤrberwurzel 
herausnehmen ; Sie müffen aber daben alle mögliche 
Sorgfalt gebrauchen, damit. fie den Wurzeln feinen 
Schaden thun, und befonders.die gefehmeidigen daruntee 
nicht zerreiffen, die gerade unter bee Oberfläche des Fels 
des, und alfo ganz oben bin laufen. Diefe Wurzeln 
ESnmen fie in fo viele Theile zertheilen, als Knoſpen, ober 
Augen daran find, und dfefe Stuͤckgen hernach mit Be: 
butfamfeit wiederum in das Erdreich einfegen, mit der Bor 
ſicht, daß fie die daran hangenden Ausläufer breit legen. 
Ohngefaͤhr zween taufend ſolche Seglinge find hinlängs 
lich einen Morgen $andes damit zu befegen. Dieſer 
Einrichtung bat. ſich Herr Dambourney bedienet, — 
gefunden, daß es ihm damit gelungen iſt. 
* :3) Wenn die Färberwurzeln: für die Färber — 
genommen werben, fo kann man unzaͤhliche Pflanzen das 
von, erhalten, und büße immer nicht das geringfte. von 
demjenigen ein, was man übrigens damit perdienen kann 
Denn man bat die Probe gemacht, und gefehen,. daß ein 
Fleines Spisgen Wurzel, wenn es nur einen einzigen 
Knoten, und etliche Fäfergen hat, eine Pflanze hervor« 
bringt, woferne es locker in die Erde geſetzet wird. Folg · 
lich kann man, wenn ein Faͤrberwurzelfeld ausgegraben 
wird, mit leichter Muͤhe eine große Menge von ker 
W om⸗ 
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bekommen. Dieſe muͤſſen im Herbſte gepflanget. werden 
immaßen dieſes nach der gemeinen Art diejenige Johres⸗ 


zeit iſt, in welcher die Faͤrberwurzeln ausgenommen, 
und zum Verkaufe vorbereitet werden. Da aber immer 
gern von dieſen Pflanzen viele eingehen, fo iſt es rath⸗ 


. fam, diefelben ſehr dick zu ſetzen, damit fie im Fruͤhlinge 
mach geböriger Entfernung verpflanzet werden Fönnen. 


4) Hat man fehr vieles Feld, auf welchem Färben 
wurzel waͤchſt, ſo läßt fich eine greße Menge von Pflan« 
zen daher nehmen, ohne daß dieſes eben der Einnahme 
von diefer Waare fogar anfehnlicdyen Schaden thuf. 
Diefes wird alfo gemacht. . Wenn die Färbermurzel 
ihre Stengel acht bis zehen Zolle lang in die Höhe ges 
trieben hat, welches insgemein im. April, May, oder 
Brachmonate des folgenden jahres gefcheben ift, fo laͤßt 
man diefe Stengel durch Weiber abreiffen, die nahe am 
Erdboden den Stock feft halten, und fie alfo herauszie⸗ 
pen Manche von diefen alfo ausgerauften Stengeln 

ingen kleine Wurzeln mit fi) aus der Erbe heraus, 
und diefe faffen gleich wieder Erde, wenn befonders zu 
ber. Zeit, da man fie wieder einfeger, ein wenig Regen 
fälle. An manchen hingegen ift nur bloß unten ein klei⸗ 
nes rothes Epiggen, und es ift nicht fogar gewiß, ob fie 
wieder einmurzeln.: Sind fie aber unten bloß gelb und 
grün, fo muß man fie wegwerfen, immaßen fehr wenige 
davon Wurzel ſchlagen. Desgleichen ift es etwas fehr 
gebräuchliches, daß: man die Stengel ablegt, damit fie 
einwurzeln. Haben dieſe Ableger Wurzeln gefaßt, ſo 


ſchneidet man ſie behutſam von dem Hauptſtocke ab, und 


nimmt ſie heraus, nachdem man zuvor das Erdreich um 
ſie herum locker gemacht hat, damit man deſto eher allen 
Schaden an den zarten Wurzeln verhuͤten moͤge. 
Die Seglinge mögen feyn,. von was für Gattung fie 
wollen, fo müffen fie, fobald man fie aus der Erbe ge . 
RE | J— 
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aber iſt es noͤthig, das Feld, in welches man ſie einfegen 
will; gehörig vorzubereiten. 

Sodann öffnet ein verftändiger Arbeiter oßngefäßg. 
vier Zolle rief einen geraden Graben, in welchen Weiber 
oder Kinder ‚die Pflanzen ohngefaͤhr drey Zolle weit von 
einander einfegen. Andere Arbeiter decken die Setzlinge 
zu, indem fie den. Graben mit derjenigen Erde anfüllen, 
die aus dem zweyten Graben herausgenommen ift, In 
ben zweyten Graben werden. wiederum Pflanzen nad) 
der vorhin angezeigten Art eingefegt, und mit.der Erbe 
aus dem dritten Graben zugededt. Der. dritte Graben 
wird ſo, wie die beyden vorhergehenden bepflanzet, und 
die Erde, die man um ihn zu füllen braucht, wird. aug 
dem Gange zwiſchen den Beeten genommen. | 
Mach dieſer Einrichtung enthält ein jedes Beet nur 
drey Reihen Faͤrberwurzel. Die Reihen ftehen einen 
Fuß weit yon einander, und folglich ijt das Beet zween 
Fuß breit, Zwifchen den Beeten wird ein vier Fuß 
breiter Bang gelaffen, in welchen man Feine Faͤrberwur⸗ 
zel pflanzet, ſondern ihn mit einem Pfluge aufruͤhret, wie 
wir hernach davon reden wollen. Auf ſolche Weiſe 
macht man ein Beet neben das andere, bis das ganze 
Feld bepflanzet iſt. 

Zu einer ſolchen Verpflanzung iſt —— am 
allerguͤnſtigſten, weil: die Pflanzen zu ſolcher Zeit deftg 
fiherer,, und baldiger Wurzel faffen. . Die Fleinen Abs» 
leger, die im Herbfte verpflanzet, und-gut eingemurzele 
find, müffen im Srühlinge wieder umgepflanzet werden, 
damit fie fo weit, als es nöthig ift, von einander enifer⸗ 
net ſtehen. 

Es geht zu einer jedweden Jahreszeit an, Farber⸗ 
wurzel zu verpflanzen. Nur muß man es alsdenn thun, 
wenn der Himmel mit ſolchen Wolken überzogen ift, wel« 
he Vorboten vom- Regen find, man mag nun entweder 
die aka heben, ein geld ganz; Dan ſtiſchen zu bepflons. 


zen, 
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zen, oder es nur an ſolchen Orten ausbeſſern, wo die 
Farberwurel etwan ausgegangen iſt. Indeſſen dienet 
der Herbſt zu dieſer Arbeit unter allen Jahreszeiten am 
beſten. Denn weil es darinnen immer gern feucht iſt, ſo 
faſſen die friſchgeſetzten Pflanzen deſto leichter Wurzel. 
Desgleichen haben die Setzlinge, die um dieſe Zeit zur 
Werpflanzung herausgenommen werden, beſſere Wurzein, 
als andere, die man im FSrühlinge herausnimme. 
Iſt der Erdboden feucht, oder in einer folchen Lage, 
daß er leicht überfchmennmt werden kann, fo werden Die 
Gänge tiefer gemacht, als die Beete, damit die legten 
trocken bleiben. Hat man aber einen trockenen Boden, 
fo iſt diefe Vorſicht nicht nörhig. 

Die Färbermurzel mag zu einer Jahreszeit gepflan 
zet werben, zu welcher fie will, fo muß man forgfälfig 
darauf bedacht ſeyn, daß fie ganz und gar von Unfraufe 
frey bleibet. Zu der Zeit, da das Wetter, und der Erd⸗ 
boden trocfen ift, müffen bie Gänge feiig aufgelockert 
werden. | 

Wenn man einen Vorrath von jungen Farberwur⸗ 
zelpflanzen noͤthig hat, fo muͤſſen die Stengel von den 
alten Wurzeln in dieſe Gänge eingefenft;werden, bamit 
fich diefelben in eingewurzelte Ableger verwandeln. Doch 
muß man darauf: bedacht feyn, daß man dem Stocke 
nicht gar zu viel Stengel nimme, immaßen dieſes zu ber 
Bolltommenheit der Wurzel gar fehr viel beyträgt, wenn 
derjenige Theil der Pflanze, der über den Erdboden her⸗ 
aus ftehet, fich) in einem muntern und bluͤhenden Zuſtan. 
de befindet. 

Das, was wir bisßieher geſagt haben, betrifft nur 
die gemeine Weife, Faͤrberwurzel zu erbauen, und ift 

hauptſaͤchlich aus den Schriften des Herrn Duhamel 
über diefen Gegenftand genommen. Nunmehro will ih 
„die überaus großen Werbefferungen, die von dem wuͤrdi⸗ 
gen Weltbürger, dem Heren Dambourney .. 
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ſo Jiemlich mit ſeinen eigenen Worten beyfligen. Wie 
rechtſchaffen er es mit ſeinem Naͤchſten meyne, dieſes hat 
er meht als zu deutlich/ Durch feinen aufrichtigen, und 
vollſtaͤndigen Bericht von ſeiner vortrefflichen Art dieſes 
Gewaͤchſe zu beftellew, und von ſeinen nuͤtzlichen Entbe 
ckungen in Auſehung des Gebrauches deſſelben erwieſen. 
Ein anderer, der nicht ſo gut auf das gemeine Beſte be⸗ 
dacht geweſen wäre, wuͤrde ſolche Entdeckungen bloß zu 
ſeinem eigenen Vortheile angewendet haben. 

Vor ohngefaͤhr acht oder zehen- Jahren, fprichtier, 
fand Herr Rondenur auf den Feiſen bey Oiſſel zwo Pflan⸗ 
zen Faͤrberwurzel, die er herausnahm, und in ſeinen 
Kraͤutergarten einſetzte. Nach der Zeit gab er mir da⸗ 
von etliche Stuͤckgen, die ich bloß aus Neugier an einen 
eben fo beſchaffenen Ort pflanzete. Doch die Abhand. 
lung des Herrn Duhamel gab mir gar bald zu erkennen, 
daß es eine ſehr wichtige Sache ſey, dieſes Gewaͤchſe we 
tee zu beſtellen. Dieſem zu Foige ließ ich mir dieſeie 

ſelbſt angelegen ſeyn. Ich bediente mich aller derjenigen 
Arten, die mir angezeigt worden waren, und die dem 
Anſehen nach ſonſt etwan in dieſelben einſchlugen. Da⸗ 
durch gelung es mir ſoweit, daß ich in vier Jahren ſchon 
m genug hatte/ es mit diefem Gewächfe in freyem 

elde zu verſuchen. Mittlerweile befam ich Nachricht, 
daß Herr Peter Dupont in Elboeuf mit gutem Erfolge 
Faͤrberwurzeln erbauete/ wovon er die Pflanzen aus 
Ruyſſel in Flandern erhalten hatte." Er war ſo guͤtig, 
daß er mir mit Hundert Ablegern ein Geſchenke machte; 
Diefer-getinge Zuſchuß nebſt demjenigen‘, was ich ſelbſt 
erbauet hatte nöchigee mich, daß ich mich in meinem 
Garten zu Oiſſel nach einem Platze umſehen mußte, wo 
ich: dieſes Gewaͤchſe weitlaͤuftiger auspſlanzen konnte. 
Da ich weiter keinen leeren. Platz fand, als zween Span 
tziergaͤnge, ſo opferte ich das Vergnügen, dieſelben zw 
genießen, meiner damals neuen, und die Oberhand gem 

Vcheil. — u winnenden 
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winnenden Neigung auf · Alſo grub ich eigen F 
am, deffen Baden ein gelber und gen 
Einen Spabenftich tiefer unter demſelben ;befi 
ein Bette non großem. Kieß, der mit fehr —— —— 
feſt verbunden iſt. Dieſes aber ließ ich ganz ruhig lies 
gen. Den Spatz iergang theilte ich nach: der Laͤnge, duͤng⸗ 
te ihn ganz and gar nicht, und /pflanzte im Chri | 
- 4757 in die eine Hälfte davon erftlich bie Seglinge; die 

ic) von Elboeufierhalten hatte, und nach Diefai 
bar darnach. diejenigen, die ich —* aufgezogen hatte, 
und zu verpflanzen duͤchtig fand, doch ohne fie: unter.jene 
gu miſchen. Die andere Hälfte von dem; 
wurde im Aprilmonate.175% mit Saamen beſaͤet * Den 
ich. von meinen eigenen Pflanzen erbauet hatte. Mit 
dem andern Spaßiergange machte /ich es eben ſo ſobald 
ich nur Pflanzen, oder Saamen, ihn zu. verſorgen bes 
fommen fonnte. In dem erſten Jahre gieng * 
Sorgfalt dahin, daß ich meine Beete von U 
hielt, und die Zweige ſebewd⸗ als ſe mur in die —* 
wuchſen, ablegte. en TR" 
Schon im Herbſte 1758 fammlete ich von meinen 
Faͤrberwurzelpflanzen von Diffel: Saamen. Dieſe 
flanzen waren theils aus Saamen, theils aus * 

Wurzel, gewachſen. Die Faͤrberwurzel aber von EI 
| barte damals noch nicht: gebluͤhet, ob ſchon die 

daran ſchon drey Fuß hoch waren. Auch im Jahre 
17759 befanden ſich nur an wenigen Stengeln Blürhen; 
da hingegen das Färberfraut von Diffel damit überzogen; 
war. Da die Stoͤcke verwelkt waren, nahm. id) aus 
Neugier etliche von bee peraus, und fand, dasan 
folgende Umftände: : & 14381 0 en nr Aril 
1) Ohngeachtet in.dem Didliensire. Eneyclopedigne; 
recht zuverlaͤſſig gefagt wird, wenn Faͤrberwurzel aus 

dem Saamen erzeuget werde, ſo brauche fie fünf Jghre 

ehe fie ſo groß waͤchſt ug —— am * 

Tr utz 
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Burzel erbauet wird, nur achtzehen Monate ſteht; fe 
fand ich Doch, was dieſes betrifft, alles einerley. Geſetzt 
es hatte irgend eine Geite etwas voraus, fo mar es ar 

der Seite derjenigen Wurzel, die aus dem Saamen er⸗ 
zeuget worden war. Beyde ſtunden in dem Erdboden 
fo tief,. als er aufgelodere war, und die Wurzeln waren 
anetfichen Orten durch das darunter befindliche harte 
Kießbette durchgedrungen. Um aber durchzubohren hat⸗ 
ten ſich drey oder vier Wurzeln zuſammengeſchlungen, 
und genau nad) demjenigen Raume eingerichtet, den fie 
zviſchen den Steingen fanden. Folglich waren fie das 
ſelbſt in ihrem Wache thume mehr oder weniger gehem⸗ 
met: Wiewohl fie nach der Zeit ihre natuͤrliche Geftaft; 
und Dicke wiederum erhielten, wenn fie in ein Berte von 
kleinem reinen Sande famen / welches unter dem harten 
Bette liegt, und worinnen ich einige vier Fuß tief ſtecken 


vr, Hieraus erhellt ganz deutlich, daß man an der Zeit 
nichts einbüße, wenn man Färberwurzel aus dem Saal 
men erbauet, und daß ſich dieſes Gewächfe mit gutem 
Erfolge in dem allerbürftigften Böden, fogar ohne Hülfe 
bes Dünger, erbauentäßt. "7 
502) Ach machte mir erfiche fehöne Tage zu Mugen; 

und trocknete die herausgenomimenen Wurzeln, doch jede 
Gattung befonders, an der Sonne ab. Die Wurjeln 
von Elboeuf / hatten, dem Arfehen nach, in allen Stuͤcken 
den Vorzug. Sie waren größer und röther als jene) 
und ihr Pulver fehiene 'auch dem bloßen Arge feiner zů 
ſeyn. Allein die Wirkung bewies etwas ganz anderes! 
Um beyde auf gehörige Art mit einander zu vergleichen 
färbte ich zwo Partheyen Baumwolle von gleicher Größe, 
bie auch auf einerley Art vorbereitet war, in dieſen zwoö 
Gattungen von Faͤrberwurzel, und nahm von’ der einen 
fo viel’ als von der andern. Diejenige, die mit der Faͤr⸗ 
berwurzel von Oiſſel gefaͤrbet war/ nahm eine viel glärts 

mii;, Vo zendere 
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zendere Farbe an, und ließ ſich dreyßig Minuten lang 
ochen, dahingegen die andere Gattung es nicht zehen 
Minuten lang aushielt. Desgleichen verglich ich die 
Wirkung derfelben mit der Uzary oder Hazalawurzel von 
ESmyrna, und der Vorzug, ſowohl in Anfehung des Glan 
zes, als auch in Anſehung der Dauerhaftigfeit.der Farbe 
war ebenfalls auf Seiten der Faͤrberwurzel von Diffel. 
„Von dieſem Augenblicke an hielt ich es fͤr recht, 
dieſer ſchaͤtzbaren Gattung den Vorzug. einzuraͤumen. 
Sm Fruͤhlinge von 1 760 ſaͤete ich allen davon erhaltenen 
Saamen theils auf Miſtbeete, theils auf andere Beete 
in meinem Kuͤchengarten. Ich bat auch den Herrn 
Rondeaux, ob er mir nicht noch mehrere Pflanzen davon 
auf. den Selfen von Diffel, ober Orival ausfündig zu mas 
chen. behulflidh . ſeyn wollte. Doch er verficherte mich); 
daß ‚er ſchon etliche Mal umfonft geſucht haͤtte. Er 
harte auch nicht mehr Gluͤck, da er im verwichenen Aus 
guftmonate mit dem Seren Dangersile einen Tag, bay. 
onmendele, -.. 
— faßte alſo den. Entſchluß mid, mie dertjenigen 
Ausläufern zu bebelfen, die um diefe Gewächfe herum 
auswachſen. : Ohngeachtet ich aber diefelben mit aller 
möglichen Behutſamkeit herausnahm, fo Fonnte ich doch 
ſelten einen bekommen, welcher Wurzeln hatte. Und 
ohngeachtet die meiften unter denen, Die ic) pſlanzte, vier: 
bis acht Zolle lang gelb waren, ſo giengen doch von ze⸗ 
n, immer neune ein: Die. Ableger. hingegen an der 
ärbermurzel van Elboeuf duͤrfen Lange nicht mit fo grofe 
fer Vorſicht herausgenommen. werden, und behalten 
immer eine. große: Menge, Fafern und junge Wurzeln. 
Man kann. ſich auch. Darauf, verlaſſen, daß fie feifche Wur⸗ 
zen faſſen, wenn man, fie,nur;in fühlem Wetter pflanzet. 
Solchergeſtalt bringt e dieſe Gattung. wieder. ein, was 
ihr am Saamen abgehet dahingegen ber — wieder⸗ 
vu — a re FREIE PR: 
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Um nichts zu verabſaͤumen, was zu Vermehrung 

der Faͤrberwurzel von Oiſſel etwas beytraͤgt, grub i 
ohngefaͤhr in der Haͤlfte des verfloſſenen Brachmonats 
einen kleinen Fleck davon aus; ich nahm davon alle lan⸗ 
‚gen und duͤnnen Wurzeln, die in größer Menge gerade 
unter der: Oberfläche ‚des Erdbodens laufen. Dieſe 
ſchnitt ich jedesmal bey dem zweyten Knoten in Stücken, 
‚und pflanzte fie eben ;denfelben Tag in einen‘ Graben. 
Aus alten foldjen, wwelche braun und holzicht waren, wur⸗ 
den fchöne Pflanzen, und diefe, die damals nur gelb und 
zart waren, verweften. m... 
Ä he - he diefes thar, ſo lernte ich, was ich aus 
BO Auszuge des Herren Hellot nicht gelernt, und auch 
von feinem meiner guten Freunde in Holland gehöret 
* naͤmlich, von was fuͤr einem Theile der Wurzel 
die gbarfte Farbe erhalten wird. Wie num alle 
meine auslaufenden Wurzeln alfo herausgenommen, und 
wiederum eingefegt waren/ ſo blieb der Stock immer noch 
mit Seiten. und Kielwurzeln verſorgt, die in der Geſtalt 
und Farbe großen Regenwuͤrmern ähnlich waren. Wenn 
drey Tage Sönnenfehein'war, fo waren fiedürre, und 
der fleiſchichte Theil von der Wurzel dofrete alsdehn zus 
ſammen, wovon die aͤußerliche Schafe Runzeln bekam, 
weil fie gar zu weit wurde. Um ihnen dieſe runzlichte 

Schale abzunehmen, nahm ich meine Zuflucht zu einem 
Verfahren, worauf Herr Pahnel von Darneval zuerſt 
gefallen iſt. Sch legte dieſe Wurzeln in einen großen 
Sack;und ſchuͤttelte fie recht heftig durinnen herum: 
Indem ſich nun die Wurzeln ſowohl an einander ſelbſt 
als: am den Sack rieben, fo kam dadurch beynahe alle 

ausmwendige Schale Deruneen, die ic) nachgehends durch 
wingen davon abſonderte. Das. davon oͤbrigblei⸗ 
bende an den Wurzeln war es eben, was .einzig und als» 
lein ſchoͤne und wahrhafte gefchälte Faͤrberwurzel genen« 
net zu werden verdient, ar u Auen 
| 3 der 
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Azala eben ſo viel voraus, als Die Azala wor ber ale 
ſchoͤnſten Holländifchen Faͤrberwurzel. Indeſſen wollte 
ich es gleichwohl Leuten, die ſich mit dem Anbau der Faͤr⸗ 
bermurzel zu fchaffen machen, nicht anrathen, dieſer Ein⸗ 
sichtung ſich weiter zu bedienen, als fie etwan eigenſin⸗ 

nige Käufer finden, die ihnen. einen Preiß: geben, wo⸗ 
durch die dabey veranlaßten Unfoften bezablet werben, 
| „Wenn man auf foldye- Weife jede Gattung von 
Faͤrberwurzel im Fruͤhlinge herausnimmt, fo giebt Herr 
Duhamel Anlaß zu hoffen, man. ‚werde nicht nur Ables 
ger, und Wurzelfnoten zum Anbau neuer Pflanzen: er» 
baften, fondern, wenn die Witterung nicht -gar zu uns 
reundlich iſt, ſo laͤßt ſich die Wurzel ſelbſt in der Sonne 
9, weit duͤrre machen, daß fie ſich hält: Auf dieſe Weiſe 
erſpart man das Geld, wenn man ſie bey dem Feuer duͤr· 
ve machen ſoll, und es iſt auch nicht zu befuͤrchten daß 
ber Güte der Faͤrberwurzel durch das Feuer. Schaden 
gefüger wird. .Derjenige Theil, den man zu ber Gars 
| braucht, wird dadurch defto beffer, wenn: man bie 
Wurjeln. im Schatten unter einem Dache abtrocfnet, 
unter welchem es auf allen Seiten offen iſt.) Um die 
Sache defto eher zu befördern, habe ich mich mit ‚gutem 
Erfolge eines Bettes von Halbgebrannten Ziegeln bedie⸗ 
net, worauf ich Die frifchen und grünen Wurzeln ausbreie 
tete, Es läßt ſich dazu auch ein Bette von trockner 
Aſche brauchen, das ſechs Zoile dick iſt. In dieſem 
Falle aber muß man Tuͤcher unterlegen, auf welchen die 
Wurzeln liegen, damit ſich die Aſche nicht darunter 
—— wenn gro — au gefälagenem 
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Die Autö von Bretagn + II. 5,295. machen die An⸗ 
n: merfung,, daß die niet pas — eben 
ſo gut als die Hazala von Smyrna iſt, daß man fie in dem 
Weingaͤrten von Poitou antrifft, und daß es — 
lich nõthig ſey, ſie im — ab 
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Eſtrich kann man fie hieichſalls geſchwinder aberocknen 
und DIE Boden halte ich noch fuͤr beſſer als Ziegeln, 
wegen der Eiſentheiigen, die ſich insgemein darunter bes 
finden: a ee 


t 3 
„Dentnach beftehet der Hauptunterfehleb, ber der 
Faͤrberwurzel von Diffel einen Worzug giebt, beſonders 
in Ei urzeln. "Diefe find geſchlanker, nicht fo Helle 
an Farbe, an ihren Knoten nicht fo fehr mit Faſern vers 
ſehen, und auch die Knoten ftehen weiter von einander, 
als an der Faͤrberwurzel von Elboeuf.  Mächft diefen 
aber wird ein aufmerffames Auge noch allerhand unters 
fcheidende Merfmate mehr entdecken. 
Im Fruͤhlinge des zweyten Jahres waͤchſt diefe 
Gattung zehen bis zwölf Tage zeitiger, als die übrigen, 
Gattungen in die Hoͤhe. Ihre Stengel find geſchmei⸗ 
Diger, und ſie kriechen auf dem Erdboden bin, fo bald fie 
einen Zuß lang ſind. Die Blätter find blaßgrün, lang, 
fihmal,: dünne, und am Rande hin gewellt, fo wie man 
eswan ‚an den Sorbeerblättern findet ; bie Bluͤthen ftehen, 
an lodern Aehren , und. jebes darauf folgende Saamen⸗ 
korn ſtehet an einem ſehk langen Stiele., N 
Die Faͤrberwurzel von Elboeuf ift urfprüngfich aus 
Slandern, und eben diejenige Gattung, welche die Slüchts; 
linge aus den Niederlanden nach Holland gebracht ha⸗ 
ben; Dieſe Gattung hat ſtarke Stengel mit ſehr zahle 
reichen Knoten, die fteif genug ſtehen, wenn fie auch 
zween bis drey Fuß lang ſind. Die Blaͤtter daran find; 
dunkelgruͤn/ dick, unten breit, und oben ſpitzig, beynahe 
wie das Blatt von dem großen Myrtenbaume, und bey⸗ 
nahe gar nicht/ oder ſehr wenig gewellt. Sie bluͤhet 
eher nicht, als im zweyten, oder dritten Jahre. Die 
Bluͤth a ſehr leicht. ab, und wenn diefes nicht ge⸗ 
| fehiehe „Jo.itehet der Saamen auf furzen Stielen., Die 
‚ fer Saame:gehet ſehr gut auf; allein weil man von gr 
Kir U4 er 
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fer Gattung: fo gar leicht Schößfinge mit guten Wurgein 
erhalten kann, fo wird er darum weniger gea 
Weil ih gern. von dieſem Gemwächfe noch mehr 
pflanzen wollte, und mir zugleich Hoffnung machte, noch 
ein neue Gattung davon zu erhalten, fo ſchrieb ich nad) 
Ena, um,einigen Saamen von der Azala, oder 
und war fo gluͤcklich, daß ich am zwanzigſten des Augufte 
monats 1760 drey Pfund davon, erhielt. Mic. dünfte 
er fähe vollfommen fo aus, ‚wie der. Saamen der 5— 
wurzel von Oiſſel, und ich wagte es, am ſie 
zwan zigſten des Auguſtmonats etwas weniges davon > 
ein altes Miftbeer zu faen, das alle Hiße verloren hatte, 
Er.gieng ‚gut auf, und die Pflanzen litten Durch den 
Winter nicht den mindeften Schaden. Gegen das Ende 
des vergangenen Hornung habe ich ſie in die freye Luft 
heraus aepflanjt, uͤnd ige flehen fie in der Bluͤthe Sie 
Haben durchgängig das Anfehen‘, wie die Färberwurgel 
von Diffel, nur daß die Stengel geſchmeidiger find. 
nn der Beftellung meiner Gewaͤchſe richtete ich 
mich ſehr genau nach den Anweiſungen des Herrn Du⸗ 
bamel. Nach der Zeit aber wagte ich es do —* 
gen Stuͤcken davon abzugehen, und es nadh'der 
muͤthsart unferer Bauern) einzurichten, —— ſo 
gar aufmerkſam find. Erſtlich babe ich erfahren, daß 
dasjenige wahr ift, was Herr Paynel von Darneval mie 
gemeldet hat. : Nämlich „Pflanzen ,.die —2— | 
mit großen Koften gezogen find, ‚bringen bloß.l 
zichte Wurzeln hervor, die gar wenig Farbe geben 
bleiben zwey Jahre bindurd) hohl, und. treiben gat ſehr 
wenige von jenen Farbenwurzeln, welche einzig und al⸗ 
lein etwas * find, *) 34 abe alfo auf, — 


naoch 


*) ge Dubamel hat in feinen Grundfägen bo v 2 
I. 9.4:©. 295, die öffentlich befannt mie 
an nachdem Herr Dambourney v von dem Innhalte 
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noch dreymal mehr als ſonſt gepflanzt. Der Erdb 
iſt damit wohl: ‚angefüllt, umd . dr Unkoſten —** 
machen erſparet · worden. Damit ich die Beſtellung Ss 
fes Gewächfes der Einrichtung, an welche unfer andvolk 
gewoͤhnt iſi „recht:wollfemmen: gemäßseinrichten möchte, 
fo habe ich entweder Stuͤcken Wurzel ober den. Gaamen 
in Reihen hinter.den Pflug: geſteckt und geſaͤet, wie, es 
mit Franzbohnen gemacht wird. Gleichwie nun der 
Arbeiter dieſe it Erde zu bedecken gewohnt, in alſo 
machtrer es: auch miider Zärberipurgeh, „Die darzu;nde 
* er — wenn man ſie auf * Weiſe 
wenn man jene nen im 
Selde erbauet. 
Ich hatte angemerkt deß vie Ofiminde im Früße 
, Linge, und-die Hitze im Sommer, fuͤr alles, was zu füls 
ber Zeiten um Diffel herum in die Felder gepflanzet 
wird, eines fo ſchaͤdlich als das andere find; und daß hin⸗ 
gegen alles, was im Herbfte auf das Feld gepflanzt wer⸗ 
den darf, daſelbſt uͤberaus gut fortkommt. Ich nahm 
alſo im letzten Weinmonate alle Pflanzen von der zwey⸗ 
jährigen Faͤrberwurzel, ‚bie: auf den · Spaziergaͤngen in 
meinem Garten waren, aus der Erde, und bekam davon 
ſo viel kleine Pllaͤnzgen, daß ich damit einen halben More, 
gen dandes befeßen konnte. Es blieben fehr wenige da⸗ 
von zuruͤcke, weil ſie alle braun und holzicht waren. Da 
aber die Wurzeln, die im Herbſte herausgenommen wer⸗ 
den, und die man gar zu gern in den Stand ſetzen moͤch⸗ 
te, daß fie ſich halten, ohne Feuer nicht duͤrre gemacht 
werden koͤnnen, ſo iſt es rathſam, in dieſer Jahreszeit 
a re viel — als man junge Pflanzen 
m, zum 











‚ber bisherigen Abhandlung Nachricht gab, mit Zuverlafig- 
feit verfichert, e8 würden die Ableger ju der gehörigen Zeit 
Wurzeln, die niche hohl find, und fie würden mit den u 
betheilgen vollfommen angefuͤllt. 
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um verſetzen braucht und es mit Herausgrabung bes 
brigen, was man zum Verkaufe beſtimmt hat auf 
die Zeit vom Denn ‚ bis zum —* gu 
verfparen. * 
Am fechgepenten des letzten Hornung fäete ich 
ein Miftbeet den’ größten Theil’ von dem: Lizaryſaamen 
den ich aus Smyrna erhalten hatte, und den Ueberreſt 
davon ſtreuete ich dierzehen Tage darnach in eines von 
den Beeten meines Huͤchengartens. Davon bekam ich 
ſo viel Pflanzen, daß ich 440 Quadratfuß Land im freys 
en Felde damit beſtecken konnte / wo ſie vortrefflich zut 
fortkamen. Indeſſen haͤlt dieſe Verpflangung ſie in ib 
rem Wachsthume auf, fo, daß die Gewaͤchſe aus Saas 
men, den man im May Ins’ Feld fter; eben ſo weit.fom- 
men. : Aber ich habe Feine Urſache gehabt es zu billl. 
gen, daß man den Saamen in dab fteye Feld zeitiger ſaet. 
Man thut-ganz'recht, wenn: man auch 
lichkeiten dazu anwendet, daß ſi ſie zu nuͤtzlichen Unterwei. 
ſungẽlehren werden. ı&» ging es mir mit ·den Wars 
zeln, die ich im Weinmonate herausnahm:Es war 
unmoglich, fie ohne Feuer duͤrre zumachen.” Diefes 
brachte mich auf. die-Gedanfen; daß ich verſuchte ob 
man ſie gruͤn, wie ſie beſchaffen find; wenn man ſie aus 
der Erde auegrebc, gebrauchen koͤnnte. Demnach wuſch 
ich ſie recht rein, daß gat feine Erde daran bliebn Als 
lein ich wußte dasjenige aus der Erfahrung, was auch 
ber Herr Duhamel anmerket, daß dieſe Wurzel von ige 
rer Schwere ſieben Achttheile verliert, wenn man ſie ſo 
duͤrre macht, daß fie zu Pulver geſtoßen werden kann 
Dieſem gemäß ‚mußte id) freylich deſto mehr Wurzel zu 
meinem Verſuche nehmen. Sch ließ alſo acht Pfunde 
frifche Wurzeln in einen Mörfel, ſtoßen, und that fir ein 
Waſſer, wo fonft ein Pfund Pul ver von Färbermurgel 
hinlänglich gewefen wäre. Damit färbte ich eiwas 
Baumwolle nach ber gewöhnlichen Weiſe. Da: — 
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Bellfömmen gefärbt war, ſo blieb doch die Farbe inner 
noch ſtark genug, ohngeachtet die Baumwolle eine fo dis 
tele Barbe bekommen hatte, daß fie, um die ordentliche 
Farbe zu erhalten, zivegmal gekocht werden mußte. Pier 
auf wiederhohlte ich den Verſuch mir ſechs Pfunden, iind 
nach der Zeit mit vier Pfunden. Von fo vielen indes 
dorrten Wurzelm:erbielt ic endlich gerade die Farbe, die 
man von einem Pfunde gedörrter, und zu Pulver geftöfe: 
ner Wurzel ordentlicher Weife zu erhalten pflege. Folg 
li) darf man von der fonft gewöhnlichen Menge Wurs 
gehn: die Hälfte erfparen, wenn man fie gleich grün, wie 
ſie aus der Erde kommen, zu der Färberen braucht. Hier» 
bucch wird ſchon viel erfpart, und diefes ift es noch nicht 
alles. F 
> 7) Darf man feine Oefen oder Hütten bauen, wo 
than die Wurzeln in veränderlichern Wetter dürre mal 
2) Man darf'ferner nicht befürchten, daß man fie 
entweder zu eilfertig, oder zu langſam abtrocknet, welches 
beydes auf gleiche Weife der Güte der Särberwurjel Abs 
NT 17 DE EEE 
Ren man die Wurzeln fehält, ſiebt, ſchwinget 
u dgl. fo gehen viele, mo nicht alle,’ und beſonders 
diejenigen Fleinen Wurzeln verloren‘, welche dünner und 
Pleiner als Stroh find, immaßen fie unter diejenigen 
Dinge fommen, die man wegwirſt. » Braucht man aber 
die Wurzeln grün, fo büße man gär nichts ein, 
4) Die Ausgaben die Wurzeln zu ftampfen werben 
eeſpart, desgleichen wird auch nichts Durch Betrug oder 
")ı Diefem fucht man auch durch die Abtrocknung im Schat⸗ 
‚„‚gen vorzubeugen, welche die Geſellſchaft des Ackerbaues 
der Künfte, und der Handlung in Bretagne, wie wir be: 


4 


reits angemerker haben, bey der Verbefferung der wilden 
Bvaͤt berwurjel für unumgänglich nörhig achtet. 


* 
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ſonſt in der Muͤhle eingebuͤßt. Man darf auch nicht erſt 


lange warten, bis die Muͤhle leer iſt, und man darauf 


kommen fann. Dieſes iſt an ſolchen Orten, wo ſich 


fes wird ein 


nicht Muͤhlen finden, die lediglich und allein zu der Faͤr⸗ 
berwurzel beftinm: find ‚eine: Sache von großer Wich 
tigkeit. 

559 Endlich, wenn man bie Wurzeln alfe braucht; % 
dünften fie.nicht aus, ‚und gähren auch nicht, wie es mit 


‚ber flar gemahlenen Faͤrberwurzel geſchiehet, wein: fie 


niche-gleich verbraucht wird. 

Alle diefe Wortheile betragen doch wohl, wenn man 
fie zuſammenrechnet, fünf Achttheile, die man auf dieſe 
Weiſe erſpart. Wer ſolche Wurzeln erbauet, und ſelbſt 
verſteht, wie er faͤrben ſoll, kann den Gewinn davon in 
dem Augenblicke genießen, da feine Wurzeln ſo groß ſind, 
Daß er. ſie herausnehmen darf. Die Faͤrber / welche ſte 
kaufen muͤſſen, werden nach und nach dieſe Vortheile ge⸗ 


J ‚wahr werden, und an dem Vortheile mit demjenigen, 
er die Wurzeln erbanet, Antheil nehmen, wenn die Faͤr⸗ 


wurzelfelder in ihrer. Machbarfchaft ſind. Sie wer⸗ 

den ſich fo gar genoͤthiget finden,es alſo zu machen, wenn 
gwan dieſes — allgemein werben ſollte; und dies 
ittel ſeyn, es allgemein zu machen. Denn 
weil man eben nicht nörhig hat ;- aufieine gewiffe Zeit zu 
warten, bis die, Faͤrberwurzel etwan reif wird, wenn fit 
nut einmal achtzehen ‚Monate lang in der Erde geftaris 
den bat, fo kann, der Landwirth, welcher eine Parthey 
grüne Wurzeln zu Markte fuͤhret, verfichert feyn, daß 
er fie. in. diefem Zuftande verfaufetz und: ber Färber de 

alle Tage Gelegenheit fo viel zu Faufen, als er etwan 
nöthiget if. Er fann auch mit dem Landmanne einen 
Vergleich treffe, daß et ihm zu gefegten Zeiten eine ber 
ſtimmte Menge Wurzeln liefert. — Naͤchſt diefem weiß 
ih aus der Erfahrung, daß ſich diefe Würzeln etliche 
Monate lang frifch erhalten laſſen, wenn man ſie in ein 
| | drey 
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drey Fuß tiefes, Soc bringt, und zwiſchen bie $agen ber 
Wurzeln allemal eine Schicht Erde.einftreuer. - 

5: „Diefer Verſuch findet fetner auch deßwegen meinen 
Beyfall, weil die Faͤrberey dadurch nicht ſo theuer, und 
folglich unſere gefärbten Waaren auf auswaͤrtigen Hands 
kungsplägen moßlfeiler werden ; welches für unfere Hands 
kung mit anderen: Nationen ſchr vortheilhaſt iſt; zuge⸗ 
ſchweigen, daß es etwas ganz neues iſt, wie denn weder 
Herr Hellot, noch Herr Duhamel etwas davon gemeldet 
haben. Desgleichen habe ich aus Erfahrung gefunden, 
daß die Faͤrberwurzel von Elboeuf ſehr gut iſt, wenn ſie 
friſch und grün. gebrauchet wird. Dieſer Umſtand iſt 


um deſto wichtiger, Da dieſe Gattung nicht nur unter al-⸗ 


len andern am laͤngſten Dauert, fonbern aud) fi am a 
lerleichteften forspflanzgen laͤßt. 
u 14 Die vornehmſte Schwierigkeit ,:; die ich noch a 


überfteigen habe, beftehet darinnen, daß ich eine gewiſſe 


wohlfeile und leichte Art ausfindig: mache ‚nach welcher 
man: die. Färbermurzeln:aus ber Erdenehmen fann, ohne 
Die tief gehenden Wurzeln, saus welchen die befte Farbe 


wird, in der Erde ſtecken zu daffen. : Denn die Einrich« 


tung, deren ich nrich bisher: bedienet habe, hat überaus 
viel Geld gekoſtet. Herr Duhamel fchläge hierzu einen 
Pflug vor, der dag Erdreich bloß umwendet, und fein) 
Meffer bat: Woferne ich aber nach bemjenigen, was 
ich gefehen habe, urtheilen darf, ſo dient diefes fördernde 
Werkzeug bloß. in; folche. Felder, wo thonichter. Boden 
den farbereichen Wurzeln nicht erlaubet, tief einzudrins 
gen. 2 Ich ſcheleb nach Holam um zu PR — 
die 


9 Die Anweiſungen des Herrn — beſtehen d darinnen. 
».ı »Der allerkürzeite Weg, die Faͤrbewurzeln aus der Erbe 
„zunehmen, iſt dieſer, daß man dem Erdboden mit einem 
Mfluge oͤffnet, der kein Meſſer hat, hinter A Weiber 
hergeben, —— — 
art, 
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die Holländer damit zu Werke gehen. Dieſe eifrigen 
Patrioten aber halten jedweden Umſtand, der dieſes Ge⸗ 
waͤchſe angehet, ſehr geheim, und wir erlauben es ihnen 
bishieher, daß ſie den Handel damit allein haben. Ich 
bekam die Autwort, daß fie ſich des Spatens und der 
Miſtgabel bedieneten. Jubeſſen werde id) ſehen, wie 
weit ich es darinnen durch beſtaͤndige Nachforſchung und 
gluͤckliche Zuſaͤlle zu beingen vermögend bin, Ich werde 
alles dasjenige, was nad) meinen Gedanken am vortheil⸗ 
haſteſten ift, oͤffentlich bekannt machen. ix 
„Es iſt noch ein Einwurf vorhanden , der vielleicht 
in Frankreich den $euten wider dieſen Zweig der Land⸗ 
wirthfchaft viel zu fchaffen madyen kann. Mancher 
möchte wohl etwan denken, er thue dem Getraidebaue, 
einer Sache von der größten Morhmendigfeit, großen 
Abbruch. : Allein. wir Haben ja entfeglich große Striche 
ungebauetes $and, wo man dergleichen Wurzeln erbauen: 
kann. Ueber diefes fann ich mit dem Herrn Duhamel 
verſichern, daß man in ben beften Feldern der Norman⸗ 
die mit der Färbermurzel etwas gewinnen fann, ohne 
von dem ſchaͤtzbarſten Getraide auch nur.ein Korn weni⸗ 
ger zu haben. Sie bleibt wirklich nur achtzchen Mona⸗ 
te in dem Erdboden, und wenn fie herausgenommen ift, 
fo.darf man das Feld nur ein einzigesmal pfluͤgen, um 
es.in den Stand zu fegen, daß, ohne Die geringfte Duͤn⸗ 
gung, der ſchoͤnſte Wuigen darauf waͤchſet. Nun ift aber‘ 
auf allen unfern Waigenfeldern die Gewohnheit einges 
führt, 
hart, fo werben die Klumpen zerſchlagen, damit man die‘ 
Wurzeln defto leichter von der Erde abfondern möge. 
„Man kann es noch auf eine andere Art verfuchen, Sie 
iſt zwar freplich ein wenig mühfamer , indeſſen werden da⸗ 
bey die Wurzeln defto weniger verletzet. Man wirft die- 
“Erde von den Beeten, mit Hülfe einer eifernen Gabel in 
die Gange, wo Weiber die Wurzeln, wie vorher angejeigt 
Ak, aufleſen. Elements. d’Agriculturei-T.IL p. 290.: 


R 
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fuͤhrt, daß ‚man in drey Jahren nur ein einziges Mal 
algen Darauf erbauet, und dieſes kann gefchehen, wenn 
Die. Far berwurzel vom Felde weg iſt. Ja Egar in d m 
erſten Jahre kann man, fic) einen anfehnlichen Vortheil 
erſchaffen, wenn man. in.die Reihen zwiſchen Die Faͤr· 
wurzel Zwiebeln und andere Kuͤchengewaͤchſe ſaͤet, die 
eine ſtarken und tiefen Wurzeln haben, und nicht viel 
Schatten machen. Noch groͤßer aber wird der Vor⸗ 
theil, wenn man Franzbohnen dazwiſchen ſaͤet, und beh⸗ 
des zugleich wachſen laͤßt. Denn da die Wurzeln regel. 
maͤßig ſind, ſo hindert nichts die nachherigen Aufruͤhrun⸗ 
gen, die zu ihrem Wachsthume ſo gar viel beytragen.“ 
Herr Dambourney hat feine Verſuche mit Faͤrber⸗ 
wurzeln weiter fortgeſetzet, und giebt davon folgenden 
Bericht, F) \ | 1 2299 
„Ich habe mich, bloß mit denjenigen drey Gattun⸗ 
gen. befchäfjtiget, welche die hellſte und dauerhafteſte 
Farbe geben. - Eines ift die. Färbermurzel, welche ums . 
fprünglich-von Oiſſel herkommt, die andere diejenige, die 
zuweilen in den Weingärten, von Poitou wildwachſend 
angetroffen wird, die dritte die Lizary, oder Hazala von 
ESmyrna. Alle diefe-sragen gleich, im erften. fahre 
Saamen, und im zweyten Jahre kann ‚man von: einer 
einzigen. Pflanze, aus welcher aufs höchfte nicht ‚mehr, 
als zwanzig oder dreyßig Schnittgen oder Ableger wer« 
den, zwey taufend Saamenförner befonmmen. Der Uns 
terſchied zwifchen dieſen beyden Mitteln, der Fortpflan⸗ 
zung faͤllt mehr als zu ſehr in die Augen, und in allen 
Laͤndern, wo der Saamen gut reift, wie dieſes faft uͤber⸗ 
ol in Frankreich Äft, folge die Entſcheidung von fich 
ſelbſt, wozu man ſich eigentlich entſchließen ſolle. 
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„Es wird dieſes Gewaͤchſe nach der Art, wie ich es 
gemacht habe, auf folgende Weiſe aus dem Saamen ers 
zeuget. Man läßt an einer Mauer Hin, die eine Schußs 
wehre gegen den Nordwind ift, einen Graben zween Fuß 
tief, fünf Fuß breit, und fo lang, als man es für gut 
befindet, ausgraben, Gegen das Mittel des Hornung 
wird derfelbe mit warınen Pferde, oder Maulthierdüns 
ger, den man derb zuſammen druͤckt, bis auf drey Zoll 
an die Oberfläche herauf ausgefüllt. Dben darauf fhüts 
. tet man den Graben mit Flarer lockerer Erde zu, die gang 
gemächlich niedergedruͤckt, und mit einem Rechen eben 
gemacht wird. Dergleichen Bette ift beffer, als ein je 
des anderes, weil es ein gemeiner Arbeiter fehr gut mas 
chen kann. Wollte man hingegen ein erhabenes Miſt⸗ 
beet machen, fo wuͤrde man gar öfters feine Zufluche zu 
einem Gärtner nehmen müffen. Auf die Unfoften, die .- 
es macht, muß man gar nicht fehen, immaßen ein folches 
Beet in einem einzigen Jahre ſechs Male beſaͤet werden 
kann. Die gute Erde die ſich nach der Zeit davon neh⸗ 
. men läßt, ift fchon fo viel werth, als der Dünger Fofter, 
Meben dem Gebrauche diefes Beetes darf man fich gar 
‚ hiche hindern laffen, auch Beete in dem Küchengarten 
zu befäen. Da es aber mit den letztern des Froſtes we-· 
. gen nicht eher, als mitten im Maͤrzmonate verfucher 
werden darf, fo ift e8 ein großer Vortheil, daß man auf 
das Miftbeet fäen fann. Denn man gewinnee ſehr 
viel, wenn man einen Monat in diefer „Jahreszeit vor⸗ 
aus bat. 

„Am zwanzigften Hornung 1762 fäete id) * ein 
ſolches Beet etwas Faͤrberwurzelſaamen in Fleine Fur« 
chen, die ohngefaͤhr einen Zoll tief, und ſdrey Zölle von 
einander entfernet waren, Es ift allemal befjer, wenn 
man es alfo macht, als wenn man den Saamen breit 
wirft, immaßen .er beſſer bedeckt, und die. Jaͤtearbeit 
leichter verrichtet wird. . Km neunzehen bis- zwanzig 

Tagen 
, 


Tagen nen bie jungen’ Pflanzen zum II ſie 
wurden fo oft, als es noͤthig war, begoſſen/ und gejaͤtet, 
und am zoſten April waren ſie ſchon ſo groß, daß .. 


ſie in das freye Sand pflanzen Fonnte, 


Zum Ungluͤcke find unſere Landwirthe nicht im 
Stande, Geld zu einer Sache vorzuſchießen, von wel⸗ 
cher fie nicht eher, als in achtzehen Monaten eine Eins 
nahme zu erhalten fich verſprechen fönnen.” Ihnen zu 
| Gefaltet verfuchte ich es alfo im "vorigen Jahre, wie es 
gehen wuͤrde wenn ich Faͤrberwurzeln, und Flanboh⸗ 
“nen ju einer Zeit miteinander, und in einerley Acker⸗ 
furche fäete, "Die Bohnen find in acht Tagen fehon ziem 
lich heraus, Folglich mußten fie mit Erde’ befehürtee 
‚werden, da die Faͤrberwurzel kaum zum Vorſcheine ge⸗ 
fünmen war, wodurch die Faͤrberwnr zel ganz und gar 
erſtickt und Yerbäntiiier tiber Demnach achtete ich 4 
am dienlichften, dieſes Jahr ftatt des Saamens bie jums | 
gen Färberiwurzelpflanzen von derm Miftbeede ı u nehmen 

8 nun einmal fenchtes Wetter war, Bee hierzu h 
untinigänglic nötfüger mfrahd iſt ch etliche 
—8* age geuten, und ließ ein Stück Feld bepflanzen, 
un Zwargbohnen gut "Horbereitet war,’ Syn‘ jede 
* fürche, worein dieſe Bohnen geſaet wurden ſteckten 
Weiber und" Kinder” die jungen Faͤtberwurgel pflanzen 
* ſieben Zole von einander. DE Baryet ſetz⸗ 


van va die darunter gelegt wurde, * das grüne 
Stengelgen lehnten fie’an die Seite derFurche, übe 
deren Oberfläche es wenigſtens um eine Reihe von Bian 
tern hoch Heraus ragte "Am Ende der Furche hielt der - 
Aa, mie dem Pfluge ein menig ftille ; bis die 
Ganz und’ gar bepflanet war!" Dann öffnete er 

Ai feinem Ay ber ein bewegſames Streithbret hatte, 
re Sure, worein gar nichts, weder geſaͤet noch 
ae jet wurde. Bugtei füllte die) aus diefer heraus. 
| Ben. | gerorfene 


y 
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geworfene Erde, die vorhergehende Furche zur Dieſe 
| —— ein Weidebid us —— | 


od | dt, al # —* 


odurch fo wohl die Bohnen. völlig ge 
Färbewurzelpflanzen mit Erbe beſchuͤttet wurl 
dritte Furche wurde fo wie. die erſte beſaͤet, und, bepfl 
und.diefes wurde fo fortgefeßt,; bis das ganze Feid über 
und uͤber in Reihen funfjehen Zolle Be nder 
bepflanzet war. Dieſe Einrichtung machte in der ‚ge 
- wöhnlichen Art Bohnen zu beftellen ‚nicht, Die, Mindefte 
Aenderung „ ausgenommen, daß, yon der gem shnd ichen 
Menge ‚Saamen, nur zwey Drittheile gebrauchet wur · 
den, In fünf, Stunden, waren, ein — dr 

jeiber „;und, drey Kinder, damit fertig.: Auf de al 
Gebieten. See ftunden mehr als zwöfftaufend Pf 
gen von ‚der Faͤrberwurzel. Da die Bohnen aufgie 
harten jene, frifche Wurzel gefaßt, und, angefangen ,-ü 
die Hoͤhe zu treiben. _Zweymal wurde das. Feld gejäter 

je Oberfläche aufgelockert, und, Die Pflanzen, wie R 



































ch, mit. Erde befchüttet, ohne daß ihnen das. gering 
feid zugefügt wurde · Beydes wuchs und kam gut fort, 
Die Bohnen wurden, da fiereif waren, ausgerauff, und, 
die Faͤrberwurzel, die nunmehr ganz allein darauf ſtehet, 
hat das Feld gleich einem kunſtmaͤßigen Grafe.überzoge: 
Der größte Theil davon hat ein wenig Saamen ‚befoms 
men. Ohngeachtet der igige Sommer fehr,Dürze.ft, FD 
tragen die Bohnen doch beynahe,die angemendeten Uns 
koſten ein. Kuͤnftiges Jahr werde ich den Saamen 
und die Wurzeln, von der Faͤrberwurzel erhalten, ohne 
etwas weiter baran zu wenden / ‚als, daß ich Die Oberfa⸗ 
che auflodern, und im Fruͤhlinge ein, einziges Mal das 
Ne 0,8 
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dadurch verlor ich eine Saat. Mach biefem machte ich 
mir das Regenwetter eines einzigen Tages zu Nutzen ung 
verſetzte meine Pflanzen. Es geſchahe diefes nach eben 
ber: Art, wie id) vorher angezeigt habe; nur daß es ſchon 
zu weit in das Jahr hinein war, und ich daher nicht zu⸗ 
gleich mit jenen Gewaͤchſen Bohnen ſaͤen konnte. Die 
Pflangen:hatten ferner ſehr lange Wurzeln: befommen; 
und es wurde alfo mehr Behutfamfeit. erfordert, fie mis 
Erde in den Boden der Furche einzufegen. - Sonft würd 
de, da eines von. den Pferden nothwendig hinein treten 
mußte, wenn: die Furche darneben geöffnet werden follde,; 
alles in Stuͤcken zertreten, oder aus der Erde heraus ge⸗ 
riſſen worden feyn. Indeſſen arbeiteten nicht mehr Leu⸗ 
te, als bey dent vorigen Felde angezeigt worden find, und 
ſetzten in ſechs Stunden fechzehen taufend Pflanzen. Dex 
Fleck iſt vollkommen angefüllt,; und die. Pflanzen: find» 

ſchon ſo ſtark, daß fie den Winter aushalten; werden. 
Am \funnfzehenden! des: Maymonats ließ ich mich: - 
durch einen fleinen Regen verführen, daß ich beynahe einen! 
Morgen Kandes in abwechſelnden Reihen, wie die Eins: 
richtung: zu Bohnen ift, doch nur bloß mie Färbemurgel, 
befäete, 3: Fch: nahm dazu drey Vierthelpfund Saamen; 
ber. michtäber ſehr gedauert hat. Denn das ſtets anhal⸗ 
tende duͤrre Wetter hat die Oberflaͤche der Erde for ſehr 
feſt gemacht, daß bie jungen / Pflan zen nicht im Standes 
gewefensfind durchzudringenFolglich ifbialles verloren 
gegangem'in Diefen LUnbequemlichfeie kann man, zuworei 
kommen, went man die: Anfipiten — DR 

. eelasählenmwillen..: ze. weücm.. ve 23 al 

Am ſechſten Auguſt befäete ich mein. Miflbeetsum, 
dritten Male, in der Abfiche, die jungen Pflauzen den gan⸗ 
zen Winter hindurch darauf ſtehen zu laſſen, und ſie nicht 
eher als am Ende des Hornung zu verſetzen. Allein die 
neunzehen oder zwanzig Tage, "welche dieſer Saamen er⸗ 
ran umauszufeimen, mathten mir einen Strich in 
59°: meine 
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meine Rechnung. In der damaligen Heiffen Wicterumg 
war es noͤthig ſehr oft mit ber Hand. zu begießen. Die⸗ 
ſes machte nicht nur dem Gärtner viel’yu fchaffen,) ſon⸗ 
dern entbloͤßte auch einen Theil von dem Saamen / der 
nicht weiter wuchs. Ich gerieth daruͤber auf die Gedan⸗ 
ken, obe nicht vielleicht der. Sache dadudch abgeholfen 
werden koͤnnte, wenn man Saamen;fäete; derrbereits 
angefangen haͤtte aus zukeimen. Dieſem zu: Folge ſchuͤt⸗ 
tete ich: aufden Boden eines Kaͤſtgens einen Viertheils⸗ 
zell dick feuchte Erde; dieſe bedeckte ich ganz’ und gar 
mit Saamen, that —* Erde darauf, und ſo wechſelte 
ich mit Erde und Saamen ab, fordaf die letzte Schicht 
aus, Erde. oben: auf beſtunde Dieſes Kaͤſt gen hielt ich 
beſtaͤndig feucht. wiewohl es immer zugleich an der Son⸗ 
ne ſtund und, jeden Tag ſahe ich nach, wie es mitdem 
Saamen ſtunde. Am achten Tage fieng der Keim an 
zum Vorſcheine zu fommen, und gleich den Tag darnach 
war er ſchon drey Viertheils zoll lang. In ſolchen Um⸗ 
ftänden legte ich ſowohl den Gaumen, als auch die &rde;i 
werinnen er ausg · keimet war in die Rinnenwoder Fur⸗ 
chen, die ich in das Miſtbeet gemacht hatte Sodanu⸗ 
machte ich die Oberfläche des Beetes eben/ und zween 
Tage darnach ließen fich alle Reihen ganz deutlichhfehens 
Desgleichen half mir diefes: Verfahren ſo viel doß ich 
einmal-nicht jaͤten durfte, welches; wie ich g 
durchgaͤngig noͤthig war/ ſo bald als der Saumen den 
ich vorhero nicht hatte auskeimen laſſen aufgegangen: 
war. Die jungen Pflanzen wuchſen ſo ſchnell/ daß ich 
es wagte, ſie den vierzehenden des vergangenen Herbſt⸗ 
monats auf freyen Erdboden zu pflangen, an ſtatt, daß 
ich zuvor die Abſicht hatte, fie an ihrem Orte: den ganzen! 
Winter hindurch ftehen zu laſſen. Freylich uf zu bei; 
fürchten, ‚daß der Froſt diefen: Pflanzen einigen Schaden. 
thut. Inzwiſchen werde ich feherr, wie EIER 
wird, uns mich in Zukunft darnach zu richten. 374%] 
—— en * 


u A Acht Tage zuvor, ehe dieſe Pflanzen herausgenoms 
‚ men wurden, ließ. ich, noch einmal etwas Saamen ‚aus« 
‚feimen, wie ich es das vorhergehende Mal gethan Hatte, 
‚und beſaͤete mein Miftbeet ohne Verzug wieder damif. 
Er iſt gut aufgegangen, und wird den Winter hindur 
darauf bleiben. Dadurch, daß ich mich auf ſolche Weiſe 
des ausgekeimten Saamens bediene,: mache ich mir: bie 
Hoffnung, daß ich das fünftige Jahr im Stande ſeyn 
werde ſechs Mal von meinem Miſtbeete Pflanzen zu 
erhalten. Zu gleicher. Zeit habe ich es verſucht, und 
etwas von dieſem ausgekeimten Saamen auf ein Beet in 
‚meinem Kuͤchengarten geſaͤet, wo er in vier Tagen aufe 
‚gegangen iſt. Ferner habe ich die Abſicht es mit der⸗ 
gleichen· Saamen, gegen: das Ende des kuͤnftigen April⸗ 
monats, auf einem Flecke unter Bohnen zu verſuchen. 
Ich vermuthe, der bereits ausgekeimte Saamen werde 
eher, ‚als die Bohnen aufgehen, und die Pflanzen von 
der: Faͤrberwurzel werden fich in dem Stande befinden, 
daß ſie es vertragen, ‚mern es dag erſte Mal noͤthig iſt, 
die: Bohnen zu jaͤten, und aufzulockern. In ſolchem 
Falle wird die Beſtellung lange nicht ſo viel koſten, als 
wenn man die jungen. Pflanzen verſetzen muß. Man 
wird auch nicht befürchten muͤſſen, daß viele davon ein⸗ 
gehen, oder einesfange Zeit-vorüber gebet, ehe fie frifche 
Wurzel faſſen. Gehet es;mit dieſem Verſuche glücklich, 
ſo kann es dem Landwirthe die ſtaͤrkſte Veranlaſſung ſeyn, 
daß er ſich dieſer Einrichtung bedienet, immaßen man 
‚ Dazu nichts, weiter, als einen einzigen Ackersmann, ein 
Weib, die. Bohnen hinter. dem Pfluge her zu füen, ein 
„anderes, die ausgekeimten Faͤrberwurzelkoͤrner in eben 
dieſelbe Furche zu freuen, und noch eine Perfon, um als 
les mit einem Rechen zuzudecken, vonnoͤthen hat. 
Die Einſammlung des Saamens macht Unkoſten, 
„weh jemand nur etwas weniges hat. Denn weil man 
doch micht gerne etwas * einbuͤßen will, ſo werden 
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die Koͤrner faſt alle einzeln herausgenommen und zus 
ſammen gefücht? : Diefes Jahr hielt ich meinen Vorrath 
‚für fo groß, daß ich es damit auf eine andere Art ver⸗ 
ſuchte. Ich ließ die Köpfe alle zuſammen zu einer Zeit, 
da nur noch etwas weniges von: dem darinnen;befindki- 
hen Saamen unreif war, mit einer Eichel abſchneiden, 
und alles auf ein Tuch in die Sonne legen. In zween 
bis drey Tagen wurden die Stengel und Blaͤtter daran 
ſo dürre, daß ich nur ein paar: Streiche mit einer Ruthe 
‘nöthig harte, um fie zu Staube zu zerſchlagen. Durch 
zweymaliges Schwingen flog der Staub, und: mit die 
fer der unreife Saamen weg, welcher, da er nun duͤrre 
worden, viel leichter war, als der ſchwarze oder putpur⸗ 
rothe Saarhen;, in welchem das hornichte Weſen zur 
Vollkommenheit gekommen war. Das kuͤnftige Jahr 
‘Hoffe ich fo viel beyſammen zu haben, daß ich nicht dein ⸗ 
mal ſo gar fpärlich-und behutſam haushalten darf. Als 
dern werde ich Ziveige und, Staͤmme alles auf einmal 
abhauen laſſen, und uͤbrigens den Saamen eben ſo wie 
ich itzt gemeldet habe, herausbringen. ichtt 
Weiſe iſt der Herbſtmonat von Anfang bis zum Ende 
diejenige Zeit da man den Saamen von der Faͤrberwur. 
zel einſammlen Farin..- 
„Nachdem der Saame auf ſolche Weiſe von den 
Stengeln abgeſondert, und rein gemacht iſt, ſo wird er 
in die Sonne gelegt, bis er ganz trocken iſt. Denn es 
darf in dem um das Korn herum beſindlichen Fleifche 
‚nur das mindefte zähe Wefen übrig.bleiben ‚fo entſtehet 
in dem Winter.eine Gaͤhrung, oder wenigftens. ein geroife 
fer Schimmel, wovon ber Keim: verdirbt. : Mach:der 
Zeit muß er in dünne leinmandene Säde gethan;, und 
darinnen an einem trocknen und luftigen Orte an die Dee _ 
‚de in die Höhe gehangen werden, um dadurch den. Saas 
‚men ſowohl gegen die Feuchtigkeit,/ als gegen die Maͤuſe, 
die darauf fehr: begierig find, in Sicherheit — 


— 
! 


Dove 3 
* ae man die Abficht, nach der Faͤrberwurzel Wat» 
Ken auf das Feld zu fäen, fo müffen die Wurzeln im Ans 
fange des Weinmonats aus der Erde genommen werden, 
Zu diefer Arbeit Fann ich bis itzt noch feinen beffern Vor⸗ 


fhlag thun, als daß man an dem einen Ende des Feldes 


anfängt, und es durchgängig zween bis drey Fuß tief 


ausgräbt. "Die Weiber geben hinter den Männern, 


bie das Feld aufgraben, und lefen die Wurzeln auf. 


Noch diefem ift das Feld, ohne den geringften Dünger 


ii brauchen, zu Waißen ſo gut vorbereitet, daß zmey 


rirtheile, oder wenigſtens drey Viertheile von der fonft 
gewöhnlichen Menge Saamen zureichen, das Feld das 
mit zu beſaͤen. | | 
Wenn nun die Färbermurzel herausgenommen ft, 
N möchte fie vielleicht demjenigen, der fich mit ihrer Bes 
telfug befchäfftiget, ſehr zur Laſt fenn, woferne derjenige, 
der fie verbraucht, fich den Umſtand, daß ſie leicht ver⸗ 
derben Fatın, zu Mugen machen will. Denn in dieſem 
Falle wird der Landwirth entweder genörhiget, dasjenige, 
was er in diefer Jahreszeit aus der Erde nimmt, auf 
dem fen abzutrocknen, oder er muß fich gefallen laffen, 


das Geld anzunehmen, was ihm ber Käufer dafür bietet, 


es mag noch‘ fo wenig ſeyn. Dieſe Unbeguemlichkeiten 
waren, nach meinen Gedanfen,die größten Hinderniffe in 
dem Forfgange einer folhen Beftellung , immaßen nad) 
der gemeinen Eintichtüng entweder Defen gebauet wer⸗ 


“ den muͤßten, worinnen die Faͤrbewur zel abgerrocfnet wer⸗ 
den koͤnnte, oder man duͤrfte die Wurzeln nicht eher aus⸗ 


graben, als bis man Gelegenheit häfte fie zu verfaufen, 
Diefem num abzubelfen verſuchte ich es auf folgende 
Weile. Am fechften des Weinmonats 1761 grub ich 
in meinem Garten ein Soc) Drey Füß tief. in daffelbe 
warf ich dreyßig ausgegrabene Stoͤcke von der Färber« 


würgel, füllte das Loch zu, und ließ es alfo der Luft und, 
dem Regen ausgeftellt liegen. Am dreyßigften des ver⸗ 


54 gangenen 


“ 


N | 
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gangenen Märzmonats ließ ich das Loch öffnen, und fand 
alle meine Wurzeln in der beften Berfaffung. ‚Es wurde 
wieder bis zum funfzehenden des Herbfimonats zugefüllt, 
und da ‚ich es zum zweyten Male öffnete, ſo waren auch 
fogar.die kleinen, Die zerbrochenen, und ſolche Wurzeln, 
die ſich von. dem Stoce getrennet hatten, wie mic) Dünk« 
te, eben fo feſt, und eben ſo geſund, als damals, da i 
fie, hineingelegt, hatte, Um vecht. verfichert. zu ſeyn, ob 
nicht irgend, ein Mangel daran, entftanden waͤre, den man 
mit bioßem Auge nicht fehen koͤnnte, babe ich.zu.gleicher 
Zeit, mit ihnen, und aud) mit,andern Wurzeln, die, 
ausdruͤcklich deßwegen ausgraben lief „--gefärbet ; und 
ich habe weder in der Fluͤßigkeit, noch in der, Schön 
und Feſtigkeit der Farbe deu geringften Unterſchied 
merket. nat 4 — 

„Daher kann der Landwirth im Fall der Noth feine. 
erbauete Faͤrberwurzel in einem Loche auf feinem Hofe 
ein ganzes “jahr hindurch erhalten; er darf auch Diefer« 
wegen am Ende des Feldes eine Grube ‚graben ;. nur 
muß er Daben die Auftalt treffen, ‚daß er mechfelsmeife 
eine tage Wurzeln, darnach eine Schicht Erde, und ſo 
fort hinein legt. Auf ſolche Weiſe ‚befindet er fich im, 
Stande, feine. Waare. fo lange aufzuheben, bis eine 
gute Gelegenheit fie zu verkaufen findet, und,der Käufer, 
wird nicht ‚länger dem Verkäufer die Waare abd 


drücken 
Fönnen, weil dieſer nicht weiß, wie er fich..bilfen fol. 
Wenn der Färber merken wird, was für Wo 
Davon genießen kann, woferne er, nach meinem Bor 


ge, mit frifchen und grünen Wurzeln färbet, ſo kann aud) 
| beta 


ss 





— "ey 
a⸗ 


er dieſelben auf eben dieſe Weiſe in einer Gru * 
Kellers erhalten, und nad) feinem Belieben fo viel ber. 
ausnehmen, als. er nach. Befchaffenheit der Umſtaͤnde 
vonnoͤthen hat. | RT ER TB 
„Vielleicht iſt es nicht ganz ohne Nugen ‚wenn ich 
hier wiederhole, daß diefe Wurzeln zu der RA BAHN 
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paunötgen, hat, nur ein wenig gewaſchen werben büpfeg, 
amit die Erde von ihnen w egfomme;und daß, nach dem 
Berhältniffe der, Farbe, die ‚man moachen muß, anftate 
- eines jedweden ‚Pfundes gemahlner Färbermurgef,) vier 
Dfunbe grüne Wurzeln genommen werden müfen. Die 


gus aber. nicht eiiernen, Mörfel:geftoßen, bis fie zu Breye 
verben. » In dieſer Verfafjung wirft man fie in.den 
deſſel, wenn das Waſſer eiwag mehr, als kaulicht üfks 
Hierbey merke vi nur mit ein paar orten aus der Ger 
fahrung an, daß es bey ſolchen Falen, wo viel Farbe 
gemacht wird, nicht recht guf thut, wenn man Waffer 
nächgießet. „Sodann wird: das-Wafler mit den-gefloß 
‚nen Wurzeln pas: arm gemacht, daß man es an der 
Hand nicht recht gut leiden Fann, In dieſem Zuftande 
wird der. Zeug, oder die Baummolle, die man färben 
will, in daffelbe hineingedruͤckt, und darinnen drey Bier, 
theilftunden lang alfo herumgeruͤhrt, daß zwar die Farbe 
heiß bleibet, aber, nicht Focht. Nach Verlauf dieſer Zeig 
kann man die Farbe noch drey Viertheilſtunden ‚oder - 
auch eine ganze Stunde kochen iaſſenn. 
n Dieſe Farhe bleibt nach dieſem, wenn man daraus 
gefärbet hat, weit fehöner, als ſolche die aus. hollaͤndiſcher 
gemahlener Faͤrberwurzel ‚zubereitet. wird, Meine Ab⸗ 
ſicht iſt alfo dieſen Winter es zu verſuchen, ob ſie nicht 
noch weiter zu etwas gebraucht werden koͤnne. Zu ſei⸗ 
ner Zeit werde ich Nachricht ertheilen wie weit ich in 


v 


meinem Vorhaben gluͤcklich geweſen bin... 

OSerr Duhamel g) achtet den. Auguft- oder Herbfts 

monat für- die beſte Zeit, die Stengel von der Faͤrber⸗ 
wurzel abzuſchneiden, und Heu daraus zu machen. Die 

Niederländer fchneiden = Kraut von. ihren Wurzeln 
Se & 5 im 
g) Elements d’Agricultute. T.IL. p. 296, 297. 
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im Auguſtmonate ab. Dieſes aber geſchiehet alsdenn, 
wenn ſie feinen Saamen davon zu ſammlen gedenken; 
und freylich erbauen ſie von ihrer Faͤrberwurzel ſeht we . 
nig Saamen, wie wir dieſes bereits oben angemerket has 
ben. Herr Ray meldet uns, daß bie FärBerrurzel, die 
in Engelland wild wãchſet, den ganzen Winter hindurch 
griin bfeibet. h)' "Es kann alfo daraus eine beträchtliche 
Vermehrung umferes faftigen Winter: und Frühlings 
futters für das Vieh, und die Faͤrbewurzel felbft dadurch 
defto fehägbarer werben. Denn die Erfahrung bat ge⸗ 
lehret, daß dieſes Gewaͤchſe für das Vieh ein vortreff⸗ 
fiches Futter if De 
Kühe geben, wenn fie mit den Spißen dieſer Wurzel 
gefüttert werden, ſeht viel Milch, die ein wenig roch ge⸗ 
färbe ift, und die Butter davon wird gelb, und bekommt 
einen guten Gefchtnad. i) | 
Wenn die Faͤrberwurzel zu Heise abgehauen ift, fo 
muß das’ Feld gefind aufgelockert werden. Vornehm⸗ 
lich iſt dieſes in den Gaͤngen noͤthig, wenn man beſonders 
das nächfte Jahr Färbermurzel hinein pflanzen will, 
ESoll eben daffelbe Feld qufs neue mit Faͤrberwurzel 
bepflanzet werden ;'fo muß man es, wenn die Wurzeln 

alleſamt herausgenommen find‘, über und über bis auf 
den Grund umackern, und die Beete alsdenn dahin mas 
chen , wo vorher die’ Gänge gewefen find. Hat nun der 
Landwirth das zwehte Mal’ die Faͤrberwurzel von dem 
Felde weggenommen, und fäet hernach Waigen darauf, 
fo kann er ſich mie gutem’ Grunde eine Teichliche Erndte 
davon verſprechen. " Denn Faͤrberwurzel fauget den 
Erdboden ganz und gar nicht aus; hiernaͤchſt Te x 
eid, 


h) Rubiae fativae tota-fuperficiesadradieemnfgue emo- 
ritut, cum hujus (rubiae fylveftris) per hyemem du- 
rat. Hiſt. Plant. p. 480. 9 
i) Du Hau ubi ſupra. 


— 
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Beb, wo dergleichen Gewaͤchſe ſtehen, fleißig gejäret 


und aufgelockert werben, welche Arbeit das Feld ſowohl 
gu Waißen, als zu andern Früchten. fehr gut vorbereitet. 
Dieſes beftätiget der Herr Dubamel durch die folgene 
dei Verſuche. 

Er ließ ein Feld, wo Bärbermurge geftanden hatte 
windenben, und: beſaͤete es mit Spelu Er wurde eins 
geegt, und ließ ſich in fechs Wochen nicht fehen, weil, 
Das, Held ſehr trocken war. Auch nad Verlauf biefer 
Zeit kam nur etwas weniges zum Dorfcheine, Gleich» 


wohl erndtete: man von diefem Felde eben fo viele Gar⸗ 


ben, als andere in eben derfelben Sandfchaft hatten. Es 
war noch diefer: wichtige: Unterſchied dabey, daß das 


Stroh von diefen Garben ſtatt vier Fuß fechs Fur lang, j 
' amd die: Aehren eben fo groß, als auf andern Feldern 


waren, 

hin anderes Jahr wurde * der Faͤrberwurzel 
Sommerwaitzen vom ihm geſaͤet. Bey der Erndte er⸗ 
hielt er von fünf Viertheil Morgen Landes vier, Schock 
Barben, und andere hatten auf ihren Felden noch nicht 
die Haͤlfte. Desgleichen hatte er in einem andern Jahre 


auf ein Stuͤck Feld, wo kurz vorher die Faͤrberwurzel 
ausgegraben worden war, Haber geſaͤet, und erndtete 


davon ‚auf:den Morgen acht. Schock Garben. 
+ Die Bauern: um Ryſſel herum wollen die Früchte 


| vor ihrer Arbeit gar zu gefehwind genießen, und neh» 


men ihre Färbermurzel aus, ehe fie vollfommen ausge- 
‚wachfen ift. Die Leute in Seeland laffen fie ſchon gröfe - 
ſer werden. Indeſſen muß man hierbey-die Mittelſtraße 
gehen. Denn Faͤrberwurzel, Die gar zu lang in der 
Erde geſtanden hat, giebt nicht fo viele Farbe, als andere, 
die nur ſo lang geftänden: hat, bis fie ſo dick worden a 
als esihrer Gattung gemäß ift. . 


%) Memeire fur la Garance, p. 73 Be: Elements si A 


Agsieulture, T-H.p 363. 
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* "Da es’ die Nothwendigkeit erfordert, bie Faͤrberwur⸗ 
zeln abzutrocknen, wenn fie weit von dem Orte, wofe 
gewachſen find, erſt gebraucht werden ſollen, jo Tat ich 
wohl 'nicht beffer: chim, als daß ich bier die; Anwei⸗ 
‚fungen des Herrn Duhamel einrüce, wie man die Wu: 
zeln trocfen machen koͤnne, ohne den Ofen nöthig zu has 
ben ‚- den er befchreibet, und der fo. viel koſtet, daß ſich 
nicht jeder Landwirth entſchließen kann, denfelben, anzu⸗ 
ſchaffen. Ich achte es daher auch in dieſer Schrift, die 
zum Gebrauche der Landwirthe gewidmet iſt, für unnoͤ⸗ 
thig, eine Beſchreibung und Zeichnung von dem Ofen 
und der Muͤhle, mo dieſe Wurzeln abgetrocknet, und ges 
ſtampfet werden Fönnen, beyzufügen, um fö vielmehr, 
da die wichtigen Entdeefuhgen. des Herrn Dambournep 
‚gemacht haben, daß fie nunmehro weit: ——— 
find, als fie vorher waren, 

Wenn die-Wurzeln herausgenommen; find ; ‚imüffen 
fie auf einen frodenen ebenen Fleck gebreiret:: werden. 
Denn wenn ein trocknender Sonnenfchein, und ein troch⸗ 
nender Wind vorhanden ift, fo thut man fehr: wohl, daß 
man ſich diefe Hülfe zu Nugen macher ; und die Wu - 
zeln abzutrocknen anfängt: : Woferne der Himmel woͤl⸗ 
kicht iſt, oder mit Regen drohet, fo iſt es am allerrath⸗ 
ſamſten, die Wurzeln auf / Horden zu breiten, die mit 
‚grober Leinwand bedeckt ſind, damit man ſie defto. leich⸗ 
ter ins Trockene — * wenn es etwon regnen 
follee ’ 

Iſt es Regenwetter, uf man fie auf —— 
tenne breiten’; oder ſonſt unter ein’ Dach legen. Um ſie 
deſto leichter idenden zu koͤnnen, welches ſehr oft gefche- 
ben muß, damit ſie theils an einem Orte fo, ‘wie an dem 
andern trocken werden, theils nicht in eine Faͤulniß, oder 
fo genannte Gaͤhrung gerathen, wozu fie gar ſehr ge⸗ 
neigt ſind, muß man doppelte Horden haben, die beyder⸗ 
ſeits mit grober Leinwand uͤberzogen ſind. Wenn nun 

| die 
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die Faͤrberwurzel gewendet werden foll,-fo darf man num 
die leere Horde, über; die Wurgeln, die, auf der andern, 
liegen, decken, beyde feit auf einander zufammen. Drücken; 
und’ alles: zuſammen umwenden. Auf ſolche Weiſe blei— 
ben die Wurzeln ſo liegen, wie ſie erſt gelegen haben, 

und werden zugleich auf die oben liegende Horde umge⸗ 
wendet. Moch ein Vortheil, den man von dieſem Ver⸗ 

fahren hat, beſtehet darinnen, daß eine Horde um die 

andre:die. Zeit uͤber, da Feine Wurzeln darauf liegen, 
recht gut trocken wirds; Im Fruͤhlinge trocknet die: Luft 
ſtaͤrker, als im Herbſte, und die Wirkung der, Sonne 
wird auch alle Tage ſtaͤrker. Es iſt daher am rathſam⸗ 
ſten, :die Wurzeln im Fruͤhlinge aus der Erde zu neh⸗ 
men, und ſolchergeſtalt von der vorzuͤglichen Kraft, den, 
Luft und der Sonne in dieſer Jahreszeit den Genuß zu 
haben, wie dieſes ſchon zuvor von dem Herrn Dambour⸗ 
ney angewieſen worden iſt. Herr Duhamel ]). ſtimmt 
der Meynung des Herrn Dambourney in dieſem Stuͤcke 
bey, daß die Faͤrberwurzel viel ſchoͤner wird, wenn man 
es einrichten kann, daß man fit ganz; amd gar in ;ben 
Sonne duͤrre machet. Noch beſſer iſt es, wenn es in 
dem Schatten lediglich und allein mit Huͤlfe der Luft ge⸗ 
ſchiehet, wie man ſagt, daß es in Smyrna eingefuͤhret ſey, 
Iſt das Wetter ſo beſchaffen, daß bie Faͤrberwurzel 
nicht von dieſem ‚alleine ſo weit trocken werden Fonn, ale 
noͤthig iſt / um die Faͤulniß zu hindern, ſo macht Herxr 
Dubamelm) die Anmerkung, es koͤnne die Faͤrbetwur 
zel, wenn die Menge derfelben nicht gar zu groß iſt, quf 
einem Ofen vollends abgetrocknet werden. Dergleichen 
Ofen, wird nach dem Reaumurſchen Thermometer big: 
| auf ohngefähr 45 ‚oder 0; Grade, und nach dem Faren⸗ 
heitiſchen 115 bis 125 Grade geheitzat. Er giebt. ferner 
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den Rath," überider Decke des Dfens einen Plag zu mad 


chen, auf welchen man die Wurzeln legen kann, damie 
fe anfangen abzutrocknen. '' 

Es würden auch die Faͤrberwurzeln mit großer Bu 
quemlichkeit auf Malz; oder Hopfenören abgetrocknet wer⸗ 


den koͤnnen, wenn man fich nicht fo fehr für dem Raüch 


fürchten müßte, der der Faͤrberwurzel/ ſehr viel von: ihrer 
Gate benimmt, er mag ſo geringe ſeyn, als er wolle, wie 
die Herten Heller, „und Dambourney durch augeftellte 


unzaͤhliche Verſuche deutlich 'erwiefen haben. . Herr Du⸗ 


hamel achtet es fuͤr eine Sache, die ſich zwar wuͤnſchen, 
aber nicht hoffen laͤßt, daß man Faͤrberwurzeln ohne den 
geringſten Rauch abtrocknen Fönnei— Es kommt dar⸗ 
auf an, daß man durch Ffünftige Verſuche zu beſtimmen 
trachtei wie weit dieſek Endzweck durch die deutſchen 
Wurzeldarren, oder auch dadurch ervreicht werben koͤnne⸗ 
wenn man den Ofen mit Zinnernen wog — 
fuͤgten Platten bedeckt. 


Einem Verſuche zu Folge, der. bei Tours n) ange; ; 


ſtell worden, ſind auf einem Arpent, wie es im Franzoͤ⸗ 


ſiſchen heißt, welches 418000 franzoͤſiſche Quadratfuß be⸗ 


traͤgt, acht tauſend Pfunde gruͤne Faͤrberwurzeln gewach⸗ 
fen. Bey den erſten Verſuchen erbauete der Herr von 
Corbeilles wenigſtens eben ſo viel. Im Jahre 1757 
wuchſen die Wurzeln auf einem halben-Arpent nach eben 
beinfelben. Werbältniffe, und es wurde davon eine faft 
eben: fo große Menge Wurzeln erbauer, als von viertehal⸗ 
ben Arpens, die an verſchledenen Orten gelegen waren⸗ 
Ordentlicher Weiſe wachſen auf einem Arpent fange 
nicht acht taufend Pfunde feifche Wurzeln ; man fan 
davon, einen: in: den andern gerechnet, nur vier, ‘fünf, 
| höchftens fechs taufend' Pfund grüne ; ungetrocknete Fär« 
berwurzeln erwarten, 
n) Ibid. p. 306. 224 set (en 
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Hat der Befiger dieſer Wurzeln die Abſicht, ſeine 
u rwurzeln in Staub zu verwandeln, ‚fo muß er fie 
ch die Ofenhitze ſo duͤrre machen, daß von ihrem vori⸗ 

den Gewichte nur der achte Theil übrig bleibt. Folglich 
* man von acht tauſend Pfund friſchen ‚Wurzeln 
nur taufend Pfunde getrocknete. ‚Außerdem wuͤrden fie 
entmeder. leicht, verfaulen,, oder an fatt in der Müple zu 
Pulver geftoßen zu. werden, balame * Dauon weiter 
vichts, als einen. Teig IHrF Wu 

„Wenn die NER vom vem Ofen hearunter a. 
genommen wird, fo, befindet fie fich, in dem Zuftande, daß 
fie an die Färter 'verfauft werben fahn. .,Mariche Halten 
es für bienlicher fie noch gang, "als klar geſtoßen zu ver⸗ 
kaufen. Indeſſen ziehet dieſe Wurzel. gar leicht bi 
Feuchtigkeis von der. Luft an ſich. Dober iſt es nöthig, 
fie , fo bald als fie von dem Ofen teggenoinmen. it, ſo 
tegelmäßig und dicht, als es ur angehen, will in Faͤſſer 
zu packen, und feſt zur  derfpänden. 3 dieſem Zuftande 
kaun die Faͤrberwurzel an den DR ohin fie beſtimmet 
iſt, verſendet werden. Iſt d er. Ort, ‚wohin man L; 
A will, nicht ſeht weit, ſo darf man fie nur in Si 
de faffen, 

Ich will dieſes Hauptſtuͤck mit den’ Merkmalen je 
fhließen, wodurch der Herr Dubamel den Unterſchled 
zwiſchen den guten und ve fehlechten Faͤrberwurjzeln ar ans Ä 
zeiget. | 
= „r). Da. die Säfte‘ der Färberrmungefn gar. ſehr zu 
der Fäufnif; geneigt ſind, ſo muß man mie großer Sorge 
falt unterſuchen, ob dieſe Wurzeln etwan fleckicht find, 
oder einen ſchimmelichten Geruch haben. mfonderfeit 
iſt dieſes alsdenn noͤthig, wen man ſie noch grün kau⸗ 
fet. Hat die Faͤumiß ſchon fo weit uͤberhand genom⸗ 
men, daß ſie — BR — muͤſſen fi ſie ne 


fen. werden. . X II 
— 2) nn 
10) In. Ibid, p. 313-316. 


334 Von der daͤrberrothe. 


den Rath, uͤber der Decke des Ofens einen Plag zu ma⸗ 
chen, auf welchen man die Wuryeln legen kann, damie 
fie anfangen abzutrocknen. 

Es würden auch die Farberwur zeln mit großer: Bes 
quemlichkeit auf Malz; oder Hopfenöfen abgetrocknet ner 
den koͤnnen, wenn man fich nicht fo fehr für dem -Naürch 
fürchten müßte, der der Farberwurzel/ ſeht viel von-ihrew 
Guͤte benimmt, er’ mag fo geringe ſeyn, als er wolle, wie 
die Herten Hellot;, und Dambourney durch angeſtellte 
unzaͤhliche Verſuche deutlich erwieſen haben. Herr Du⸗ 
hamel achtet es fuͤr eine Sache, die ſich zwar wünfchen,) 
aber nicht hoffen laͤßt, daß man Faͤtberwurzeln ohne den 
geringſten Rauch abtrocknen Fönnei'—. Es kommt dar⸗ 
auf an, daß man Dusch Fünftige Werſuche zu beſtimmen 
erachtet, wie weit dieſek Endzweck durch die deutſchen 
Wurzeldarren, oder auch dadurch erveicht werden koͤnne⸗ 
wenn man den Ofen mit are — —2** 
** Platten bedeckt. 

Einem Verſuche zu Folge, der bei Tours n) u. 
fell worden, find: anf einem -Arpent, wie es im Franzde 
ſiſchen heißt, welches 48000 franzoͤſtſche Quadratfuß be⸗ 
traͤgt, acht tauſend Pfunde gruͤne Faͤrberwurzeln gewach ⸗ 

fen. Bey den erſten Verſuchen erbauete der Herr von 
Corbeilles wenigſtens eben ſo viel. Im Jahre 1757 

wuchſen die Wurzeln auf einem Halber-Arpent nach eben 
demſelben Verbältniffe, und es wurde: davon eine faſt 
eben: ſo große Menge Wurzeln erbauet, als von viertehal⸗ 
ber Arpens, die an verſchiedenen Drten gelegen ware; 

Drdentliher Weiſe machfen auf einem Arpent' lange 
nicht acht taufend Pfuride feifche Wurzeln ; man fante 
Davon, einen: in’ den andern gerechnet, mur- vier, fünf) 
| höchftens ſechs taufend' Pfund grüne , ungetrocknete Färd 
berwurzeln erwarten, 
7 „Hat 


n) Ibid, p. 306. 
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5— Beſi itzer dieſer Wurzeln, die Abſicht, feine 
— in. ‚Staub zu ‚verwandeln, ſo muß.er fie 
urch die Ofenhitze fo, duͤrre machen, daß von ihrem vorig 
in Gewichte nur. der achte Theil übrig bleibt. Folglich 
* man von acht tauſend Pfund friſchen Wurzeln 
nur taufend Pfunde getrocknete. ‚Außerdem würden fie 
entmeder leicht, verfaulen, oder an ſtatt in der Muͤhle zu 
Pulver geſtoßen zu. werden, baörne * davon weiter 
vichts als. einen. Teig 
„Wenn die —— von be Hfen beruntern. | 
genommen wird, fo, befindet fie ſich in dem Zuftande, daß 
fie an die Faͤrber verkauft werben fan. . Mariche halten 
es für bienlicher fie nod) gang, "als; flat.geftoßen ju ver. 
kaufen. Indeſſer n ziehet dieſe Wurzel, gar leicht. bie 
Feuchtigkeit von der Luft an ſich. Daher iſt es nöthig, 
fie, fo bald als fie von dem Ofen weggenommen if, fe 
regelmäßig und dicht, als es nur „angehen, will in Faͤſſer 
zu pacen, und feſt zu verſpunden In dieſem Zuſtande 
kann die Faͤrberwurzel an den Ort, wohin fie beſtimmet 
iſt, verſendet werden. Iſt der "Her, ‚wohin man fie 
ſchaffen will, nicht ſehr weit, ſo darf man ſie nur in Si 
de faffen, 

Ich will dieſes Hauptſtuͤck mit den’ Merkmalen bei 
fliegen, wodurch der’ Herr Duhamel den Unterſchled 
zroifchen den guten und den ſchlechten Särberurzels an ane 
zeiget.o) 

. „r) Da. die Säfte‘ der rarberwurheln gar ſehr zu 
der Fäufnif geneigt ſind, ſo muß man mie großer Sorg- 
falt unterfuchen , ‚ob dieſe Wurzeln etwan fleckicht find, 
oder einen ſchimmelichten Geruch haben, Inſonderheit 
iſt dieſes alsdenn noͤthig, wenn man ſie noch gruͤn kau⸗ 
fet. Hat die Faͤulniß ſchon fo weit uͤberhand genom⸗ 
men, daß ſie ſchwarz — — * ſie van 


fen. werben. : 
„aan | 
0) In. Ibid. p. 313-316. 


FR 


Wenn die Wur geln noch rei ki a. ſo muͤ 
Ar fie ſehr vieh Farbe geben. Machen ſie einen Sta 
denn man fie von einander bricht, fo find fie — 
um fo viel mehr taugen dierenigen nichts‘, die 

oder wurmſtichig find." "Haben fie Bingenen einen’ flat« 
ken Geruch und riechen einiger Macpen wie Suͤßholz 
ſo kann man fie für ſehr gut achten. "Rare 
Fürberwurzel muß ſith klebericht anfuͤhlen laſſen, "und 
wen man fie in die ‚Hand faßt j Ktumpeneie an di 
* Bangen.- BD ya NS 


193) Da die Birßremune nach beni, geh 6 ‚ern 
Eike Vol, jo ift .es-für den. Käufer, € 
ei a dürre Buy N, bekommt, Yan 
ur forgen, A nicht in einer gar zug se i 
Fl haben, , Hrhentlicher Weiſe ‚finder ſich hei 
en Mangel a an foldhen ‚gar nicht, die einen, rker Ge⸗ 
ruch haben, Wenn fie, in einer gar. zu, a | „Dige 
abgetrocknet werden, ſo bekommt die, sell 
no Rei ge auf. Bi ie fich alsdenn fe sr Tec N ſet, 
Al I det nuß — det a Are 






Ar — 

u WA) Die groͤßten Wurzel ſind nicht: allemal. die 
beften, Gar oft finbfie gelb, und haben gar ſehr wenig 
von dem rothen ¶Weſen, welches einzig und allein die 
—— giebt. Die gar kleinen Wurzeln achtet 
man gar nicht, weil ſie zu viel) won: der, auswendigen 
Schale haben, wodurch die rothe Farbe todt wirb. Die 
beſten find allemal, eienigen,. bie: in der Stärke einen 
—— , oder hoͤchſtens einem kleinen PR dus 


. 


F)) 2 Denn 
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5, ) Wenn man die Wur zeln von einanber bricht, 
| Puneerfipeide man zweyerley beſondere Welen Eines 
davon fällt ins Gelbe, und thut der, Farbernut Schaden. 
Dasjenige aber, was ein dunkelrothes Anſehen hat, iſt 
der wirklich nußbare: Theil: an Der Wurzel‘: Folglich 
find Diejerrigen — die Gehen wache eine vn 
lichte Sarbe haben. :: 
Es wuͤrde eine ſeht nübliche ——— fon; wenn 
man andhindig-machen koͤnnte, wiesher. rothe Theil hen 
. ausjüziehen wäre, ohne, da etinasi gelbes oder falbes - 
darunter kaͤme. Mach meinen Gedanken follte man dig 
Verſuche, die dahin abzielen, mit ungetrockneten Wur⸗ 
zeln machen, damit die rorhe,Kraft;, die darinnen in ei⸗ 
nem aufloͤslichen — ſich deſto — ——— 


den läffen möge. 

Wer man eier: will, ‚ob die. Bübewund oe 
ſey/ fo it es. wohl am allerbeften, man macht die Probe 
damit an etlichen Srücfen Zeug. Diejenigen alſo, die 
dergleichen Wurzeln in ‚großer Menge erbauen; werden 
fehr wohl hun, wenn ſie ſich dieſes als eine Regel feſt⸗ 
— daß fie dieſe Probe damit anſtellen. Denn das 

den‘ fie ſich in dem Stande; Leuten, die ihnen 
a Waare abfaufeh wollen zu beweiſen, daß ſie gute 
Wurzeln haben. Folgenden Auszug aus den Schriften 
des Herrn Hellot zeiget, wie man babey verfahren: mirffe, 
Um 'ein Pfund wollen Garn zu faͤrben, werden fuͤnf | 
Ungen Alaun und eine Unze rother Weinftein in einer 
Hinlängtichen Menge Waſſer aufgeſoͤſet. * dieſe Sal⸗ 
je weicht man Die Wolle welche: gefaͤrbet werden folk, 
recht tuͤchtig ein. Sieben oder acht Tage darnach wird 
ein halbes Pfund geftoßene Faͤrberwurʒel in Waſſer ge⸗ 
worfen das) fo. warm iſt, daß ein Mann die Hand ih 
doaſſelbe hlnein ſtecken kann, ohne. daß er ſie verbrennt, 
Hat ſich min dieſes Pulver recht gut mit. dem Waſſer 
verwiſcht. indem beydes mit einem Spaiel recht fleißig 
Vcbeil. D umge 


umgeruͤhrt worden iſt, fo wird die Wolle in dieſe Farbe 
gethan. Eine Stunde lang: wird fie zwar beſtaͤndig in 
"der Wärme erhaltä,: doch darf fie Aicht kochen. Denn 
wenn dieſes geſchiehet, fo wird die: Farbe verdorben. 
Gegen das Ende Wird indeſſen die Hitze gleichwohl ver» 
groͤßert, bis die Farbe kocht — — — * 
Garn unverzüglich herausgenommen. . 'n 

5 Es darf ein ſehr kleiner Umſtand dazu —— 6 
werberbrier die garge Schönheit der Farbe. Daber iſt 
es tarbfam;izu einerley Zeit, und: niit: ‚einerlen; Garne 
zweyerley aͤhnliche Verſuche anzuſtellen. Einer konn 


mit der Faͤtberwunzel gefchehew,.. wovon man .gern-bie 


Probe haben·will, und der andere mit feiner. Seelaͤndi⸗ 
ſcher Faͤrberwutzel⸗ oder mit der: Hazala. Die Schoͤn⸗ 
heit von dem beyderſeitigen gefaͤrbten Garne enteo 
— ‚welche von dieſen Faͤrberwur zeln | 
„Gleichwie man. dieſe Verfuche eben ſo gut Mit ei⸗ 
en. Vierthelpfunde, Wolle, als mit einem ganzen an⸗ 
ſtellen kann, alſo muß man ſich auch in der Menge der 
hierzu noͤthigen Salze, und Faͤrberwurzel nach dieſem 
——— richtenJ$tn > 9 yon iv 49) IR 
3. Hier muß ich dert — 1 ſo wohl/ als 
** Leſer um Vergebung, bisten; daß ich das ſolgende 
entſcheidende Zeuguiß aus Unachtſamkeit nicht an feinem 
rechten Orte beygebracht habe wodurch / dem obengemel⸗ 
deten Herrn ſein gebuͤhrendes Lob wiederfährt;,.idaß er 








ene wichtigen Vortheile entdecket hat/ die daher entſte⸗ 


en, wer man die Faͤrberwurzeln grün, oder gleich alſo, 
wie fie aus der Erbe gegraben werden, zur Faͤrberey ges 
brauche, Es iſt ein Auszug aus einem Briefe welchen 
Her Michel, algıdamaliger beſtaͤndiger Setretarius ber 
Ackerbaugeſellſchuft zu Beauvais am aten — 
nats 1762 an Herr Dambourney geſchrieben hat. Man 
findet denſelben / in den Auffägeri?der koͤniglichen Gefells 
| ug vom Aderbau zu Rouen, Vol. J. p. 930. 

* E inch ie 


- 





— 


ein mächen, indem Gie'eine ſehr ic 
wit gebrauchen, —— 
wir Ihren A unferh Barbein ei 
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—* tber ie fogleich 
| „damals nicht, d 

„Ib * un, min Oh Ya a: (fed Worte tre — 4 
Bon sat 


, welches’ auf fo edelmi hige 










ten, fo 
in fie kaum glauben, daß eine Eüthe' * 
zrer ee en Eineichtun fo 
Bloß ———— kn —* 
—— Wintermonäts einen Werfii 
und zwey Stücfgen‘ Schwanenboh mit grün 
k — * pürgel, die zu dem Ende auf den Allen un 
st *S {drin dem Garten eines an A 
5 Aitsgegraben'wiuhde, Die Herren 
ri N haben diefen Berfüch ängefteift, u f I a 
yon der Wahrheit Ihres Sn Ubetzeiget m Be 


jen ‚daß man an der Menge der Kin Ya 
Ad ee 'erfparer, wenn man dieſelde 
Die zwey „Seien "Schi Mi 






* — worden * PEN von Fe 
chickt BON „ee . 


je En an ohne, der Landsſt 





—D— Vo | Viertes 


—— 


Viertes Hauptſtuͤck. 


J Dom Waid. ) 

EN iefes Gewaͤchſe iſt die Ifatis fariva ober Tatifoli des 
. $ €. DaubinP. 113. Sie hat Stengel die. ohn⸗ 
gefähr drey Fuß hoch wachfen, und ſo dick, als 
ein Mannsſinger find. Oben theilen fie ſich in verſchie 
dene Zweige mit vielen ohne Ordnung daran herumſte⸗ 

nden Blättern... Diefe Blätter haben. viele Acht 
lichkeit mit den Blättern der. Hundszunge, ſind wen 
und bläulichtgeän an Farbe. Desgleichen fiehen an den 
- Zweigen viele Blumen mit vier gelben Blästlein, die - 
kreutzweiſe gewachſen ſind. Endlich wird daraus eine 
Kapſel mit breiten Ecken, in welcher zwey länglichte 
Saamenförnlein ſtecken. Die Wurzel ift groß, — 
und fährt. tief, in den Erdboden hinunter. Dieſes Ges 
waͤchſe ſteht gern in einer warmen Himmelsgegend, dere 
gleichen Italien, und die mittäglichen Gegenden von 
Sranfreich find. Indeſſen hat man es aud) in der Nor⸗ 
— und & ei man fpricht, es gerache auch — 

eutſchland. e Erfahrung ezei deß es au 

in Engelland waͤchſet. le 

Zu Waibde wird, ein. leichter, ſchwarzer warmer, 
und guter Boden, ober eine neu aufgeriffene Wiefe ge⸗ 
nommen, . In ſteinichte⸗ oder ſeichtes Land darf er 
durchaus nicht geſaͤet werden. Er waͤchſet ſehr gut auf 
flachen Feldern, noch beſſer aber an der Mittagsfeite 
eines Huͤgels. Das Hauptwerk befteht darinnen;, "daß 
der Erdboden gut ift, und bie oben angezeigten Eigen» 

fchaften hat. **) | Der 
*) Diefer Abſatz iſt hauprfächlich aus des Herrn Dubamel 

Elements d’Agriculture. L. XI. C. 2. genommen. 


Bug, em Miller ft, er er weder zu: leicht und zu 
| 2; fandicht, 





WVom Waid. 3441 
"Der Erdboden, der zu Waide beſtimmet iſt, mag 
auch noch fo gut ſeyn, ſo muß er doch das Jahr zuvor, 
eb er. damit befäet wird, gut gebünget , und ehe diefes 
Gewaͤchſe darauf komme, erft einmal mit Waigen oder 
Zwiebeln, oder etwas dergleichen befäet werden. Nach⸗ 
Dem diefe vom Felde herabgenommen find, wird die Erbe 
dreymal mit dem Pfluge, oder, welches weit beffer ift, 
mit dem Grabfcheite, tief aufgerührt. Das erfte Mal 
muß es im Wintermonate, und bie übrigen beyden Mate 
Im Hornung,- März, oder April gefchehen. Liegt das 
Feld, das zu Waide beſtimmet iſt, eben, und nicht abe 
haͤngig genug, daß die Feuchtigfeie ablaufen Fann, fo 
muͤſſen Rinnen oder Gräben gemacht werden, die größer 

ober Eleiner feyn fönnen, in wieferne der Erdboden mehr 
ober weniger geneigt ift, Waffer in fich zu Hafen. 
In warmen Himmelsgegenden wird der Waid gleich 
im Anfange des Aprilmonats geſaͤet, es müßte denn das 
Wetter etwan zu folcher Zeit fehr kalt feyn; in welchem 
Falle man mit der Saat bis zum Anfange bes Maymo⸗ 
nats verziehen fann. In $ändern aber, no es 34 
linge beförders des Nachts gern friert, hat Hetr Miller 
Hanz recht, wenn er den Kath giebe, das Feld gerade 
dor dem Winter in fehmalen und Hohen Beeren zu adern, 
damit der Froſt den Erdboden muͤrbe machen möge. =) 
Hernach muß nach ſeiner Anweiſung im: — quer 
über die vorigen Beete geackert, abermals hohe Beete 
germacht, nd wiſchen 4 Zeit und dem Brachmonate 
rise Zeiten zweymal geegt werben, damit als 
Unkraut, "das etwan zum Vorfcheine kommt, ausge⸗ 
rottet werden möge. In Brachmonate ‚wird alsbenn 


ber Erdboden zum dritten Male, fo tief als ber Pflug nut _ 


Kn will deackert, und ſchmale Furchen Fiese 


* 
gwign noch zu derb und zu fer — gelinder, 
deſſen g ſich leicht ven 
uud einander trennen. Gardener’s Di * atis. 
a) Gardener's Dict. ubi fi — 


Weite von. einander; zu. feßen. et ae 
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Nach dieſem ſahrt man noch einmal mit der &ge daruͤber 
weg, wenn etwan aufs neue Unkraut aufgegangen iſt. 
Endlich wird er gegen das Ende des Heumonats, oder 
im Anfang des Auguſts zum Jetzten Mate geactert, und, 


ſo eben als möglich gemacht, „Wenn man hernach einz 


mal gut, eget,, fo wird dieſes den Erdboden vollfommen 


in den Stand,fegen, daß man ihn befäen kann. Regnet 


es gleich nach. der Saat , oder, iſt der Saame die ** 
zuvor, ehe. er geſaͤet worden, eingeweicht geweſen, wie 
es nıch dem Rache des Herrn Millers gefchehen folb, ſo 


wird er, wenn die Witterung guͤnſtig iſt, in vierzehen 


Tagen zum Vorſcheine kommen. Er darf nur ganz lei 
zugedeckt, und ſo duͤnne geſaͤet werden, daß die Gewaͤchſt 
ohngefaͤhr ſechs Zolle don einander ſtehen. Manche 
fireuen gleich nach der Ausfaat des Waids Taubenmift 
über das Feld, und mit Hülfe diefer Düngung gerathen 
die Gewaͤchſe noch viel ſchoͤner. | 

Mach, der. eingeführten, Gewohnheit wird, 




















waͤchſe, welche gehacket werden muͤſſen, in —— 


werden, immafen dieſes bey der Hadsarbeit —— 


und. Mühe erſpart. Naͤchſt dieſem iſt es, wenn 
Reihen weiſe ſaͤet, viel. leichter ‚die Pflanzen r 
Wenn der Waid ſo groß gewachſen iſt / daß nan ihn 
untericheiden,, und erfennen« kann, fo muß er forgfäl 
gejaͤtet werden, immaßen ihm das Unkraut ſehr na 
cheilig ſt. Zu gleicher Zeit muͤſſen die Ger 


wo ſie zu dicke ſtehen, duͤnne gemacht werden. ‚Dpne d f 


Vor ſicht würde, der Waid-febr, ———— austreibe 
m in feinem Wachsthume gar ſehr gehemmet werden. 
Der Platz zwiſchen den Ag muß, An 
Die, Witterung erfordert „a ockert werden. 
——— —— — 
tete Unkraut in trockenem bald vertilget. 
arm)" . Dil «umbnd m an n u 
Aquil ion Mi lemnsomi) {DB 





r - 
7 


ee 
gefäct..- Won. Rechtswegen- aber ſoilte er, — 


Zehleich muß man darauf bedacht ſeyn/ daß man um 
die Staͤmmgen des: Waides herum ih wenig Erde legt; 
Herr Duhamel, deffen Nachricht ich hier wiederum zue 
Hand genommen habe, fagt, es wäreähm verfichert wor⸗ 
den; daß das Waidfeld in Laͤndern/ wo mit Bequemlich⸗ 
keit Waſſer zu haben iſt, uͤberſchwemmet werde. Wenn 
aber dieſe Einrichtung einen wahrhäften Nügen ſchaffen 
ſolle, ſo muͤſſe der Vorrath des Waſſers ſo groß ſeyn, 
daß man es zu — Item Malen uͤber das Feld weg⸗ 
laufen laſſen koͤnne. em würde die Wärme der 
- Sonne das Wafler in der Befihwindigfeie ‚ausziehen, die 
Oberfläche des Erdbodens hart machen, und auf folche 
—* den Gewaͤchſen großen Schaden hun. je 
Ordentlicher· Weiſe wacht Waid in einem Jahre 
eg und zuweilen, wenn ·es ein gutes Jahr gewe⸗ 
ſen, iſt er wohl vier Mal gewachſen. Die zwey erſten 
Male iſt er am beſten, und wird insgemein bey der Zu⸗ 
‚richtung dieſes Gewächfesunter einander gemifcht. Was: 
aber nach dieſem waͤchſet/ daffelbe wird "allemal vor ſich 
allein: gelaſſen. Denn wenn es unter jenes gemengt 
wird, ſo verderbet man alles zuſammen. Von demje⸗ 
nigen, was bie beyden erſten Maler waͤchſet, wird die 
Tonne fuͤr fuͤnf und zwanzig bis dreyßig Pfund Ster⸗ 
linge verkauft. Das letztere aber wird nur etwan mit 
ſieben ober acht Pfunden/ und zuweilen auch nicht eine 
mal: fo theuer bezahlt. Auf einem Morgen Landes, wenn) 
er gut beſtellt wird waͤchſet eine Tonne, und wenn Die 
Jahres zeit recht gut iſt, anderthalbe Torre Waid. Der’ 
erſte Waid wird gegen was Ende des Auguſtmonats, 
und der letzte gegen das Ende des Weinmonats, oder 
im. Anfange des: Wintermonats abgeſchnitten. Dieſen 
letztern aber niyß: man wohn Felde wegbringen, ehe der 
erſte Froſt einfaͤllt. Denn’ die Blätter, die man nad)‘ 
dieſein abnimmt / ſind immer gern wenig, oder gar nichts 
 werrpichObibasBerächfereif fen;;erfennet man daran, 
Wenn Die ein Blätter anfangen dürre zu werben. . Zu 
| >) 7 — folder 


ſolcher Zeit faßt ein Mann die ‚ganze Pflanze mit der 
Hand zufanımen, ſchneidet die Blaͤtter ab, und legt fie 
auf einen Haufen zuſammen, daß fie verwellen. So 
lange jie in Diefer Derfaffuug ſich befinden, muß:man: fie 
gegen die Sonne,und den Regen ſchuͤtzen, und fleißig 
umwenden, damit fie an einem Orte wie an dem andern 
fih erwärmen. Sodann bringe.man fie auf eine Mühle, 
die faft wie diejenige iſt, in. weicher man aus dem Seins 
faamen dos Oel herauspreßt. Daſelbſt werden. fie fo 
lange geſtampft, bis ein Brey daraus wird; aus Diefenz 
macht man. Ruchen;;' die ein Pfund am Gewichte Haben, 
und Diefe,merden an einem Orte, mo weder Sonne noch 
Regen dazu kommen kann, abgetrocknet. Alſo liegen 
fie ehngeſaͤhr wierzehen Tage, oder ſo lange, bis der Teig 
ſo ſteif iſt, daß man kleine laͤnglichtrunde Klumpen mit 
Huͤlfe kleiner hoͤtzerner Formen, in welche der: Teig zu 
dem Ende gedruͤckt wird, daraus machen kann. Sobald 
als dieſe Klumpen aus den Formen genommen ſind, wer⸗ 
den fie auf Horden, Die ganz locker von Ruthen geſlochten 
ſind, auf eine ſolche Weiſe gelegt, daß fie nicht: am einan⸗ 
der anſtoßen, und daß die Luft uͤberall an ſie hinan kom⸗ 
men kann, wie man es ohngefaͤhr macht; mern man 
Stärke abtrocknet. Diefe Klümpgen: werdenfehr hart; 
und in folcher Berfaffung. auch verkauft. Wenn man fie 
gebrauchen mill, fo müffen fie, eine lange Weile im Waſ⸗ 
fer liegen, ehe fie. von einander gebracht werden! koͤnnen. 
Wenn der. Waid auf folde Weiſe vorbereitet wird, 
fo ift er.eine vortreffliche,überaus dauerhafte blaue Farbe, 
aus welcher fi alle Grade. dieſer Farbe machen laſſen. 
Es iſt nicht gar lang, daß dieſes Gewaͤchſe dem Indig 
vorge zogen wurde. Nachgehends hat man es den Faͤr⸗ 
bern durch eine Gattung von Nachſicht geſtattet, daß ſie 
In ihre Waidkufen etwas weniges Indig hineingeihan 
haben. Gegenwaͤrtig aber, da man die Art und Weiſe 
den Indig ſo wohl zu machen, als zu gebrauchen ſehr 
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verbeſſert hat, ſiehet man es ziemlich fürgleichaäfrigan, ob 


der Indig, oder der Waid blau zu färben gebraucht wird, 


Wenn man das legte Mal Waid abfchneider ‚vs 
wird zugleich die Krone von der Wurzel abgefehnitten, 


Die vorpergeheniden Male aber ſchneidet man ledilich 


die Blätter ab. Hat man die Abficht, von dem Waide 
Eaamen zu erbauen, fo wird ein Flein Stücgen von dı 
‚ ausgefäeren Waide bey dem legten Schritte zu 3 
Endzwecke gefchont, und nur ein Theil von den Blaͤt⸗ 
fern dev Pflanzen weggenommen. Ja es ift fogar nds 
thig, erliche Blätter wegzunehmen, immaßen die Er⸗ 
fahrung es bewiefen hat, daß die Gewächfe ‚ an welchen 
alle Blätter gelaffen werden, gar zu bald in den Saal 


men aufgewachfen find, und der Saamen in dieſem Falle 


gar oft von der Kälte des darauf folgenden Frühlings 
verdorben ift. Da alfo Waid ein Gerächfe iſt das 
zwey Jahre im Erdboden ftehen bleiber, ſo muß man es 
nicht, vor dem Auguftmonate des: zweyten Jahres nach 
der Saat zu Saanıen fommen laffen. Deswegen iſt es 
noͤthig etliche Blätter davon im Wiinmonate abzufchneis 
ben, damit es nicht gar zu zeitig in Die Höhe waͤchſet. 
Rälte, Unfraut, und Dürre find fehr ſchaͤdliche 


Feinde des Waids, und naͤchſt dieſen verzehren auch die 
Heuſchrecken manchmal ein ganzes Feld davon in einen 


einzigen Abende... Wenn man diefe Feinde merfer, fo 
werben unverzüglich alle Blätter abgeſchnitten, damit 
die Pflanzen neu ausfchlagen. Mia 
Zweymal unmittelbar hinter einander darf Waid 
durchaus nicht auf’ ein Feld gefäet werden. Denn 
diefes Gewächs, ſaugt den Erdboden außerordentlich) 
fehr aus, Wenn man es’aber das’ erfle Mal von 
dem Felde weggenommen hat, fo kann man im erften 
Sabre darnach Waigen, im zweiten Hirfe, und im 
deirten wiederum Waid darauf fäen,'wenn anders dag 
geld gur’gedünger worden fin un me 
X — J— Fuͤnftes 
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Fuͤnftes Hauptſtück. 


Von dem Gelbkraute — oder Geibfarder 
3: kraute. 


iefe Gattung won. Gemächfe, mir: in — 
>) zen gebrauchet, um der Wolle der Seide, der 
7Baumwolle, und dem Zwirne eine gelbe Farbe 
zu ‚geben. . Diefem zu Folge nennt C. Baubimes Lu-⸗ 
teola.herha , falicis; fölio,; P; 7004 "Lıhnäus: ſetzet es 
unter, Die Gattungen;der Refalda- ‚$ps-Plant, 448. "Die 
Wurzel beftehet aus einigen belgichten Faſern, und dringt 
nicht eben kief in das Erdreich. Nis bieſer Wurzeb - 
wachſen Blaͤtter hervor, die ohngefähr vier Zolleslang; 
und, einen. halben.nZoll- beeitı;. ven ‚einer : 

grünen, Farbe, und weich anzufühlen find. Sie breiten. 
ſich in einem ‚Kreiße nahe an dem Erdboden: aus; finds 
on den Rändern ein wenig Wellenförmig ausgeſchweiſt, 
an ‚der Spitze ‘aber; ſtumpf. Aus dem Mittel diefen 
Blaͤtter mächfer ein Stengel heraus ;.der drey Fuß boch, 
und ‚auch wohl ned). Höher wird, wenn er guten Boden, 






und gute, Wartung; hakı:. .Exisbreitet.fich- oft. in. Zweige. 


ans „und iſt mit eben ſolchen Blaͤttern, wie die untern, 
verſehen die ‚übrigens: immer kleinet werden je naͤher 


fie an die-Blürhe kommen. Die Bluͤthe ſelbſi waͤchſet 


in langen lockern Aehren, ganz oben auf den Zweigen 
oder-dem Stengel. ¶Dieſe Bluͤthem kommen ganz am 
Ende des Brachmonats zum Vorſcheine, unde beſtehen 
aus, drey> kleinen unregelmaͤßigen · Blättern non: neinen, 
gruͤnlichtgelben Farbe. De ihnen: kommt eine runde 
Beere pon eben derſelben Farbe „Die oben drey Spitzen 
bat, und, worinnen kleine braune runde Saamanförnen - 
ſtecken. Dieſer Saamen wirh:im wine: ei 
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Die-Pflange har, ‚menn fie duͤrre wird, "eine vollkommen 
gelbe; Farbe, und; alles -zufammen; befonbers die. Beere 
wird zur Färberey ‘gebraucht. , :- Die gefchnreidigften 
Pflanzen von dieſer⸗ Gattung, und vornehmlich diejeni⸗ 
gen, die in eine dunkle roͤthlichte Farbe fallen werden 
für die beften geachrer. -- Was aber ftarf ift, und dunkel⸗ 
er ‚ausfieher, wird lange nicht ſo hoch geachtet. 44" 
Von Natur mächfer-diefes Gewaͤchſe an den Rändern 
der. Landſtraßen, auf trodenen Daͤmmen, und auf alter 
Mauern an vielen Orten in Engeltand, Seanfreich, Epas 
nien, und andern Kaͤndern, wo ber Winter nicht ſehr 
ſtreng iſt. Doch iſt die Gattung die man ſaͤet, ‘jener, 
die wild waͤchſet, weit vorzuziehen, weil fie, theils mehr, 
theils auch eine bheſſere Farbe giebt. *) Es fommt:dies 
ſes Gewaͤchſe ziemlich auf einem jeden Erbboden:forf; 
wenn er nur trocken und warm iſt. Doch je fruchtbarer 
das Erdreich iſt, worauf es geſaͤet wird, deſto mehr 
waͤchſet davon. Und je beſſer man es wartet und pfle⸗ 
get, deſto munterer wird es, deſto ſchoͤner iſt die Suche, 
die man davon erhält. : a ran.) 
Zu der Saatzeit muß bee. Erdboden für dieſes Ge 
waͤchſe ſo, wie. vor alle andern, gut beſtellet ſeyn. In⸗ 
deſſen muß es ſehr mageres Feld ſeyn, wenn es geduͤn⸗ 
get werden ſoll Ders Saamen muß von dem vorherge⸗ 
henden Jahre fen; denn: wenn er aͤlter ift ‚ ſo gehet ein 
| großer Theil. Da ne — —3* 
Fi 
Miller macht die Anmerkung, es en 
* 1,8 ee daß — ame Giger Fr 
womit die alten. Einwohner von. Enge and fich zu mahlen 
di * my j ung .n aus —— —* —* 
dafuͤr gehalten bat. run iemli 
—— weil nämlich dieſes An N Engelland one 
waͤchſet. Was. hinaegen den Waid anbelangt, jo iſt 
ee nicht wahrfcheinfich > daß deufelbe-cher;, ais lange nach 
der Zeit der Ficken nach. Engelland gefammen if: (> 


348 Don dem Gelbkraute, 
lidge, b) als Herr Duhamel e) find der Meynung, 
da. der Saame: von diefem Kraute fehr Plein, und um 
ein fehr meniges gröfier, als ber Dortulactfaamie iſt, ſoe 
muͤſſe er mit Aſche, Heidekorn, Haber, oder ſonſt etwas 
dergleichen vermiſchet werden, damit man ihn nicht aar 
zu dick füen möge. Denn diefes Gewaͤchſe fommt am 
allerbeften fort; wenn die Pflanzen etwan ſechs Zolle weit 
von einander ftehen. Gleichwie man bey allen Gewaͤch⸗ 
fen; bie gehackt werben müffen, am beſten thut wenn 
man ſie in Reihen ſaͤet, alſo finder dieſes auch bey dem 
igen Statt. Marche ſaͤen dieſes Kraut über 
Haber und Gerſte weg, wenn beydes ſchon geſaet und 
eingeeget iſt, immaßen man nur mit einem Strauche 
drüber weg fahren kann, denn er darf nicht tief einge 
ſcharrt werden. Wenn man den Saamen von bieſem 
Kraute auf ſolche Art breit ſaͤet, ſo reicht ein _ 
oder: vier englifhe Maaß auf einen Morgen $andes 
AIm erſten Sommer wird es, werin man es - 
Weife füet, eben ſo gar gtoß nicht wachfen. ' Ningegen 
koͤmmt es ſchon nad) und nad) in Ned Hoͤhe, wenn Das 
Getraide weggenommen iſt. IR 
Im Anfange oder im Mictel bes Auguſtmonats iſt 
es bie allerbeſte Zeit, in Engelland Gelbkraut zu ſaͤen 
Unter der Zeit, da es waͤchſet, darf man weiter keine 
Muͤhe daran wenden, als daß meh das Unkraut fleißig 
ausjätt ;. weil. es dadurch verdaͤmmet, und in 
Wathsrhume gehindert wird. ne 
+, Drdentlicher: Weife fäen bie Franzoſen ihr —— 
im Märzmonate,: und raufen es.im Hen- oder Auguſt · 
_ monate des folgendes jahres aus, wenn ein Theil von | 
| deſſen Saamen reif, und die Pflanze noch gruͤnlichgelb 
Kein indem. fie es * — es auf 
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ZT üchern, damit fie den.reifeften Soamen erhalten. Nach 
die em binden fie die Stengel in Bündgen zuſammen, 
und verfaufen fie an die Färber.d) Doc Here Mil⸗ 
ler/ e) ‚faget mit gutem Rechte, die befte Zeit das Gelb⸗ 
fraut auszuraufen fen diefe, wenn es anfaͤngt zu blühen, 
und alfo ganz am Ende des Brachmonats, weil es als⸗ 
denn. fo, wie-alle andern. Pflanzen, in feiner vollfommens 
ften Munterfeit, und folglich die größte Menge von Fam 
be berzugeben im Stanbe ift. *) -- Wenn man. neuen 
Saamen davon erhalten will , fo ſaͤet man lieber etwas 
ausdrücklich degwegen auf ein Fleines Stücgen Feld, 
oder heſtimmt ein Stüd von. bemjenigen Felde, mo das 
- Kraut zum Gebrauche in der Faͤrberey dienen ſoll, zu 
Saamen.. Diefes:ift allemal beffer, als wenn man dag 
ze Feld fo lange fliehen läßt, big. der: Saamen. zum 
Sheik reif ift.. Bleiben die Gewächfe bis zu folcher Zeit 
ſtehen, fo buͤßt man an ihrer Güre mehr ein, als man 
an bem Saamen getwinnt, den man Davon erbauet. Denn 
bie Beeren find, wie wir bereits.angemerfet haben, ders 
jenige Theil der Pflanze, wovon die beſte Farbe wird. 
Ueberdieſes muß ber. auf ſolche Art gewonnene Saame 
natuͤrlicher Weiſe zum Theil ganz, zum Theil nur halb reif 
ſeyn, auf deſſen Wachsthum man ſich nicht ſicher verlaſſen 
kann. Die gewoͤhnliche Art dieſe Pflanzen abzutrock 
an beſteht darinnen, daß man fie in kleinen Buͤndgen, 
ſo viel man in der Hand faſſen kann, im Felde gerade in 
die Hoͤhe ſetzt, und wenn ſie duͤrre ſind, in groͤßern Buͤnd⸗ 
Herr Dubamel merket an, daß dieſe Gewaͤchſe, wenn 
man ſie nicht ausraufen/ ſondern abhauen wollte, aus dem 
‚alten Stocke wieder vielleicht ausſchlagen wuͤrden, wiewohl 
r hinzu ſetzt, dieſes möchte vielleicht nicht ſogar nutzbar 
ſeyn. Er bat ed allemal für das beſte gehalten, das Gelb: 
‘ Fraut, wenn ed fo reif iſt, ald es feyn fol, auszuraufen, 
Elements d’Agricnlture. L. XI. C; 1. Ä 
Du HameL, ubi ſupra. 
e) Gardener’s Dict. Art, Ke/eda. 
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gen zuſammen bindet. Sie muͤſſen auch trocken nach 
Haufe gebracht werden; und es iſt noͤrhig darauf bedacht 
zu fehn ‚daß ſie ganz locker über einander liegen damit 
die Laft zwiſchen fie! hindurch ſtreichen, und die Erwaͤt 
mung verhindern moͤge BRENZ 
> Diejenigen Pflanzen, die zu Soamen beſtimmet find, 
muͤſſen ausgerauft werden," fobald der Saame reif iſt 
alsdenn macht man ſie duͤrre, und ſchlaͤgt den Saam 
heraus Denn wenn man dieſe Arbeit verſchiebet, oder 
die Pflanzen gar zu lang ſtehen laͤßt/ ſo pflegt der Saa⸗ 
men gemn aus zufallen © Mami“ du deua 
Zu Oiſſel sin der Mormandie wird eine — — 
von dieſem Kraute erbauet, und nach Holland verſendet 
wiewohl auch: in Frankreich ſelbſt genug davon verthan 
witd.Die Art und Weiſe, mie fie es daſelbſt machen, 
wird von dem Herrn Dambourney in den Aufſaͤtze 
der koͤniglichen Gefellfehafe vom Ackerbau zu Rouen auf 
ſolgende Weiſe erzählet: f) — 
,In dem Heumonate gleich darnach wenn die, 
zin folcher. Zeit in der Bluͤthe ſtehenden Bohnen, zum 
zweyten Male gehackt und gehaͤufelt worden find) / beſon 
ders wenn es das Anſehen hat, alb ob es bald“ regnen 
werde, wird der Gelbkrautſaumen ſehr důnne umd fo 
gleich, als möglich; darunter geſaͤet. Sorgfaltige fand» 
wirthe bedecken: diefen ' Sadinen dadurch, daß ſie mit 
einem kleinen Beſen daruͤber wegfahren. Unter Be Bei 
ba das Gelbkraut dufgebet, werden Die Bohnen teif, 
kommen vom Felde weg. Mach diefem bleibt auf dem 
Erdboden ordentlicher Weife weiter, nichts, als, lauter 
Geibfraut. Dieſes wird um Michael herum gehackt, 
und fo. bleibet es den Winter. über in der Ruhe Tiegen. 
In dem Fommenden Märjmonäre, wenn man’ glatıbr, 
man habe von dem Frofte nichts mehr zu befürchten, 
wird es abermals gehackt, um dasjenige Unkraut auszus 
uni ich *X rotten 
£) T.I. p.273-281. nn ——— 


hr ‚oder Gelbjarbekraute nee * E 
| rotten⸗ das die vergangene Zeit uͤber aufgewachſen iſt. 
Gegen⸗ das Ende des Brachmonats dieſes zweyten 3 
tes, wenn das Gelbkraut kan ae dl 
ten anfangen zu werden, und a 
fidy gelb zu färben ſo Be un 0 m fe 
Tag zw Nugen, wenn es den Tag zuwor geregnet hat 
und rauft ſie aus. „Bu. folcher Zeit koͤnnen zween Men⸗ 
ſchen in einem Tage eben ſo viel, als ſonſt vier Menſchen 
ausraufen, wenn der Erdboden trocken und hart if." Das 
“ausgeraufte Gelbkraut wird in großen Buͤndgen von 
Felde weggeſchaft. Dieſe aber werden/ ehe man das 
Gelbkraut an feinen Ort bringen uũud aufheben will von 
einander gebunden, und die Pflanzeniaus einander ge⸗ 
breiter, und an Mauern oder Hecken der Sonne entge⸗ 
gen angelehnt, deren Waͤrme fie in zween Tagen voll⸗ 
kommen duͤrre macht. Nach dieſem werden ſie in ein 
Duch gelegt/ damit von dem Saamen nichts verloren ge⸗ 
het der aus den nunmehr offenſtehenden Faͤchern gar 
leicht ausfaͤllt. Endlich werden die Gewaͤchſe abermals 
in Bunde gebunden deren jedes dreyßig Pfund ſchwer iſt, 
und: gänz locker im einer Scheune aber ſonſt an einem be · 
deckten Orte auf einen Haufen zuſammen geworfen, wo 
ſie vollends reif werden, und ordentlicher Weiſe ſo ſehr 
eintrocknen/ daß ohngefaͤhr Nibspülfee von ihrem vorm 
er nos us) Bu Sunyi 
Gelbkraut ſtehet auf gufem Boden gerne feheigeil, 
und, waͤchſet zu ſehr in die Stengel. Was an ſandichten 
Orten waͤchſet, ift von einer beffern Befchaffenheit, und 
hatı nur ‚einen ‚Hauptftengels: Dafür aber iſt an folchen 
Deren die Erndte von — De weit ge⸗ 
ringer, als an jenen. an si Slogan 
ESobald als das ——— —5 
werden Schafe uͤber das Feld en die bag 
. Gras eig ins —F we ernach wird 
es einmal pr — das Ende 3es Neinmona« 
Krimi Anis tes 
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des adert man es zum zweyten Male, und nach der Zeit 
wird es mit Waren oder Rocken befäet, ohne einige 
Düngung darauf zu bringen. Iſt das Feld leicht, und 

Sommergetraide beſtimmt, fo koͤnnen auf die. erfte 
gerorbeit. nach dem Gelbfraute Ruͤben geſaͤet werden. 
Dinn ſie haben ſchon ſo viele Zeit, daß fie groß wachſen, 
und ausgezogen werden koͤnnen, ehe man zu Haber oder 
Gerſte ackern muß, welchem letetn Getraide man mit 
etwas. Hornſpaͤnen zu Hülfe — er wenn man 
von etwas: zu Gute thun will. 

Hat man die Abſicht nach. Erbfen Gelbkraut * & 
Bench, ſo muß das Feld geadert, und der Saamen fehr 
duͤnne geſaͤet werden; :: Alm diefes deſto beffer zu verrich⸗ 
ten, nimmt man von diefem Saamien fo, wie von bem _ 
Kübenfaamen; nur fo viel auf einmal, als man zwifchen 
bem: Daumen , und dem Mirtelfinger faffen kann, wo⸗ 
bey der Zeigefinger frey bleibt, damit der Saamen deſto 
beſſer aus einander gebreitet werden kann, wenn er auf 
die Erde faͤllt. Dieſer Saamen muß in Reihen gefäet 
werden, die fo weit von einander enrfernet find, daß die 
Gewädfe völlig 'Plag zu wachfen bekommen. Am bes 
ſten iſt es, wenn man: jebesmal nach der dricten Reihe . 
einen Gang frey läßt:  Machdem der Saamen'gefäct ift, 
wirb.er eingeeget, und nach diefem hat man an dem Gelb» 
kraute weiter Feine Arbeit, als daß man die Gewaͤchſe 
von Unfraute frey hält, und zu dem Ende nach der obigen 
Anweifung den Erbboden zu — und, im —“ | 


2 — Bst 


Das Gelbfraut, Das nach Erbfen gefäet wird, * 
demgelde, mo es waͤchſet, keinen Schaden. Daher kann 
in dieſem Folle fo, mie nach den Franzbohnen, wovon 
oben:gerebet worden: iſt, im Weinmonate —— 
| vn — Düngung geſaͤet werden.“ 


Ende des ‚fünften Bandes. — 
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der Verbeſſerungen und Zuſaͤtze, zu den fürn 
Fr vorhergehenden Bänden. dieſes Werkes, 


—— 
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rg dem erſten Bande,“ 


Pr * 2. ſtatt ernaͤhrt lies mit dem "been 
Erfolge erbäuer. 
mg, 16. ift die große Stage u: ſw. ies; iſt eine 
Stage, worüber von den Weltweiſen fehr heftig 
geſtritten worden iſt J und die Anmerkung‘ 3) wird 


weggefoffen. 

898.23. Lies⸗ Herr Tuff Säle es mitder Meh⸗ 
— Alten; welche glaubten, die Erde allein ſey die 
Nahrung der Pflanzen. Dieen Mepmung aber wider⸗ 
ſpricht zesmanı nd 
©. — 3 13. — die Worte. open: Kieß 

— Und hernach ſoll es heiſſen: Nach 
einer kar den Austelling an. die $uft giebe.ftö ſich / in ſehr 
großen Städten in die Hoͤhe, und fälle von — ſelbſt 
Rlrıdgenmrife auseinander) . 

2127 » 9. kart ihrem Schlamm lies dem 
Mora. nano 38 

S:2y 8: 8. ſtatt — lies Sen · 

' &: 26.8.6; hinter, das heißt, er, won einge» 
sche laͤßt ſich auflöfen mie Mergel, und 

©. 28. wird gleidy zu Anfange der-Geite fol- 
gender Satz eingeſchaltet· Die vortreffliche Geſell⸗ 
ſchaft, welche die Landsſtaͤnde von Bretagne zur Vers 
beſſerung des Ackerbaues, der Kuͤnſte, und der Hands 
lung geſtiſtet haben, hat: T.l. p. 127. mr gründlich 

VCbeil. 3 angen 
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angemerket, daß man ben Erdboden durdy gar zu oftmals 
wiederholten Zufag vom Serfande.gar zu leicht und los 
er machen kann. Und weſin dieſes ſich eräugnen follte, 
ſo giebt ſie den Rath ihn durch eine Vermiſchung von 
Thone wiederum ein wenig derb zu machen . 1%, 
©. 28. nach 3.25. ‚wird folgender, Seas ein- 
geruͤckt: Gleichwie Die meiſten Felſen an der Eerfüfte 
von Schalen zufammengefeßt find, und wenn fie gebrannt 
werden, Kalk daraus wird, alfo find ſie auch bier fehr 
wohl zu gebrauchen; und dieſes um fo vielmehr, jemehr 
guſatz von Schalen darunter iſt, und je weicher ſie findy 
immaßen fie alsdenn um ſo viel leichter zu Kalke ge 
brannt werden, und auch in dem Erdboden, wen: man 
ſich ihrer ungebrannt bedienet/ ſich noch wirkſamer bezeis 
gen. Dieſes kann überall Beſitzern der Guͤter ander 
Küfte zur Anleitung dienen, daß fie die Steine oder Fels 
fen auf ihrem Gebiete unterſuchen. m Suffolt hat 
man einen Felſen von dieſer Hattung auf eitne ſehr vor⸗ 
theilhafte Weiſe genuthet. EA 2 iin : 
©. 29. 3. 5. ftatt irdenem lies eifernemur 10; 
" WSngj2. Fer. ftatt Kalk lies hob; .7ı.& 

©. 39 nach 3. 17; wird dei Sun eingerücht: 
Die Gefellfhaft vom Ackerbau im Bretagne giebt "T.Ul. 
p. 104. den Kath, man ſoll den Thon in Fleinen Haͤuf⸗ 
gen auf das: Feld legen, das man verbeffern will, und 
dh alſo dem Einfluſſe der Luft, des. Regens, und Des 

Froſtes ein ganzes Jahr lang ausgefest liegen laſſen. 
Wenn er nach dieſem fo;; wie andere Duͤngungen, ges 
breitet, und eingeackert wird, ſo erfolgen daher überaus 
gute Wirfungen. rn dr 
2, ©: Fa.8. 12. ſtatt leimichten lies guten. 

S. 56. 3. 3. ſtatt Fichten‘, Tannen, und andere 
Getwächfe; die das ganze Jahr durch dauren, lies ſolche 
Baͤume und andere den Winter durch daurende Gewaͤch⸗ 

x dierfihsguf dergleichen Falten Boden 3 
1 2 58» 
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1 Cr 58 3» 10.) ſtatt zuruͤckwerfen⸗ nnb- wenn fie 
‚aumgergenbet ift, wohl ertweten, ‚lies wieder hineinwer⸗ 
„fen, und wenn: fie wieder in das Loch bineingemorfen if, | 
wo derb zuſammen treten 

5793. 8. ſtatt Noch: größer wird diefe Berker. 
rung: feyn ‚- lies: Indeſſen muͤſſen fi ch dieſe Herrn wohl 
geirret haben, wenn fia ragen es — — 

** — — 3 


ser 


ara iſt re .. * 
Cr Brass ſtait feies, Dice Ache 
2 ENT 3. 20. ſtatt beh der, —* lies uni 
ben Zeit, de die fauleude Gährung wahret, Mn 
Hd Bar ſtatt Oel lies von. — fefearigm 
BURalEr Bu 1. 1111. ut —RX 
Bi 3.35. kintes il, Tücheein: darauf ge 
r 
S. 102. 3 28. ftart die AM di⸗ meiſten ‚Sande 
wirth⸗ kennen, lies von welcher pie preißten — 
gar wenig wiſſen | 
2. Beat, 15. Rast Schlinge (in Dance oe 
Stuͤb * Engl. 
©.-138. 3. 28 binter bis fee. hr 
©. 140. Z. 8. — daher — wird... 
J 26. wird ſo weggelaſſen EBEN 
| . 141. 3. 16. ſtatt viel Ra als lies 
| mehr. me zu— | 
S. 146. 3.08. ſtatt Sumpfen lies. Doräfen, 
8 30 ftart ihn lies ven Moraſt. 1 


8a | S. ı69 
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Tre 33ſtatt des Abſatzes Manche ha⸗ 
ben bis nicht viel Schaden thin,’ lies Manche haben 
ſich an Orten, wo Steine und Kalk im Uberfluſſe zu ha⸗ 
ben find, durch eine aus ſolchen erbauete Mauer gegen 
Aeberfchroehtmingen gu Heffen geſucht · Mur iſt dadey 
ſehr zu beſorgen ‚daR das Woſſer die Mauer gleichſam 
imtergrabt) immaßen es mit Gewalt an dem an⸗ 
ſchlaͤgt, wenn es an der Mauer Widerſtand ſindet. Der 
ſeht geſchickte Baumeiſter von der Dominikanerbruͤcke, 
Hort Milnehat dieſem mit großer Behutſamtkeit vor⸗ 
gebeugt indem er eine Reihe flacher Steine viedriger, 
als der Bödert des Fluͤſſes iſt, geleget Hat "An dieſe 
Steine ſchlagt das Waſſer an, und geht wieder davon 
Ab) ohne dein Grunde großen Schaden zu thin" mit 
©. 164. srifben 3 r1.und r2. wird a ar 
Satzʒ eingeruͤckt: "Dr. Wark in ſehr geſchickter und 
wuͤrdiger Geiſtlicher in Schottland, hat dem gleichfalls 
ſehr achtungswuͤrdigen Dr. Hales eine ſehr ungekuͤnſtelte, 
"doch durch eigne Erfahrung! bewaͤhrt erfundene Schutz⸗ 
wehre wider das Waſſer zu wiſſen gethan, —— 
tere in den phlloſophiſchen Traͤnsactionen bekannt ge⸗ 
macht hat. Sie dienet auch da, wo der Strom des 
Waſſers ſeht ſtark iſt Bey der Inſel —23 
wurde daraus ein Damm gegen die See ſelbſt. Es 
wird zu dem Ende Genſt oder andere Straͤucher ſo breit 
in das Waſſer hineingelegt, als es der Gewalt gemä 

iſt, der man wehren will. Zwiſchen dieſes Geſtraͤue 
ſetzt ſich der Saud oder Schlamm, in wieferne eines von 
beyden in Menge vorhanden iſt, gar bald ein. Wenn 
- auf ſolche Weiſe die erſte Lage von Sträuchern durch und 
durch mie Sande angefuͤllt, oder verſchuͤttet iff, fo wird 
eine neue Lage Sträucher wie die vorige, oben drauf ge 


legt, und dieſes geſchiehet immer fo fort, bis der Damm 


hoch genug in die Höhe gefuͤhret iſt © 
.. ©, 182. 3. 28, 29. ſtatt nicht größer lies fo viel. 


©: 194- 
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S. 194. zwiſchen Zr. und 9. wird folgendes ein⸗ 
gerüdes Seit dem die vorher angezeigte Nachricht von 
dem ſinnreichen Kunſtwerke des P Sommers zu: Ausa 
rottung der Baͤume in den Auffägen: der Berniſchen Ger 
ſellſchaft ‚öffentlich bekannt gemacht worden iſt, aus weh. 
chen ich dieſelbe entlehnet habe / iſt mir der folgende Brief 
in die Haͤnde gekommen / der den: großen. Nutzen dieſes 
Kunſtwerkes beſtaͤtiget, und zu gleicher Zeit allerhand 
wichtige: Verbeſſerungen an · demſelben anzeiget. Er iſt 
von dem Herrn N. E. Tſcharner, Sekretarius der loͤb⸗ 
lichen Geſellſchaft zu Bern/ an die, in Engelland geſtif⸗ 
tete, vortreffliche Geſellſchaft zu Ermunterung der Kuͤn⸗ 
fie, der Fabriken, und der Handlung geſchrieben. Herr 
Tſcharner ſchreibt in dieſem weiter nichts, als mas er. 
ſelbſt in eigener Perſon erkannt, und erfahren hat; uͤbri⸗ 
gens iſt dieſes Werkzeug von ſehr großer Wichtigkeit, 
in wieſerne es beſonders behuͤlflich ſeyn kann, die weit⸗ 
laͤuftigen Hoͤlzer, die ſich an verſchiedenen Orten in Ame⸗ 
rika beſinden, abzuraͤumen, gleichwie es auch dienlich 
iſt/ große Laſten von einem Orte zum andern zu ſchaffen. 
Daher werde ich nicht eben eine: lange Schutzſchrift noͤ⸗ 
thig haben, daß ich dieſen Brief hier einruͤckce. 

Eös giebt immer noch viele Leute; welche zweifeln, 
ob auch das Werkzeug des P. Sommers; deſſen Be⸗ 
ſchreibung in unſern Auffaͤtzen fuͤr das Jahr 1760 oͤf⸗ 
fentlich bekannt gemacht worden iſt, in Ausrottung der 
Baͤume wirklich brauchbar ſey. Da ich nun der einzige 
bin; der ſich deſſelben in den hieſigen Gegenden bedienet, 
ſo halte ich es für meine: Schuldigkeit, Ihnen die fol⸗ 
gende Nachricht: von meinen. Proben und: Verſuchen 
vorzulegen,‘ ze 5 EV * 4 113 \ 5 19; 15 * 

“ „m Jahre -1760.Faufte ich ein ſolches Kunſtwerk 
von dem Erſinder, und den Darauf folgenden Fruͤhling 
machte ich damit etliche kleine Verſuche, welche vortreff ⸗ 
lich wohl von ftatten giengen. Im Sommer des Jah⸗ 
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res 1761 nahm ich mit vor, eine große Buche, die da⸗ 
mals in vollem Safte war, in Gegenwart etlicher guter 
ag vermittelſt diefes Kunſtwerkes auszureiſſen. 
Bey dieſer gewaltſamen Arbeit ſprangen die allerſtaͤrkſten 
Ketten entzwey ſo/ daß feine einzige feſt genug dazu war. 
„Durch oftmalige Wiedetholung meiner Verſuche, 
habe ich zwey Dinge an dieſem Kunſtwerke zu veraͤndern 
gefunden. Das erſte iſt dieſes. Ich fand, daß die 
‚Kette C die Srärfe des Kunftwerfs ganz: und gar: richt 
vermehrt , fordern vielmehr hindert, daß es ſich nicht ſo 
leicht, und mit der rechten Wirffamfeit bewegt; weil fie 
zu fehr anreibet. - Ferner, wenn ber Hebebalken gegen 
die zween Balfen’A ftarf druͤckt, fo: wird alsöenn diefe 
Kette zwifchen die zween Balken ‚eingequerfcher, fie mache 
die in ihnen befindlichen obern Loͤcher unnüge,: und bins 
dert mich, daß ich mit dem Werkzeuge nicht die volle 
fommene $änge hinaus arbeiten kann. Da mirnum 
dieſes nicht mögtich iſt, fo finde ich mich: genoͤthiget, es 
von ſeinem erſten Plage wegzuheben, wieder an einem 
andern feft zu machen, und vom neuen anzufangen; dies 
fes alles geht ohne Zeitverluft nicht ab: Zweytens, umd 
aus eben dieſem Grunde habe ich gefunden, daß der He 
bebalfen zu Fürg iſt. Ich habe mir alſo Mühe gegeben, 
biefen beyden Unbequemlichfeiten abzubelfen. "Die Kette 
babe ich weggenommen, und alfo gemacht‘, daß das: 
Kunſtwerk niche mehr anreibet. : Durch: die Verlaͤnge⸗ 
rung bes Hebebalfens habe ich es fo weit gebracht daß 
ich das Kunftwerf nicht von feinem Orte wegruͤcken darf. 
Anſtatt des großen Ringes, der durch die Kettei gemacht 
wird, und an welchen der Haacken Fanfaßte, habe ich 
einen ſtarken eiſernen Nagel eingeſteckt, — 
Rolle oder Walze e durch. die. Baͤume durchgehet, an 
| welchen mein Haacken anfaßt, und ben Gebebädten * 
— vier nd länger — 
+ BEN re 


2 
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5 In dem Herbſte des 1861ſten KJahres bewies ich 
in Gegenwart verſchiedener Mitglieder von der loͤblichen 
Berner Geſellſchaft, daß drey Männer mit Huͤlfe dieſes 
Kunſtwerkes in einer einzigen Stunde drey Tannen aus = 
rotten koͤnnen, die im Durchſchnitte zwoͤlf bis acht zehen 
Zolle ſtark ſind. Folglich wird es ihnen gar nicht ſchwer. 
in dem kuͤrzeſten Wintertage fünf und zwanzig ſolche 
Baͤume auszurotten. Sollten ſie es bloß mit der Hand 
chun, ſo wuͤrden fie in ſechs Tagen damit nicht zu Stans 

de kommen. An eben demfelben Tage wurde.eine Tanne 
mit diefem Kunftnerte — Minuten aus der Erde 
gehoben. 

Meine Arbeiter onnten iu einer fehr kurzen Zeit 
mit dieſem Kunſtwerke fd gefchicft umgehen, daß fie im 
Herbſte des vergangenen “Jahres in einer einzigen Stune 
de fünf eben fo große: Tannen, als die. igt gemeldeten, 
ausrotten konnten. Oefters banden fie zwo, und wohl 
gar drey Fleine Tannen mit: einer Kette zufammen , und 
huben fie alle auf einmal aus der Erde, ohne eine einzige 
Wurzel abzuhauen. Wenn aber diefes geſchehen follte, 
ſo mußten die Baͤume in einer Linie mit dem Kunſtwerke 
ſtehen, und derjenige, an welchem das Kunſtwerl angen 
feget war, mußte der ftärffte Darunter feyn.. 

„Seit dem habe ich es mit Buchen, die. zweymal PR 
ſtark waren, verſucht, und etliche davon aus der Erde 
gehoben. Es. gieng freylich wohl etwas ſchwerer, indeſ⸗ 
fen geſchahe auch nicht ein einziger Hieb mit ver Art an 
irgendieiner Wurzel.» 

„Ein jedes Kunſtwerk erfordert gewiſſe Vortheile 
die man wiſſen muß, wenn min leicht damit handthieren 
will. In dieſer Abſi cht wird es nicht unrecht ſeyn, wenn 
wir die Arbeit mit dem gegenwärtigen Kunſtwerke ber 
fhreiben: :: | 

„Man braucht nur xdrey Männer, um Bäume von 
zehen zu zwanzig. Zollen im Durchſchuitte auszurotten. 
—“ 34 Sind 
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Eind fiesftärfet, als die oben gemeldeten Buchen, ſo iſt 
noch der vierte vonnoͤthen. Betraͤgt ihr Durchſchniti 
mehr, als dreyßig Zolle, ſo muß auch. die Gewalt noch 
einmal ſo ſtark ſeyn, und es gehoͤren zwey Kunſtwerke 
nebſt ſechs oder acht Maͤnnern dazu. Hat man ja etwan 
nicht zwey Kunſtwerke bey der Hand, ſo kann man ſich 
bey ſolchen ſtarken Baͤumen damit helfen, daß man alle 
Wurzeln, zu welchen man kommen kann, entzwey hauet, 
oben an dem Baum ein Seil bindet, und mit einer Win⸗ 
de gegen die Seite ziehet, die dem Kunſtwerke entgegen 
ſtehet, wodurch man deſſelben Staͤrke vermehret. 
„Wenn ich einen Baum aus der Erde heben will, 
ſo ſtelle ich den Hebebaum unter einen Aſt oder Knoten. 
Iſt der Baum etwas ſtark, ſo binde ich eine Kette daran 
herum, und fahre mit der Spitze des Hebebalkes zwi⸗ 
ſchen dieſelbe und den Baum hinein. Dieſe Vorſicht 
A nöthig.. Denn öfters glirfcher die Spitze an der Rin⸗ 
de hinauf; wenn 'befonders die Bäume voll: Saft find, 
oder der Baum fpaltet; von einander, und: zerbeicht, wenn 
er hohl, oder nicht geſund iſt, wodurch das: Kunſtwert 
aus ſeiner Stellung gebracht wird. | 
„Unter der Zeit, da zween Menfchen mitdem Kunflo 
werke heben, und man die Abficht hat, die.Arbeit feich« 
ter. zu machen, fo hacket der dritte die obern Wurzeln fo. 
weit von bem Stamme, .als er. kann, entzwey, und ver⸗ 
einiget fich alsdenn: mit feinen Rameraden., Der: erfte 
ftehet hart an dem Kunſtwerke/ amd zieher an dem Hand» 
griffe D. die übrigen ziehen an einem Stecken, der an 
das Ende des Hanbgriffs feftsangebangen ift. (5.3.1. 
Kupft. HL fig: .aumd 4.) Bey jedem Rucke des Kunſt · | 
werkes thut der hinterſte von den Männern einen Schritt 
. vorwärts, um den Magel in den Balfen anders zu fie 
den. Doch ein Kind von zwölf Jahren fann ihm diefe 
Muͤhe abnehmen, die eben nicht lange dauert. Denn 
nach zehen oder. zwoͤlf Ruten * der Baum — 
ei 


zudeaml Bande. 361 


Weiſe fo locker daß * Deufigen äßn gan); Veit 
niederteiffen koͤnnen. 

„Baͤume , deren Wurzeln uf der ‚Oberfläche. pi, 
fahren, als Tannen und Aepfelbaͤume, wehren ſich nicht 
ſo lang, als ſolche, deren Wurzeln. ſenkrecht in den Erd» 
boden hinunter fahren, wie etwan Eichen und Birnbaͤu⸗ 
me thun. : Sind die Baͤume ſehr lang, und-haben;oben 
breite Aefte, fo fallen fie deſto leichter durch ihre eigene 
Schwere, und laſſen ſich viel eher aus der Erde heben, 
als andere, die ihre Aeſte nicht oben, ſondern mehr un⸗ 
ten gegen den Erdboden zu haben. 

„Ich babe Tannen ausgerortet, deren Wurzeln gang 
bloß uͤber der Erde logen. Die Buchen hingegen, von 
welchen ich oben’ geredet habe, ftunden mit ihren Wur. 

efn völlig in der Erde, und harten ſich acht Fuß im 
jurchfehnitte ausgebreitet; ihre Dicke aber beteug fünf 
Fuß. Hieraus laͤßt ſich leicht ürfheilen , wie lang fie 
toiderftehen, und wie fauer es wird, went man ſe aus⸗ 
rotten will. ä 

„Wenn die Bäume ſchwach ſind, ſo muß man das 
Kunftwerf ganz unten anfegen; außerdem beugen fie fich, 
oder brechen. Sind fie von fprödem Holze, fo muß mar 
F Kette um ſie herum legen, damit ſie nicht zerbre⸗ 

Ich habe einen entſetzlich großen Tannenbäunt 
— der von oben bis unten mitten von einander ge 
‚fhalten ift, und etliche Fleinere find unter dem — 
ken abgebrochen. 
5Dieſes Kunſtwerk laͤßt ſich überaus gut brauchen, 

Häljer und Wälder auszurotten, desgleichen große $as 
ften zu heben. Inſonderheit rede ich von bemjenigen; 
das bisher zu dem Ende in unferer Gegend gebrauchet 
worden if. 

Ferner ift auch noch dieſer Vortheil dabey, daß der 
Erdboden, den es etliche Fuß tief aufreißt, dadurch ganz 
— aufgelockert, ſo zu ſagen zur Saat halb 

zuge⸗ 
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jügetictet wird. In dem Herbfle des Jahres 1767 
babe ich ziemlich von einem Morgen $andes die Tannen’ 
ausgerottet, und in dem darauf folgenden Fruͤhlinge has 
ben zween Arbeiter diefen ganzen Fleck in einem einzigen 
Tage abgeräumet;; und zur Saat vorbereitet. Härten 
die Bäume nad): der gemeinen Art weggeſchafft werden 
ſollen, ſo würden: wohl’ faum zwölf Männer damit zu 
Stande gekommen feyn.“* age 4*4 
Dieſer Brief iſt aus Bern ben zehenden Jenner 
1763 geſchrieben, und von dem Hertn Tſcharner, dem 
Sekretarius bey der Berniſchen Geſellſchaft, unterzeich⸗ 
net ren | 
Weiter muß ich. anmerfen, daß feit ber, Verfaſſung 
des oben angeführten Briefes mit Huͤlfe dieſes Kunſt⸗ 
werkes in dem Canton Bern eine Straße durch einen 
dicken Wald gemacht. worden iſt. Weil es fo gar leicht 
damit ‚zugieng,. fo war dieſes ein Bewegungsgrund zu 
diefer Unternehmung, da zuvor niemand e8 wagen woll⸗ 
te, Hand an das Werf zu legen. Nach einer richtigen 
Berechnung foftete die Ausrottung eines jeden Baumes 
nicht über acht Pence oder Stuͤber Sterling, wie mir 
ein fehr gefchicfter Herr aus dafiger Gegend die Nach- 
richt ertheilet hat, der felbft ein Augenzeuge von bemjes 
nigen war, was damit vorgenommen wurde, Die meis 
ften Bäume waren Eichen, und ftunden in einem ſeht 
 feften ‘Boden. | PR RN 
” & 198: 3. 7. nach) den Worten : an die Steine 
anzuſtoßen werden: folgende Worte beygefuͤget. 
Wenn die Sache eine lange Zeit dauren ſoll, ſo wird es 
noch weniger koſten, woferne man die Graͤben mit Plat⸗ 
ten, oder andern breiten Steinen alſo zudeckt, daß ein 
Stein uͤber den andern uͤberſchlaͤgt. Deſto weniger kann 
der Erdboden hineinfallen, und deſto laͤnger dauren die 
Graͤben. ae ee 
F ©. 207. 


/ 
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S. 807: Die Pflanze, die unten in’der A 
am Ende der Seite douve heißt, iſt Ranunculus 77— 
ſolus paluſtris des C. Bauhin. S. auch —* — 
222. | 
ä S. 273> 3. 21. ſtatt allein lies feinem. cry 
© 283; 3. 11. ſtatt Genua lies Genf, = 
©2835. 3.29. muß 4 Zuß wegbleiben. 

".&. 295. 3. 3. ftatt von lies vor. t 
‚©. 313.: 3.7: ſtatt vorhergehenden lies BE 
:+&, 315. von Z. 22. bis 33. werden die Worter 
Auch im feftem Boden ꝛc. bis von der:beften Erce, alfö . 


geändert: ‚Auch in feſtem Boden, der. zu Winterge⸗ 


traide gepflüget worden iſt, bin ich: fehr geneigt, es für 
bie beſte Einrichtung zu halten, wenn man, an ftate 
fehmaler hoher Beete, fehr breite hohe Beete von funfe 
zeben bis zwanzig Fuß macht, und ſie nach und nad), 
Doch ganz —ã bis an das Mittel immer hoͤher 
ackert. Auf ſolche Weiſe bekommt das Waſſer einen 
Abfall, ohne daß es gar zu gaͤhling abſchießt, und das 
Getraide‘ liege trocken, obne daß die gute Erde wegges 
ſpuͤlt wird. Wenn hingegen die Beete zu ſchmal ſind, 
und alſo viel Furchen werden, in welchen das Waffer 
ſtehen fann, fo zieht ſich das Wafler mitten in das Beet 
hinein, und erhält alles zufamınen in einer gar zu feuch« 
ten Verfaffung. Das Getraide in den Furchen will fe, - 
ten gut gerathen, ober viel Körner befommen. “Sol. 
chergeſtalt ift ver Verluſt ohne allem Zweifel größer, als 
wenn die Anzahl: der Furchen kleiner ift. Desgleichen 
iſt dieſe Anſtalt auch alsdenn am allerrarhfamften, wenn 
das Feld braadh liege, Denn ift der Erdboden eben, fo 
verhält ſich das Waſſer in den daruͤber weggezogenen Ab⸗ 
sheilungen. 
= 352.3. 10. noch zu fruͤh ſetze hinzu im Herbfte. 
©. 369. 3:21. zu dem Worten zu theuer, wird 
folgendes als eine Anmerkung beyarfügs. Es ift 
dieſes 
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dieſes gar nicht zu leugnen. — Doch nur fürzlich hat der 
Herr von Chateauvieux einen Brief geſchrieben, zu deſ⸗ 
fen Abſaſſung ihn fein unermuͤdeter Eifer ſuͤt die Wohl⸗ 
fahrt des menſchlichen Geſchlechtes verleitet hat, .ohnges 
achtet er indem damaligen 1764ſten jahre zum Beitten 
Male das wichtige: Amt als erfter- Syndicus der Stadt, 
umd des Staats von Genf vermaltete, wobey ervech. 
wendig ſo viele Sorgen und Geſchaͤffte haben mußte, 
daß er kaum Zeit hatte, an etwas anders zu denken. In 
dieſem Briefe verſichert er, daß er noch immer die von 
ihm erfundenen wirthſchaftlichen Werfzeuge mit eben fo 
gutem Erfolge, als im Anfange gebrauche. MHierzu 
ſetzt er noch, daß ſein Saͤepflug noch viel wöhfeife zw 
bauen ſey, feit dem .er die Walze ſtatt des: Kupfers. aus: 
fehr hartem Holze gemacht habe, die auch ns * — 
ihre Dienſte volllommen gut thue. | 
©. 378. 3.9. ſtatt fig schiesfig. 3 95 
S. 379. Zurauftäte cp lg lies ch und * 
S. 387. 3. 24. ſtatt eeee lies ee. 
S 397. 3.1. ſtatt Wurzelmties Unkraut: 
“ ©: 411: 3.11. ftatt fo leidet. Den andre babey Cha 
N lies : fo fallen von dem erftern die. Körner: aus: 
©. 413. 3. 6. werden die Worte Spelt ‚oder, 


weogefrichen, Ä 
S. 451. 3.29. ſtatt Sonnenzofenblärhen lies 
Sonnentpaublüthen. 


. ©. 471. nach 3.25. wird folgender‘: Sab * 
geruͤcket Wenn Gerſte eingeweicht, und gekalket, und 
gleich hinterdrein geſaͤet worden iſt, ſo wird ſie bald auf⸗ 

gehen. Iſt aber das Erdreich ſehr trocken/ und hat 
nicht Feuchtigkeit genug, den Gewaͤchſen Nahrung zu 
geben, ſo gehet die ganze Frucht verloren, woferne nicht 
bald Regen erfolger: Hier thut ein Zuſatz von Seeſalz 
oder Salpeter ſehr gute Dienſte, weil dieſe die Feuchtig⸗ 
| — — ſtark anziehen. Eben dergleichen ua =" 
eit 


— 
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heit hat es mit der Aſche von Pflanzen, vodet ihrem fe⸗ 
ften alkaliniſchen Saͤlge. Daher herfen: fie auch, den 
Mängel’der Feuchtigkeit in der Eide zu erſetzen. "Man 
weiß Benfpiele, daß aus einer eingeweichten Gerftätfade 
gar nichts worden, und — uneingeweichte Gerſte 
fo lange in Det Erde lirgen geblieben iſt bis es geregnet 
hat, worauf ſie ſehr gut aufgieng. ra | 
ro ET Aehren lies Körner. >. 


J 


3° 8.509.327 fhart einem Haocken lies einer *r— 


Zu dem zweyten Bande. 


U FE nach 6! wird Folgendes eingeſch 


tet Gleichwie ein Gartner daben eien großen Vortheil 


ndet wenn er ſeine Etbſen ſtengelt, "der fort an etwat 
to ſie ſich ae koͤnnenalſo ſollte auch ein 
gtridisieth daher Ahilnkähehmen,,; eh im Jeide bar ff 
machen;: — 36, ſprechen die Iehtern, es'twäre gang g 
wenn wir nur auch Zeit bder re. | 
Sachen daz Hätten!" "Diefe' beſtaͤndige Klageüber den 
Mangel der Zeit iſt ein deutlichee Bewels daß fie zu 
viel unternehmen, wenn’ ſie die Beſtellung von’ zieh 
Motgen Landes vornehmen, da ſie, durch dieſe Arbeit, 
an einem einzigen Morgen Landes nicht fo viel zu thim̃ 
Haben, Hund doch noch einmal fo viel erbauen / foiglich ia 
gehörige Verhaãͤltniſſe bey einer! ſolchen Arbeit allemal 
ewinnen. Ich bin uͤberzeuget, daß die Zeit und die 
often,’ wenn ſie ſtengeln, nicht ſo viel ausmachen, als 
was die Arbeit mit dem Pfluge ind mir der Ege, der 
Dünger, und der Saamen koſtet. Befindet fich aber 
dieſes wirklich alſo, fo gewinnt der Landwirth, und die 
Nation hat ſich von einerley Stuͤcke Feld noch einmal ſo 
viel Fruͤchte zu verſprechen. m Li Bu 


* 
a Is 


©. 17. 3.26. ſtait gepflüge lies mit der. Pferde 

hack aufgelodert. a nt Braten 

©; 23.3. 14. ſtatt Beete — 
*7 101. 


7 


nn 


‚©. 101.3. 30. ftatt Beete lies Brete. 
u; — 160. 3. 24» ſtatt Koͤrner lies Aehren. VF 
S..169. 3.22. ‚Pau — Ins. mit ——— 
date aufipterte, . | 


Zu dem dritten Bande. 


S. 17.33. Bey den Worten Kay oder Keys 
gras muß Diefe Anmerkung ‚bepgefügt werden: 
| plan ober. Byegras wird zwar ohne Unterſchied 
mach. der engellaͤndiſchen Sprache insgemein gebrauchet; 
ändeffen find es zwo verfchiedene Gattungen. Das Rays 
gras ift. das Gramen loliaceum, oder Graßlauch, wel⸗ 
ches auch immer Luͤlch oder Treſpe heißt. Ryegras hin⸗ 
gegen. nennen die, Kraͤuterkenner Gramen fecalinum; und 
if eigentlich das lange Rockengras auf den Wiefen. 
5.39. 3 24. wird noch bınzugefegt: Ein noch 
; gewifferes Mittel ftehr in den. Auffäsen:der Geſellſchaft 
vom Ackerbau, u. ſ. w zu Angers. Man kocht naͤmlich 
etliche Hafelnüffe i in Waſſer, worinnen Nieſewurzel ein 
geweicht ift, und legt zwo oder drey folche Nüffe-unter 
jeden Maulmurfhaufen Die Maulmürfe find auf. foß 
che Nüffe ſehr begierig, und werden damit vergiftet, wenn 
fie dieſelben in einer ſolchen Verfaff.ing freſſen. | 
©. 163. zwifchen 3. 29. und. 30, ift folgender Aus 
zug aus den Auffägen der föniglichen Gefellfchaft von 
Aderbau-zu Tours T. J. p. 177. einzurüden. 

- „Der Herr von Montalembert fchlägt folgendes Vers 
fahren vor, welches er mehr als einmal mit gutem: Er» 
folge verfüchet bat, um den Wiebel zu hindern, daß er 
nicht in das Getraide fommen fann. 

„Wenn das Brod aus dem Badofen herausgenom» 
men iſt, fo wird der Ofen feſt zugemacht, um ihn bey 
einer gleihen Wärme zu erhalten. Zwo Stunden date 
ur ſhane man den Ofen voll Waitzen, macht ihn hr 


241 


— 
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nach wieder Zu}; und laͤßt den Waitzen —— 
Stunden darinnen liegen, ohne ihn anzuruͤhren. So⸗ 
dann nimmt man ihn heraus, laͤßt ihn breit liegen, und 
auskuͤhlen, ehe er auf den Boden. getragen ‚ und 
auf einen Haufen geſchuͤttet wird. | 
Wenn ein Wasfofen neum: Fußei im Dochcnu⸗ 
groß, und in der Höhe hoͤchſtens achtzehen. Fuß iſt, ſo 
’ Haben fiebenzig Scheffel ; jeder: a dreyßig Pfunden F— 

Bo. darinnen Platzz. : 

Dieſe Anſtalt mache niche die —2 Unfoften, 
* iſt ein einziger Haͤusler, der nicht ſeinen Back⸗ 
vfen wenigſtens die Woche einmal heitzen ſollte, und die⸗ 
ſes reicht ſchon zu, allen ſeinen Waitzen nach und nach 
ttocfen zu machen. Hernach laͤßt ſich der Waitzen ohne 
wie geringſte Gefahr fo hoch über einander ſchuͤtten, als 
28; jedem: beliebt. "Folglich kann man. aud) gar ſehr viel 
Plag.auf dem Boden erſparen, und-darf nice ſo viel 
Geld ihn umzuwenden weggeben/ — def — 
Weiſe dafuͤr noͤthig iſt. 
ine ſolche Waͤrme thut dein: "Getoide niche: en 
beſten Schaden: Es wird vielmehr aus den davon 
hartnen"Meple'shehe Brod, And es verträgt mehe 

AAals es Außerdem Verträgen wüurde. 


Bde Waigen muß, auf ſolche Weiſe getrocknet were 
n,,ebe ihm nody einiger Schaden gefchehen if. Denn 
ſcon Ungegiefer darinnen ſich eingefunden, oder 
mn; er ſchon einen fchlechten Geſchmack angenommen 
ſo kann der Bacdofen einem Mangel fo wenig, als 
m andern abhelfen, . | 


nz Will man ‚gern Saamengetroide verwahten J daß 
es gut bleibet, ſo giebt er den Rath, daſſelbe in einem 
langen Hack ganz locker einzufuͤllen, und alſo mitten in 
den Haufen im Ofen hinein zu ſetzen ſo, daß der Sack 
uͤber und uͤber bedeckt iſt. Er hat gar ſ *3 Er» 

fahrung 
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fahrung geſehen, daß dieſer Grad von Hite dem Keime 
Kar nicht Schaden chut.n AuRBeE FIN Te ipr —— 
ir 70 Fr ſtatt. Solche die eigentlich Graß 
heiſſen fies Solche denen der: gemeine Gebrauch den 
Namen des Graſes, oder noch gewoͤhnlicher/ des unſt · 
maͤßigen Graſes beygeleget hat, als Klee,’ Sainfoin, Lu⸗ 
cerne Aufiw, don erlitt Bd 0 KeTp 
508770. 110 ſtatt die Urſache davon unſt w 
bis zu Ende lies alſo: Die Urſache davon iſt dieſe, 
weil allee Saamen, Der ſo rief Inden Erde liegt daß ee 
von der Veraͤnderung der Luft. nichts empfindet viele 
er fang geſund und in einem ſolchen Zuſtande bleiben 
hdaß‘er Ausfeimt, und Früchte aus demſelben wach⸗ 
fer? "Unzählige Beyſpiele Haben dieſes beſtaͤtiget. 
Sreore 3.7 bey · den Worten; Futter für das 
Vieh iſt folgendes als eine Anmerkung beyzufuͤgen 
Wenn man mit weiſſem Mangolt auf ſolche Weiſe um⸗ 
gehetſo wachſen daran / eine erſtaunende Menge Blätter, 
die zur Fütterung für das Vieh überaus gut find; weil 
fies einen; fehr „angenehmen. Gefchmark: haben. Wenn 
Kühe damit gefüttert, werben, fo geben fie davon eine 
große Menge-fehr gute Milch. Dieſe Nachricht habe 
ich dem aufmerffamen. Hauswirthe, Here Rocquen, zu 
danfen..... u BA 
778.208. 3.29. wird dem Ende des Satzes bey⸗ 


3 ri 


efüger: Man hat Benfpiele, daß von einem einzigen 
Morgen $andes fünf Tonnen *) Potatoen erbatter wor⸗ 
den find, die ihr Befiger, ein Pachter In Effer, die Tonne 
um zwoͤlf Pfunde verfauft hat. Wenn man diefe zur 
Fuͤtterung für das Vieh gebraucht‘, fo reichen fie fehe 
weit, tind vielleichk weiter, als irgend’ ein’anderes Wur⸗ 
We 


zelgewaͤchhſhe 


u — | S. 237 
H Eine Tonne iſt eine halbe Laſt oder zweytauſend Pfund, 
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2 er ZI, Wird folgendes einges 
ruͤckte Ainfangs muß men, den: Klee dem Biehe ganz 
ſpaͤrlich geben, bis er es reiniget. Wenn er dieſe Witz 
kung nach ſich gezogen bat; alsdenn ift die Gefahr or⸗ 
‚ bentlicyer Weife vorüber; Denn nadyidiefem gebet der 
fluͤßige Unrath ſehr geſchwind fort, und macht einer bal⸗ 
digen Ausleerung dieſer ſaftigen Pflanze gar leicht Platz, 
wovon außerdem in dem Eingeweide der Thiere diejeni⸗ 
ge Erhitzung entfiehen — die ſo ſchadliche Solgen 
nach · ſich ziehet · n 
GSobald ein Stuͤck Ricboleh⸗ ‚bavon. krank np, 
gießen ihm manche eim Pfund Baumoͤl ein, und- führen 
es alsdenn herum. . ‚Doch, das. allergemeinfte, leichtefte, 
und überall vorhandene Mittel iſt dieſes, daß man eine 
gefindeKub unverzüglich melket, und eine. Kanne Milch 
von bieſer der: franfen, Ruh zu ſufengiebe Sodann 
fuͤhret man ſie im Anfange ganz langſam berum, nach 
und nach aber immer hurtiger, bis fie endlich einen ſchnel⸗ 
len Trab laͤuſt. Davon wird ſie gemeiniglich wiederum 
geſund; ja es trifft: gar ſelten zu, daß dieſes Mittel ohne 
Wirkung wäre. Den folgenden Tag aher darf man 
einer ſolchen erkranketen Kuh keinen Klee zu, freſſen ge⸗ 
ben. Einem Ochſen aiebt mon. drey Kannen Milch. 
:Memoires:de. la — Royale d’ Agrigattare, de,'Lours. 
a petspi: ey 
chin Gin guter Freund vom den Verfaflern, bes Mußzeum 
Ruficum erzaͤhlt Vol. I. N.24. es fey-eine.von feinen - 
Kuͤhem außerordentlich ſehr geſchwollen, habe ſtarke Zu 
ckungen bekommen, und ſey, allem Anſehen nach, ‚dent 
Tode ſeht nahe geweſen, weil ſie gar zu viel rothen Klee 
gefreſſen hatte. Er bediente ſich einer zinnernen Spruͤ⸗ 
ge, die drey Quart haͤlt, und die er einem jedweden Jand« 
‚wirthe) der Viehzucht hat, als einen ſeht nothigen Haus · 
rath anvreiſt.Vermittelſt derſelben hrachte er der Kuh 
* Klyſtier nd a a Wacıhola 
N Teil, derbeeren, 
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derbeeren/ Lorbeerbeeren, Ramillenbläthen; und Ko- 
; rionderfaamen; von jedem eine Hand voll, beſtund. Die 
Rörner wurden in einem Mörfel geftoßen und mit den 
Bluͤthen in drey Quart Wafferrgerban, welches: bis auuf 
"sten Quart einkochte. Alsdenn ſeigte er Das Waſſer ab, 
md ſieß ein halbes Pfund: von Glaubers Satze und 
“eben fo: viel von gemeinem darinnen zergehen. Hierzu 
"that er, in Ermangelung des Oels, das en nicht bey 
iger Hand hatte, ohngefaͤhr ein Pfund Butter und eine 
holbe Unze Anisoͤl. Dieſes wurde fo weit, als es dien⸗ 
ich war, warm gemacht, und dem Thiere beygehracht. 
» ‚Micht lange darnach gieng von der Kuh eine große 
„Menge Wind, der die Hift im Kuhſtalle, und in ber 
„Gegend herum: völlig anſteckte, wobey man die Ge⸗ 
wuͤrze ganz ordentlich roch· Ohngefaͤhr in zwo Stun⸗ 
Iden war die Kuh ſo geſund als jemals, und brachte 
„nicht lange darnach ein ſchoͤnes Kalb.“ er 
“Quer war er entfchloffen-feine Zuflucht zu einem 
Etiche zu nehmen, welches in diefem Falle mit Sicher⸗ 
heit und gutem’ Erfolge: ſehr oft- zu geſchehen pfleger. 
Man öffriet mit einem Federmeſſer denjenigen; Theil des 
- Kindes; wo der Wanft in. diefer: Krankheit: am meiſten 
geſchwoilen iſt. Dieſer Fleck findet ſich ohngefaͤhr drey 
Zolle unter dem Ruͤckgrade, und ohngefaͤhr vier Zolle 
weit von der Spitze des Huͤſtbeins auf der linken 
‘Seite, Doch dieſes getrauete er ſich nicht, weil er nicht 
wußte, wo eigentlich Die Blutgefaͤſſe laen. 
Ich darf hier nicht unerinnert laſſen, daß der 
Verfaſſer des obigen Briefes an die Sammler von dem 
Maßaeum · Ruſticum ih von Irrland, den achtzehenden 
Auguſt 1564 geſchrieben, doch aber feinen beſondern 
Ort in Zirland genennet hat: Er giebt Diefes: Klyſtier 
eben nicht. für ein allgemeines ‚oder gewiffes Mittel aus. 
Indbeſſen hat es das Anſehen, als ob ‚man: fich-deffelben 
‘in vielen Fällen mie großem: Mugen. bedienen koͤnne. 
” F Er ; ” h: Br Die 
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Die Art und Weiſe den Kuͤhen zu helfen „wie fie von 
ber Öefellfchaft zu Tours angezeiget wird ; iſt nicht nur 
viel. leichter, fondern hat auch beffere Zeugniffe.. ee 
S. 276. nach 3.26; füge bey: Da ſich die Wurs 
zeln von dem gemeinen Graſe wagerecht ausbreiten,: fo 
fchlingen ‚und. wickeln fie ſich um die Kroneides Lucerne 
herum, und erlangen. folthergeftalt durch ihre Anzahl 
Staͤrke genug, die ſtaͤrkere Pflanze zur: erſticken. Ges 
ſchiehet dieſes doch wohl: manchmal an der hohen und 
dauerhaften. Eiche, daß ſie durch den ſich um fie: fthlins 
genden: Epheu erſticket wird. In beyden Fällen wird. 
der Lauf des Saftes durch dieſe Bande — * 
das Gewaͤchſe ſtirbt. 

S 284. 3.27. * —** Ferner. —— de 
Burdh: etwas anfehnlic)es RR; Ang mM gar feinen 
Dünger Dazu braucht. >. 1i:; 

S.319.nad Zune wird folgenbesreingert.cht: 
Der gelebrte und gefchichte, Verfaſſer von den zween ehe 
gruͤndlichen Verſuchen über Die Wirthſchaft, welche ing 
Jahr 1764 bey W.-Sriebrich in Bath ans Licht gene 
ten ſind, gedenket des Verfahrens: des: Herrn Chateau⸗ 
vieur, Lucerne zu verpflanzen, mit vielem Lobe, und 
führer von den guten Wirkungen dieſer Einrichtung auß 
feiner eigenen Erfahrung Beyſpiele an. Hernach tar 
beit ex. mit ‚allem Rechte die, Einwohner von Jamaica, 

von Barbados , und von andern warmen Laͤndereyen der 
Engellaͤnder in Amerika, wo ſo gar wenig Feld zu haben 
iſt, und wo es ſehr an Fuͤtterung fuͤr das Vieh fehlt, 
daß ſie an die Beſtellung dieſes Gewaͤchſes nicht Die. ge» 
hoͤrige Muͤhe gewendet haben; da es doch bekannt iſt, 
daß es in Peru, Mexico, und andern nahe gelegenen 
$ändern ſehr gut fortfommf,. und. aflem Vermuthen nach “ 
in. den meiften Gattungen von Erdboden, und in den 
mehreften Gegenden von dem Aequator, bis ziemlich an 
die Pole ganz wohl m _ Desgleichen — 

tige 
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tigen, er die Mächricht des oben gemeldeten beruͤhmten 
Wirthſchafsverſtaͤndigen daß es ein ganz vortreffliches, 
geſundes / raͤftiges, und uͤberaus angenehmes Futter für 
Hforde ſey· Er dehnt ſeine Abſichten mit vieler Ein 
dicht noch weiter aus, und macht die richtige Amer» 
Eung a) daß Lucerne in einem jeden volfreichen, mir Fa. 
brifen verfehenen’$ande  Dchfen ;' Kühe, Kalben, und 
vielleicht auch Schafe und Wildprer zu mäften ganz be- 
ſondere Dienſte thue: Wenn Rindvieh mit diefem Grafe 
‚gemäfter werde fo koͤnne man es viel eher, und auch 
diel zeitiger im Jahre zum Verkaufe titchtig machen, als 
es der Hauswirch nad) der alten Wirrhfchaft zu Markte 
bringen kann: Denn es fey etwas fehr feichtes, den Ans 
Fang‘ der Fütterung mit Lucerne am Ende des Aprilmo⸗ 
nats zumachen, ind ohfigefähr um das M Fern 
aufzubören, zu welcher Zeit das Vieh das meiftergite. " 
37, Bey der Fuͤtterung des Schlachtviehes muß man 
ſorafaltig darauf bedacht Fehr, daß man nach und nach 
füttert und eben dieſe Vorſicht iſt auch bey der Fuͤtte⸗ 
rung der Pferde mit Lucerne zu beobachten. 
wird es nicht unrecht fehn, einem jedwedem Stuͤ | 
ein werig Blut abzuzapfen "Ben man'gensiffe‘P 
ben gemacht/ und ſich "fonft mit Vorſicht verhalten Hat, 
fo kann man es fchon wagen, jeinem großen 
jeden Tag vierzig, und noch mehr Pfunde gruͤnen Lurer⸗ 
ne zu geben.’  Die-alten Römer gaben einem großen 
Ochſen/ der nicht auf der Maſt fund, fordern arbeite 










mußte, auf eine Macht zwanzig Pfund Lucerneheu. b) 
Maſtieh muß man-anfein ageres Feld gehen fa z 
wo es nur ganz mittelmäßig Weide finden m 
Ochſen und Kuhe geben es ganz deutlich zu erken⸗ 
en, daß fe af dieſes geũne Futter ſehe begierig find: 
5m onn 317 clan DENT ET Zu 353 23 1008 DEI CO EEE 2 0 1 75 520 22.000 
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Wenn fie ſich auf Wiefen- befinden, die mit dem über, 
winternden deutſchen Klee, und mit Hopfenklee beſaet 
ſind, welches beydes fuͤr das Rindvieh ſo ſchoͤnes Futter, 
als irgend ein anderes iſt, ſo laufen ſie doch in vollem 
Schritte dem, der ſie fuͤttert, nach, ſo oft ſie ihn mit einer 
Hocke Lucerne kommen ſehen. — Doch iſt wohl zu mer⸗ 
fen, daß Kühe und anderes Vieh ſolchen Lucerne, dep 
einen oder zween Tage zuvor. gehauen iſt, und ein: oder 
zweymal vier nd zwanzig Stunden an einem trocenen 
fchattichten Orte geftanden ‚hat, alle Zeit lieber haben, 
Wenn man diefe Vorficht in Acht nimmt, ſo iſt nicht zu 
beforgen,, daß dergleichen Zueter den Rindviehe Scha⸗ 
ben thut, wie man findet, daß es die frifchen und grünen 
Kleegattungen zu thun pflegen. — Kuͤhen muß diefes 
Futter mit mehrerer, Worficht gegeben werden, als 
den Pferden; . Denn die letztern reinigen fich im An 
fange, wenn fie bavon freſſen, gar fehr Durch den Urin, 
und fangen nad) der. Zeit in zehen Tagen an fett zu werden. 
3. „Es ift gar fein Zweifel, daß Schweine und Fers 
keln ganz vortrefflich zunehmen, wenn fie mit grünem $us 
cerne gefüttert werben. Da ic) sibrigens diefes niemals 
verſucht habe ,. fo uͤberlaſſe ich es einem jedweden, ſelbſt, 
die Probe, Damit zu machen. — So viel aber weiß ic) 
aus eigener Erfahrung, daß Schafe den Lucerne fo wohl 
gruͤn, als auch abgetrocfnet feeffen, ‘wenn ihnen fonft als 
les aridere Futter nicht ſchmecken will, Es iſt auch Fein 
befferes Verwahrungsmittel, moferne es fcheinet,, daß 
fi) die Raͤude einfinden will, als wenn man ihnen grü« 
nen $ucerne mit etwas Herzklee vermengt, oder. Deu von 
$ucerne mit frifehbem Salzwaſſer angefeuchert,, ‚giebt. 
„Herzklee oder Moraftflee ift ein Gewaͤchſe, das 
nicht eben ſonderlich gut ſchmeckt, und fo lange die Scha= 
fe gefund find, wollen fie es durchaus nicht -freffen. Wenn, 
fie aber Anfälle von der Raͤude fühlen, fo. fuchen ſie es 
aus eignem Triebe der Natur, und; freſſen es mit der 
ee Ya 3 größten 
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- größten Begierde. "Wo dergleichen Schafe auf der 
Weide geben, dafeldft ift kein Herzklee zu fehen. ' Denn 
in einer, oder zwo Wochen freſſen fie ihn allen weg. 
Sollte es alfo nicht ſehr Flug gehandelt feyn, wenn Land» 
wirthe, die fehr zahlreiche Schäterenen Haben, von fol« 
chen Gewächfen auf irgend einem moraftigen Felde einen 
Morgen $andes befäen, ba ‘fie ohnedem von einem fols 
hen Morgen $andes nicht leicht zween Schillinge gewin⸗ 
nen werden, Es fönnte etwas davon grün für unge 
funde Schafe abgehauen, und ihnen nach Befinden ber 
Umftände unter $ucerne geneben werden. Manches 
dürfte man nur zu Heue madyen, und ihnen unfer Das 
- Kutter menden. — Ich kann mich nicht erinnern, daß 
dergleichen Rath von irgend einem Schrijtſteller uͤber 
die Landwirthſchaft gegeben worden iſt. 
„Wenn Ochſen, oder Kalben für die Schlachtbank 
mit Lucerne gefuͤttert werden, ſo breitet ſich das Fett in 
dem magern Fleiſche herum, gleich wie die Adern in 
dem Marmor aus. Es haben dieſes viele Reiſende an 
dem beruͤhmten Schoͤpſenfleiſche, bey Montpellier, wel⸗ 
ches Mouton de grange genennet wird, wahrgenommen. 
Beydes hat einerley Urſache zum Gruibe. Das Rind⸗ 
vieh frißt Lucerne, und die Schafe eine wilde Gattung 
von Roſemarin, welche einen füffen Geruch hät. 

©. 328. wird 3. 10. beyfügt: Wenn Pimpernelle 
Auf derben Erdboden gefäet wird, fo muß es in Reihen 
gefchehen,, und die Gewaͤchſe müffen in den Reihen ohn⸗ 
gefähr acht Zolle weit von einander ftehen. Indeſſen 
laͤßt fie fich, wenn fie in jedweden Erdboden Reihenweiſe 
gefaet wird, defto leichter von Unkraute rein halten, ;oder 
baden. Sch habe gefehen, daß fie überall einen Fuß 
weit von einander gepflanzet war, und dennoch haften 
die Pflanzen den Erbboden ganz und gar. bedecft und 
überzogen. Folglich muß der Platz zwifchen den Pflan» 
zen ber Güte des Erbbobuns . eingerichtet — 
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1 @&,329, 3.30. wird andre weggelaffen. 

S. 332. wird am Ende der Seite noch fol. 
gendes beygefuͤgt. Da die verſchiedenen Gattungen 
von Pimpernelle, die der Herr Rocque erbauet, bis itzt 
noch nicht-auf; eine bey den Kraͤuterkennern gewöhnliche 
Art mit Gewißheit aus einander geſetzt worden ſind, ſo 
bin auch ich in Anſehung ihrer immer noch ungeroiß. 3 
Indeſſen kann dieſes eben nicht für das allgemeine Beite- 
von großer Wichtigkeit ſeyn, immaßen die Pimpernelle 
des Herrn Rocques theils in Engelland überall herum, 
theils aber auch von dieſem ſehr nutzbaren Gewaͤchſe eine 
anſehnliche Menge Saamen nach Frankreich geſendet 
worden iſt. Dieſes bezeuget ein Brief, womit mich 
die Geſellſchaft vom Ackerbau, von den Kuͤnſten, und 
von der Handlung zu Rennes beehret hat, worinnen ſich 
folgende Stelle befindet , aus welcher meine Irrthuͤmer 
in dieſem Abſatze verbeſſert werden koͤnnen. 


Sie geben dieſem Gewaͤchſe vier Namen, pimpi-⸗ 
„nella, poterium, fangvilorba, und tragoſelinum. Wir 
„haben im Franzoͤſi fhen zween Namen, welche eben fo 
„viel bedeuten, als die vier Sateinifchen, in wieferne vera, 
„ſchiedene Schriftfteller fie auf verfchiedene Weife ans 
„nehmen. „Sie heißen pimprenelle und boucage. Uns‘ 
„ſere pimprenelle iſt das poterium des Herrn Linnaͤus, 
„der fie in feine ein und zwanzigſte Klaſſe ſetzt; Die pim- 
_ „pinella des Herrn Rap, und des Hertn Tournefort 
„Pl. 68, die pimpinella fangviforba des C. Bauhin. 
„Pin. 160. Unſer boucage ift die piınpinella der fünfs 
„ten Klaffe des Linnaͤus, das tragofelinum des Tour: 
„nefort El. 163. und die pimpinella faxifraga des €. 


„Bauhin Pin. 159.“ 


Diefer Brief ift von Rennes den often bes Brach⸗ 
monats 1764 geſchrieben, und der Herr von Livoys, 


Advocat in dem Parlamente zu: Rennes, ein. vortrefflicher 
Aa 4 Kraͤu⸗ 
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Kraͤuterkenner, und Sefretmidsiber obengemeldeten bes 
ruͤhmten Gefellfcyafe ift der Berfafler Davon. < - - 
S. gg, 3.6. nach Gattungen, ruͤcke ein der Gen 
Z.eas ſtatt 3 Schillinge 6 Stuͤber lies ſechs Schil. 
linge. Und hinter das Wott, rechnen, wird noch 
beygefuͤgt: Dieſes iſt der Preiß, zu, oder unter wel⸗ 
chem die Regierung in Engelland eine Freyheit auf die 
Ausfuhre verleihete. 1 3 —W 
— 8.30. ſtatt ſieben lies zwhllfff. 
S 313. Zar u. f. lies folgendergeſtalt. Zum: 
Vortheile der neuen Wirthſchaft dienet auch noch dieſes, 
daß Thon, und jeder feſter Boden dadurch viel nach⸗ 
druͤcklicher und baldiger in gute Ordnung gebracht wird, 
als man es nach der alten Weiſe bewerkſtelligen kann, 
wenn man auch gleich das Feld zwey Jahre hinter ein⸗ 
ander braach liegen läßt, "und ſehr große Koſten, beſon⸗ 
ders dadurch, Daß man fehr tief ackern läßt, daran wen⸗ 
bet. Denn die zufanmenhangende Erde oder ber Thon 
£lebt wieder an einander, fo bald er durch lang anhalten⸗ 
den Regen im Winter recht naß worden iſt; es müßte, 
Denn irgend etwas hineinfommen, das ihn nicht wieder: 
zuſammen läßt. , Hier thut die neue Wirthſchaft gar 
vortreffliche Dienfte,, immaßen fie die Erde in den Gaͤn⸗ 
gen auflocert, und dadurch den Wurzeln gute lodfere 
Erde verfchafft, worinnen fie ſich ausbreiten koͤnnen. 
Denn wenn die Wurzeln fich auf ſolche Weife ausbreis 
ten, und faft mit jedem Fleinen Theilgen der lockern Erbe 
vermifchee werden, fo hindern fie die Vereinigung dieſer 
Theilgen. Nach und nach verfaulen ſie in der Erde, 
und bringen es ſo weit, daß ſich die ganze Natur des 
Erdbodens veraͤndert, und daß er ſo gar eine ganz andere 
Farbe befommt. Dieſes läßt. ſich beſonders aus dem 
uͤberaus lehrreichen Verſuche, woran ſehr oft in dem: 
Verfolge dieſer Schrift gedacht, und im erſten Feen 
Ä F . 300 


©.300 eine lan a eingeruͤckt iſt die der Leſer 
daſelbjt nachleſen kann, deutlich wahrnehmen. 

Ss 349. 3. 30.: binser das Wort .madıen —* 
— Hierzu wollen wir noch ſetzen, was man in 
ber neuen Wirthſchaft, wenn der Waitzen mit dem Saͤe⸗ 
pfluge auch nur in Reihen von gleicher Weite seſaͤet 
wird, erfparen kann: Und 

‚©. 380. wird. dem. dritten. Sauptftlche noch | 
folgendes beygefüge:. Mit ganz beionderm Vergnüs; 
gen befinde ich mich gegenwärtig im Stande ‚dem $efer, 
folgende: fhägbare Rebe von Verfuchen mitzutheilen, 
die von einem würdigen: Manne herruͤhrt, welcher in En⸗ 
gelland einen $ullin von Chateauvieux vorftellt. - Ich 
meyne hierdurch jenen vortrefflichen $iebhaber feines Bas. 
terlandes, der mir ſchon ehemals eine Nachricht von ſei⸗ 
ner Art, Sainſoin zu beſtellen, mitgetheilet, (S. 3. B. 
Si258.2709 und ſeine ſeht gruͤndlichen Anmerkun⸗ 
gen von den Vorzuͤgen der neuen Wirthſchaft vor der 
alten guͤtigſt bengefüget bat, (9.335 337.) Ich Mas, 
che:diefe mit. deſto größerem Vergnuͤgen öffentlich bes; 
kannt, da DBerfuche, die mit:fo ungemeiner Bedachtſam⸗ 
keit und Sorgfalt viele: Jahre hinter einander auch in 
Engelland veranſtaltet ſind, dem Leſer um ſo viel mehr 
eine Genuͤge leiſten werden, wenn er ſie mit andern ver⸗ 
gleichet, die in andern Laͤndern und —— 


angefiell worden find; 


vie in Hoeitſhire d vom Jahre 1758 bis mit dem Jah⸗ 
re 1763 an Gewaͤchſen gemacht worden ſind, die 

mit dem Saͤepfluge, und mit der Pferdehacke 
beſtellt wurden. | 
„Anmerk. : Das Erdreich ift fehr guter, (ocerer, | 
— doch — und trockener Boden, und liege. 
as - ein 
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einwenig abhangend gegen Nordweſt,. Die verſchieb⸗ 
nen Theile dieſes Feldes will ich nach Zahlen von einan⸗ 
der unterfcheiden , damit’ ich dem: $efer einen defto deut. 
licher Begriff. davon machen moͤge. Alle die folgenden 
Verſuche find auf einerlen Felde, das neben einander 
lag, und wovon ein Stüd ziemuich ſo gut, als das an⸗ 
dere war, angeſtellet. 

HM. 1. enthält vier Morgen Sandes. Es — 
im April 1757, nachdem die Schwarte nur einmal auf⸗ 
geackert war, mit Gerſte, und zu gleicher Zeit mit Sain⸗ 
foin, beydes nur ſchlechthin mit der Hand, beſaͤet. Auf 
jeden Morgen Landes rechnete man drey engl. Scheffel 
Gerſte, und eben ſo viel Sainfoin. Die Gerſte wuchs 
überaus ſchoͤn, aber im Anfange that fie dem Sainfoin 
fehr vielen Schaden, Denn man fonnte ihn im. Herb⸗ 
fie, nachdem die Gerfte vom Felde weggenommen war, _ 
faum gewahr werben. Indeſſen blüheren viele Pflans 
zen davon im Brachmonate 1758; wie wohl es fehr arm⸗ 
felig damit ausfahbe. Im Sabre 1759. war der Erdbo⸗ 
den dem Anfehen nach gut mit Pflanzen: verfehen , und’ 
es wurde etwas anfehnliches- davon. erbauet, immaßen 
man von jedem Morgen doch ziemlich zwo <onnen er⸗ 
hielt. Seitdem hat es ſich immerfort volllommen dabey 
erhalten. Dieſen Verſuch habe ich deßwegen angezei· 
get, damit man ſehen moͤge, was von einem Felde zu ers 
warten ift, wenn es nur einmal geackert, und hernach 
mit Sainfein befäet wird, | 

„Im April 1758 wurde Ro. ein Stüc von zween 
Morgen Sandes durch den Saͤepflug in Reihen, die drey 
Fuß weit von einander ſtunden, mit. Gerſte, unter Sain« 
foin geſaͤet, der mit der Hand ausgeftreuet war. ‚Der 
Erdboden war ganz eben, weil man nicht die Abficht hate 
te, die Pferdehacke darauf zu gebrauchen. Diefes war 
alte Schwarte, die man im Jahre 1757 zn und 
mit Gerſte breit befäer * Er 

iur Dieſes 
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Dieſes Jahr wurden von dieſem Selbe 33 Haufen 
* zu 12 Garben ſchoͤnes Getraide eingeerndtet, und 
aus dieſen vier und dreyßig engl. Scheffel ausgedroſchen. 
Die ausgefäete Gerſte betrug nicht gar einen Scheffel. 
Es waren aber aud) fieben Pfunde Sainfoinfaamen auf 
die zween Morgen Landes gefäer worden. Das Unkraut, 
das in demfelben fehr arg war, ausjujäten, koſtete auf 
jeden Morgen Landes ohngefähr jehen Schilfinge. Doch 
diefes Geld war ſehr gut angemender, immafien der 
Sainfsin daffelbige Jahr ganz vortrefflich wuchs, im 
Sabre 177°9 fehr viel gab, und feit der Zeit immerfort 
auf jeden Morgen Landes, ein Jahr in das andere ges 
rechnet, völlige zwo Tonnen gegeben hat. 

IM: 3. waren wiederum zween Morgen Landes; dies 
fe wurden ebenfalls im April 1758 mit Haber doc) nur 
bloß mit der. Hand beſaͤet, und nahmen ſechs Scheffel 
Saamen weg. Die Erndre davon war gut, und es 
wurden acht und neunzig Echeffel‘, Folglich fechzehen 

Scheffel gegen einen Scheffel Ausfaat , ausgedrofchen. 
Diefe zween Morgen Londes haften im Jahre 1757 
ebenfalls Gerſte getragen. 

„Am vierten April 1769 wurden auf N. 3. Haber 
und Erbfen, und’ zwar drey Viertheile eines Morgens 
mit Erbfen, und fünf Bierrheilmorgen mit Haber, ver: 
mittelft des Säepfluges in doppelten Reihen, auf hohe 
Beete gefäet, die fünf Fuß breit maren. Die Reihen 
ftunden eilf Zolle weit von einander, die Gänge betrus 
gen vier Fuß, und einen Zoll, und es wurde alles mit 
dem zweyraͤdrichten Pfluge des Seren Tulls befäet. Der 
Saamen von den Erbfen betrüg vier, und von dem Ha⸗ 
ber fünf englifhe -Megen. Die Erbfen wurden zwey⸗ 
mal mit der Pferdehacke aufgelocert, und die guten Wir. 
Fungen, welche eine jede von diefen Aufloderungen hatte, 
waren ganz erftaunend. Da aber Die Stengel vollfom» 
‚men 1 ansgeweihfen waren, und nicht Stärfe genug hats 
sen, 
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ten, gerabe zu ſtehen, ſo lagen ſie in den Gängen auf 
der Erde durch einander, . und erlaubten alfo nicht, def 
man die®änge zum dritten Male-auflodern Fonnte. Es 
wuchs fehr viel grobes Unfraut, und’ that den Fruͤchten 
großen Schaden. Daher feheiner es, mas diefen Lms 
ftand. betrifft, -als ob Erbſen fich nicht -fonderlich zu 
der Wirthfchaft mit der Pferdehade ſchickten, wie wohl 
fie außerdem durchgängig für ſie ganz bequem ift. Die 


- Davon erbaueten Früchte waren fehr gut, indeſſen iſt dar⸗ 


über feine befondere. Berechnung gehalten worden. Das 
Held, auf welchem der. Haber ftund, ift drey Mal; mie 
der Pferdehacke -aufgelocfert worden, und. bat jedesmal 
dadurch augenfcheinlich ſehr große Vortheile erhalten, 


Die Blätter waren ganz.befanders breit, und hatten eine 


dunfelgrüne Farbe; die Stengel waren lang. und ftark) 
und die. Aehren groß, und fehr voll Kömer. . 
„Anmerk. Am fünf und zwanzigften dee Heumos 
nats zählte ic) an einem Stengel, den ich auf gerathe 
wohl herausgenonmen hatte, hundert und funfzig Koͤr⸗ 
ner. Von diefen fünf. Biereheil Morgen $andes wur« 


‚den acht und vierzig Scheffel Körner ausgebrofchen, und, 


eine große Menge Stroh aufgebunden. Im jahre 
1760 wurde N. 3. ein Morgen. $andes mit Waißen, 
und der andere mit Rüben auf fünf —— hohen 
Beeten mit dem Saͤepfluge beſaͤet. Die Ruͤben gerie⸗ 
then ſehr gut. Der Waiteen ſtund ſehr duͤnne, und gab 
nicht viel uͤber zwölf Scheffel. Die Urſache davon moch« 
te wohl feyn, weil zu wenig Saamen gefäet war, im⸗ 
maßen fich in den ‚Reihen. fehr viele leere Pläge befan⸗ 
ben. - Im Jahr 1761 wurde auf N, 3. Gerfie und 
Eainfoin gefäet. Die Reiben, wo die Gerfte lag, mas 
ven drey Fuß, und, wo der Gainfoin ſich befand, acht« 
zehen Zolle weit von einander, und der letztere ſtund zwi⸗ 


ſchen den Reiben der Gerfte. Won der Gerfte erndtere 


man ſ ieben und achtzig Haufen Garben ein, aus welchen 
By ſieben 
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ſieben imd dreyßig Scheffel Koͤrner gebroſchen wurden. 
Der Saame dazu betrugt nicht voͤllig einen Scheffeh. 
Der Sainfoln wurdoe zu tief geſaͤet, und war. ganz ent 
ſetzlich mit anderem GOrasſaamen vermiſcht. Im Jahre 
176 1: verdiente der Sainfoin auf dieſen zween Morgen 
Landes kaum, daß er gehauen wurde, weil es ein ſeht 
trockenes FJahr war m Jahre 1763aber wuchs ek 
ſehr ſchoͤn; und —* * — landes Bier 
drey Tonnen, ir: 

„m Jenner 1780 * Ra. die‘ alte —— 
von ſieben Morgen Landes auf eben demſelben Felde, 
gleich neben dem obengemeldeten Stuͤcke mit dem Pfinge 
des Herrn Duhamehder fünf Meſſer hat, aufgrackert, 
domit der Raſen recht klein geſchnitten, und das’ Feld 
vorbereitet werben möchte, daß es den kommenden Fruͤh⸗ 
ling mit dem Saͤepfluge beſaͤet, und mit der Pferdehacke 
dufgelockert werden konnte. Im April wurde eben die 
ſes Feld mit einem gemeinen Pfluge geatkert, und geeget 
doch aber immer noch nicht recht in Ordnung gebracht. 
Auf zween Morgen Landes ließ ich weiſſen Haber i in dop 
pelten Reihen eilf Zolle von einander, mie vierfuͤßichten 
Gaͤngen) und auf fuͤnf Morgen Landes eben nach dieſet 
Art Gerſte mit dem Saͤepfluge ſaͤen. Der Erdboden 
war glatt, und gar nicht in Höhen Beeten beſtellt/ · Bey⸗ 
derley Fruͤchte wurden drey Mal mit der Pferdeharfe, 
und der Platz zwiſchen den Reihen mit der Hand aufge⸗ 
lockert Die: Gewaͤchſe wurden ſehr ſtark und ich be · 
kam von den zween Morgen Landes die mit Haber bes 
ſaͤet waren ſechs und ſechzig Scheffel von den fünf 
Morgen aber, auf welchen die Gerſte geſtanden war zwei) 
und acht zig Scheffel nebſt einer großen Menge Stroh. 

NMatha der Erndte wurden dieſe ſieben Morgen Lan⸗ 
des zwey Mal umgeackert· Vier Morgen Landes wur⸗ 
den im Weinmonate mit Waitzen und drey in dem fols 
genden: April: mit: Gerſte beſaͤet. Beyde — en 
en er 
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vorher mit ber Pferdehacke aufgelockert. Der Waitzen 
war zu duͤnne geſaͤet; und da es auch zu ſpaͤt im Jahre 
war, fo. giengen viele Pflanzen ein. Das Feld war 
wirtiich nicht. halb mit Pflanzen befeßt; und folglich ſebte 
es auch eine ſehr armſelige Erndte. Naͤmlich von vier 
Morgen tandes, die im Weinmonate 17 59 mit Waitzen 
beſaͤet waren, hatte ich im Jahre 1760 ſieben und drey⸗ 
ßig Scheffel. Mit der Gerſte gieng es beſſer. Denn 
von drey Morgen Landes wurden zwey und achtzig Schef⸗ 
fel und zwo Metzen engl. gedroſchen. 
Die obigen vier Morgen Landes wurden durchgaͤn⸗ 
gig wieder ſo, wie vorher beſchickt, im Anfange des 
Weinmonats 1760 durch den Saͤepflug mit Waitzen 
beſaͤet, erforderten zwey Scheffel Saamen, und es wuch⸗ 
fen darauf ſechs und ſiebenzig Haufen, aus welchen drey 
und vierzig Scheffel gedroſchen wurden. Auf Die drey 
Morgen Landes wurde im April ı761:3um dritten Male 
Gerſte geſaͤet, ſechs Metzen Saamen dazu genommen, 
und hundert und funfzig Haufen — * werau⸗ man 
ſechs und neunzig Scheffel draſch. 
„Im Jahre 1762 wurden * die vier Morgen 
$andes, die das Jaht zuvor Waitzen getragen hatten, im 
Heumonate Rüben mit dem Saͤepfluge in einzelnen Reis 
hen auf fünffüßichte hohe Beete -gefäet, und: drey Mal 
mit der Pferdehacke aufgelodert., Es war dies überhaupf 
für die Rüben ein: fehlechtes Jahr, und ohngeachtet ‚die 
gegenwärtigen;,; die mit dem Säepfluge. beftellt waren; 
ein weit fchöneresi Anſehen hatten, als.alle die übrigen, - 
die nach der. genieinen Art beftellet waren, fo befanden 
fie ſich doch viel ſchlechter, als fie.andere jahre geweſen 
waren, wenn man fie mit der Pferdehacke aufgelockert 
hatte; : Immittelſt hatte ich ein: Verlangen zu wiſſen, 
wie viel Rüben eigentlich in einem ſchlechten “jahre auf 
einem: Morgen Landes wuͤchſen. Dieſem zu Folge ließ 
. einzelne Reihe, ohne eben: fonderlicy zu mählen, 
wiegen. 
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‚wiegen. Die Reihe war hundert und vier und Fechzig 
Meßruthen lang. Davon wurde ‚ein ‚ganzer Wagen 
voll ‚und am Gewichte betrugen ſie ſechs und ‚neunzig 
"Steine: ) Demnad) würden auf einem Morgen Lan⸗ 
des achtzehen ſolche Fuder, und über zehen und eine hal⸗ 
‚be ‚Tonne wachſen, da die Beete fünf Fuß breit fi nd. 
Sn einem guten, Sabre aber glaube ich wirklich, daß ic) 
‚noch einmal ſo viel gehabt habe. Dieſes ift gar über- 
aus viel, und id) gefraue,mir e8 wohl zu fagen, daß nach 
gemeinen Einrichtung. nimmermehr ſo viel wachſen 
kann. 
day n Die drey Morgen Sandes, melche i im Jahre 76x 
Gerſte getragen hatten, wurden im jahre 1762 mif 
eben dieſem Getraide- durch. den Saͤeflug befäet... . 
Beete waren fuͤnf, Fuß breit, und wurden durchga 
ſo, wie das vorige Mal, befteller. Zur Ausfaat war 
zween Scheffel, und. zwo Megen genommen, und drepßi 
Scheffel geerndtet. 
rt scharf nicht unerinnert laſſen, daß ic j da die 
destere-- Auflockerung mit der Pferdehacke im Anfange 
des Heumonats vollendet war, die Erde in den Gängen 
bis-auf den Grund  Flar befand, ‚und. daher gar nicht 
dweifelte, es wuͤrden die Rüben in einem. Erdboden,|der 
in ſo vortvefflicher Verfaſſung war, vollkommen gut. ges 
rathen. _ Sch bilbete mir ein, ‚wenn ſie recht gut wuͤch⸗ 
fen, fo würden ſie das Unkraut verdämmen, ‚welches 
mir alfemal ſchwer zu bezwingen wurde, ohngeachtet ich 
etliche Male mit.der Pferdehacke, und auch fehr ſorgfaͤl- 
tig mit der Hand: hatte auflocfern laſſen. Der Ausgang 
bewies es, daß ich mich gar nicht geirret hatte. Mite 
ten im Heumonate wurden die Gaͤnge zwiſchen der Ger⸗ 
fe mit. Rüben befät, die in Tagen fehr dick aufe 
| 1... giengen, 
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giengen, Ein ſtarker Regenguß hatte den Saamen zur 
Gnüge in die gute klare Erde hineingefpült, und durch 
dieſe leichte Bedeckung den Mangel der Ege erſetzt. Als 
die Gerſte geſchnitten wurde, harten die Rüben. die Gaͤn⸗ 
‘ge ganz und gar bedecft. Sobald das Gerraide weg 
mar, twirchfen fie zum Erftaunen, und es wurde allem 
Anfehen nach (denn man hat fie weder gemogen noch ges 
meſſen) eben ſo viel erbauet, als wenn auf dem ganzen 
Felde lauter Rüben: geſtanden hätten, und in feinem Ver⸗ 
haͤltniſſe 'eben’fo viel, als auf. den vier Morgen Ruͤben. 
land, wo gar keine Gerſte war. Eben ſo machte ich es 
das folgende‘ Fahr; ind" war eben ſo glücklich. Alſo 
weiß ich ganz zuvetlaͤßig ‚daß es etwas leichtes iſt, auf 
einerley Felde, und in einerley Jahre eine gute Erndte 
Sonnegeeraide undzugleich Ruͤben zu’ erbauen. Zi 
diefet Einrichtung will ic) alfo auch andern rathen. Gehe 
8 nie den Ruͤben gut, fo hemmen fie mit Nachdrucke 
das Wachsthum des Unkrauts. Werden ſie auf dem 
Felde, ‘wie es denn alfo fern ſollte, von’ Schafen geftefe 
fen, ſo wird'das Erdreich dadurch eher gebeſſert, «is 

ausgeſaugt. ID 
„Sn. ben bothergeh nden Vaſchen hatte ich gen 
Achtung gegeben‘, was für ein Unterſchied zwiſchen dem 
Getraide, das mit der Pferdehacke beſchickt wurde, und 
zwiſchen anderm, welches die benachtbarten andwirche 
nach der gemeirien Weiſe befteller Harte , zu finden war. 
Das Feld felbft war in beyden Fällen von einerlen Ouͤte. 
Daß aber das erſtere Getraide vor dem letztern einen 
gtoßen Vorzug hätte dieſes fiel einem jedweden ohne 
aufmerkſame Betrachtung in die Augen, und wurde auch 
von jedermann eingeraͤumet. Die Blätter hatten alle⸗ 
mal eine dunkelgruͤne Farbe. Die Stengel waren ſtaͤr⸗ 
ker und laͤnger, und die Koͤrner in der Aehre zahlreicher 
und groͤßer. Indeſſen wollten immer noch wenig Leute 
glauben, daß ſo viel wuͤchſe, als wenn das Feld auf die 
gewoͤhn⸗ 
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oͤhnliche Weiſe beſaͤet wäre, oder, daß die neue Wirth. 
ſt uͤberhaupt vortheilhafter ſey, als Die alte. Ich 
zweifelte gar nicht, daß die Einrichtung mit dem Saͤe⸗— 
pfluge ſehr vortheilhaft wäre... Um aber andere fo wohl, 
als mich felbft zu uͤberfuͤhren, entfchloß ich mich, einen 
gehörigen Verſuch nad) beyderley Art auf einerley Felde 
anzuſtellen. 

Demnach wählte ich fuͤnf Morgen Land von einer⸗ 
ley Gattung, deren ich mich zu den obigen Verſuchen be⸗ 
dienet hatte. Dieſes Feldehatte vier Mal hinter einan⸗ 
der getragen, zwey Mal Gerſte, ein Mal Waitzen, und 
ein Mal Ruͤben. Gleich vom: Anfange war es in hohe 
Beete, die fuͤnf Fuß breit waren, abgecheilt, und alle 
Jahre mit der Pferdehacke beſtellet worden. Niemals 
aber hatte es einiqe Duͤngung bekommen, Laußer daß die 
Ruͤben von Schafen abgefreſſen waren worden, die im 
Hürden darauf geftanden: hatten. . Der Erdboben war; 
wie ich ſchon vorher bemerket habe, ſo ziemlich von einer⸗ 
ley Güte; und in ſehr — — Ba ſoll 
der Verſuch N. 5. heiſſen. ' 
„Am fechs und —ñ—“ Aprit * wurde ein 
Hälber Morgen Landes eben gepfluͤgt und es wurde 
Gerſte mit der Hand darauf geſaͤet, mie es nad) der ges 
toöhnfichen Einrichtung: gefchiehet; der Saame betrug 
fünf Metzen. Noch ein anderer halber Morgen war in 
gleichweiten Keihen einen Fuß weit von einander mit 
dem Saͤepfluge beſaͤet, und dazu kamen drey Metzen. 
Auf zween Morgen Landes wurden hohe Beete ſuͤnf Fuß 
breit gemacht, und in doppelten Reihen eilf Zolle weit 
von einander ſechs Metzen darauf mit dem Saͤepfluge 
geſaͤet. "Noch zween andere Morgen wurden. ebenfalls, 
mie dem Säepfluge befäer, fo daß die Beere fünf Fuß 
breit, und dren Reihen fieben Zolle weit darauf waren; 
dazu, ‚brauchte man vier Metzen. 
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„Glelch darnach, als dileſe letztern befädt waren, 
tete ich, es ſey nicht Saamen genug darauf gekom⸗ 
men. Indeſſen wuchſen die Gewaͤchſe nach der Zeit ſo 
choͤn, daß der Boden damit wohl verſorget zu ſeyn ſchien. 
ieſe fuͤnf Morgen Landes wurden alleſammt an einem 

Tage und mit einerley Saamengerſte beſaͤet. 

„Am dreyßigſten May wurde die erſte Arbeit mit 
ber Pferdehacke auf den obengemeldeten vier Morgen 
Landes vollendet, die mit hohen Beeten beftellet wären. 
Da aber die Reihen mit dem: Säepfluge ganz ungleich 
befäet worden waren, fo: konnte diefes doch an manchen 
Orten nicht fo gar ordentlich geſchehen. Der: Pflug 
kam zumeilen den Reihen des Getraides fo nahe, daß: er 
etliche Pflanzen ausriß, und andere mit Erde verſchuͤt⸗ 
tete. An andern Orten gieng er wiederum zu weit vor 
dem Getraide, fo daß es zuweilen einen Fuß, oder acht⸗ 
zehen Zolle betrug. Dieſem einiger Maafen. abzuhels 
n, wurde die Erde von: den verſchuͤtteten Reihen mie 
em Rechen weggenommen/und am fiebenden des Brach⸗ 
monats abermals mit der Pferdehacke gearbeicer, "Das _ 

mals war, der Erdboden. ſehr trocken. Durch dieſe Arc 
. beit wurde bie erſte Furche tiefer gemacht, und der Pflug 
kam den Reihen näher, als es zuvor geſchehen war. Am 
achten des Brachmonats wurden alle fünf Morgen Lan⸗ 
des mit der Hand gehackt; weil aber die Witterung fehr 
trocken gewefen war, fo war nicht eben viel Unkraut aufs 
gegangen... Durch die Pferdehacke wurde eg fo weit ges 
bracht, daß. das Getraide auf ben vier Morgen $andes 
überaus ſchon fund. Die Gewaͤchſe hatten eine ganz 
dunfle grüne Farbe, und ftunden ganz befonders muns 
fer. Auf dem Stüde aber , wo die Reihen in gleicher 
Weite von einander gefäet waren, blieb das Getraide 
immerfort blafgrün, und wo breit gefäet worden war, 
dafelbft hatte es eine noch bläffere Farbe. — Doch wurs 
de dag legtere zuerſt reif. Nach) ihm kam der halbe 
i | Morgen 
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Morgen Sandes, der mit dem Saͤepfluge befteflt worden 
wär, und das Getraide auf den vier Morgen Landes 
wo die Pferdehacke gebraucht worden war; wurde zuletzt 
reif. Die dritte und letzte Arbeit mit der Pferbehace 
wurde i im Anfange des Heumonats verrichtet. 
Am ein und dreyßigſten Auguſt wurde auf ben | 
halben’ Morgen, der mit der Hand beſaͤet worden war, 
- and auch auf dem andern, wo bie: ‚Reihen in einerley 
Weite von'einander ſtunden, geerndtet. Auf dem erften 
waren es ſieben und zwanzig Haufen, und auf dem legs 
tern ein und dreyßig Haufen, und acht Garben. Das 
Stroh war auf dieſem ftätfer, und die Achren größer, 
als auf jenem. Den funfzehenden des Herbitmonats 
. wurden die vier Morgen Landes abgehauen, wo mit der 
Pferdehacke gearbeiter worden war. : Die- Aehren wa⸗ 
ren gar nicht eine, wiedie andere: reif, immaßen das 
außerordentlich naffe Werter es veranlaffet hatte, daß 
viele friſche Stengel aufgegangen waren: Dieſe waren. 
alfo noch grim, und die andern reif, Die zween Mor⸗ 
gen, wo die Reihen doppelt: ftunden, Yaben'fünf und 
neunzig Haufen. Auf den ziveen Morgen Landes, bie 
in: dreyfachen Reiben befäet waren,’ wurden vier unb 
neunzig Haufen, und vier Garben eingeerndtet Auf 
diefen Tegtern war. der Saame etwas dünne geſaͤet work 
den, und es fanden ſich hier und da in den Reihen leere 
Flece, welches ohne Zweifel verurſachet hatte, daß efs 
was weniger gemachfen war, Die Achten auf allen dies 
fen vier Morgen Landes waren außerordentlich groß, und 
ich zaͤhlte in etlichen acht und dreyßig Koͤrner. Meinen 
Gedanken nach mochten in jeder Aehre;eine in die andere 
gerechneng ziemlich dreyßig Koͤrner ſeyn. Die vielen 
"Stürme: von Winde und Regen hatten das: Ges 
traide an vielen Orten niedergelegt. -- Sych Hatte auf neu⸗ 
R angelegtem Felde etwas Gerſte mie der Hand geſaͤet, bie 
ſich auf ſolchen ——— * der Erdboden · am fettſten 


war, 
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wat, und das Getraide am dickſten ftund, fo ſehr gelege 
Hatte, daß der groͤßte Theil davon verdorben wor: Die 
Gerſte aber, die mit der Pferdehacke beſtellt worden mar, 
hatte ſich zwar uͤberall bald auf dieſe, bald auf jene Seite 
ſehr gebeugt, wie etwan die Stürme bald daher, bald 
dorther geforumen:maren ; ſie hatte ſich uͤber die vier Fuß 
breiten Gänge ganz und gar gelegt, ſo daß nicht Das min⸗ 
defte davon zu fehen mar ;: indeſſen waren die Stengel 
doch nur gebeugt, und. weder zerbrochen noch beſchaͤdi⸗ 
get. Dieſes iſt einer von den großen Vortheilen den 
das Getraide, das mit der Pferdehacke beſtellet wird, 
vor jenem voraus hat, welches mit der Hand breit aus⸗ 
geſtreuet iſt. Denn, ohngeachtet die Aehren ſehr groß 
find, fo haben doch die Stengel allemal eine hinlaͤngliche 
Staͤrke; und. da fie. wegen. der breiten Gange ſo wohl 
der. Sonne, als der $uft-völligrausgeitellet find, ſo wer 
deni fie dadurch gemeiniglich ſo ſteif, und hart, daß fie 
ziemlich allen Anfaͤllen vom Winde und Wetter wider; 
ſtehen. Die einzige Uubequemlichkeit, die ſich bey ſol⸗ 
chen gebeugten Stengeln befindet; iſt dieſe, daß ſie ſich 
nicht. gut hauen laſſen. Am 22ſten des. Herbſtmonats 
wurde das · Getraide von den zween halben Morgen Lan⸗ 
des gedroſchen. Von dem halben Morgen, der mit der 
Hand geſaͤet werden ‚war, wurden: drey und zwanzig 
Scheffel, und: zwo Megen, und von dem andern, der im 
Reihen von gleicher Entfernung beſchickt geweſen, fuͤnf 
und zwanzig Scheffel, folglich ſechs Metzen mehr erhal⸗ 
ten. Den ſiebenzehenden des Chriſtmonats wurde das 
Getraide von den vier Morgen Landes, Die mit der Pfer⸗ 
dehacke beſtellt waren, ausgedroſchen, und gab folgendes 
Die zween Morgen Landes, die in dreyfachen Reihen be⸗ 
ſaͤet waren, gaben fünfzig: Scheffel, amd von den zween 
Morgen Landes, die in doppelten Reihen beſaͤet waren, 
wurden ein and. funfzig Scheffel gedroſchen. Alles zu⸗ 
ſammen von den vier Morgen Landes betrug alſo hun⸗ 
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dere und einen Scheffel.” Wenilte ete num die zween 
Scheffel und’ zwo Metzen Saamen die auf dieſe bier 
Morgen LKaudes ausgeſaͤet wurden ‚davon ‚abziehen ‚fo 
"bleiben von den vobigen och "acht und neungig Scheffel 
und zwo Mettzen übrig. Folglich betraͤgt das eigentlich 
gewonnene Getraide auf · jedweden · Morgen dLandes 2 
"und. zwanzig Scheffel und drittehalbe Möge: 
einen halben’ Morgen "gandes, der nur‘ —2 mit 
der Hond geſaͤet wär, machte das ausgedrofchehe Getral⸗ 
‘de drei) ind zwanzig Shoffel ‚und zwo Megen. Nach 
Abzug eines Scheffels und" einer Mege Ausſaat bleiben 
"noch zwey und zwangig Scheffel und eine Mege übrig, 
"amd auf einen ganzer Morgen Landes wuͤrden es vier 
und vier zig Scheffel/ ind zwo Megen far. Auf dem 
halben Morgen Sandes, der in Reihen von einerley Weite- 
mit dem Säepfluge befäer: war, wuchſen fünf und zwan · 
zig Scheffel. Wenn wir drey Metzen Ausſaat davon 
"abs'chen, "fe bleiben noch vier und zwanzig Scheffel, und 
‚eine Mehe übrig, welches’ auf einen ganzen Morgen Lan⸗ 
"des ücht’und' vier zig Scheffel, und zwo Metzen ausmacht. 
Dieſes noch deutſicher zu machen, wollen wir alles or folz 
gen ider Berechnung ʒuſammen nehmenmrb& sc * 
— — ———— 
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09 Aus. biefem, Verſuche erhellet deutlich, „daß; das 
Feld, weiches, nach der. alten. Weiſe beftellet, war, faft 
noch einmal ſo viel, als nach der neuen trug. - - Das 
meifte aber- war auf demjenigen Felde gewachfen, das. in 
Reihen vomeinerley Weite mir dem Säepfluge befteller 
‚worden war. Ich geſtehe es, daß ich nach dem Anfe- 
‚hen, welches das Getraide auf dem Halme hatte, und 
nad) der Anzahl der Stengel bey der Erndre, ‚geglaubt 
‚hätte, es müßte aus dem Getraide, bas auf den vier, 
‚mit der Pferdehacke beftellten, Morgen Landes gewach⸗ 
‚fen, mehr gebrofchen werden. Man Fönnte freylich 
lerhand Urfachen angeben, warum nicht, fo viel, Koͤrn 
‚erbauet worden find, als ich mir vorgeſtellt hatte. 
Getraide, das mit der Pferdehacke beſtellt mar 
‚nicht an einem Orte, wie an dem; andernreifz: 
-fes fam, wie mir. fchon vorher bemerket haben, daher, 
‚weil das Werter fehr naß, und: das Getraide „als 
das andere, eingeerndtet war. Es konnte alfo wohl 
feyn, daß die Gperlinge und andere Vögel etwas davon 
entwendet hatten. Bon dem Felde wurde, es erſt in 
eine Holländifche, aus derſelben aber wiederum in eine 
gemeine Scheune geſchafft, und daſelbſt gedroſchen. 
durch wurde nicht nur etwas verloren, indem viele 
ner bey der Fortſchaffung ausfielen, ſondern die 
‚fraßen auch etwas davon, welche fo wohl von 0 N 
‚ von der Seite fren hinzufommen konnten. Hingegen 
das Getraide, das fo wohl nad).der alteri XBeife, 
in den gleichweit von einander ftehenden Reihen 
war, wurde gleich vom, Felde weg in die Sch 
fahren, und unverzüglich. gedroſchen. go glich hat 
man dabey weder durch die Verwuͤſtung des Ungeziefere 
noch fonft auf eine andere Weife etwas eingebuͤßet De 
alten ohngeachtet aber erhellet immer noch aus dieſem 
Vrerſuche, daß die alte Wirthſchaft vieles voraus hat. 
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Auf der andern Seite dürfen mir uns gar nicht 
‚einbilden, daß nach der landüblichen Wirchfchaft allemal 
‚acht und. vierzig Scheffel auf einem Morgen Landes mad) 
fen werden... Bey ‚gegenwärtigen Falle ift wohl nicht 
zu leugnen, daß die große Fruchtbarkeit des Feldes burk 
„die vortreffliche Beſtellung veranlaſſet wurde, die ihm 
in der. neuen Wirthfchaft. gegeben war. Die.oft wieder 
holten. Auflocerungen mit der Pferdehacke hatten. ohn⸗ 
ſtreitig eben-fo viel gethan, als ob das Feld gedünger 
‚worden wäre. Ohngeachtet das Feld vier Mal hinter 
einander... und. allemal gar feine geringen Früchte getra« 
gen. hatte, ‚fo waren doch die Kräfte-des. Erdbodens da⸗ 
‚durch fo. wenig erfchöpfet worden, daß es vielmehr fehien, 
als ob fich) Die Fruchtbarkeit eher noch vermehrete. Das 
Feld. war. wirklich unmittelbar, nach. der Erndte fo ji 
‚bey Kräften, daß ich nach der, Zeit Waigen auf die oben. 
„gemeldeten vier Morgen Sandes mit. dem Gäepfluge ge» 
füet, und es zu dem Ende nur ein einziges Mal umge» 
‚adert habe. Dieſes Mal maren die Beete da, wo vor» 
ber Die Gänge gewefen waren. Diejenigen Flecke hin. 
gegen, wo Die Gerfte nur mit der Hand ausgeſtreuet, 
ober in Reihen geſaͤet worden war, ‚mußte ich nad) ‚Die. 
„fen duͤngen, und auf ‚jeden Morgen ſechzehen Fuder 
Miſt rechnen, Damit, fie die ‚verlorne Fruchtbarkeit wie⸗ 
derum erhielten... Wenn das Fünftige, Jahr Rüben, ober 
ſonſt ein Gewaͤchſe Darauf kommt, das das Feld verbef- 
„fern Hilft ,.fo kann es wohl. fommen, daß dieſes Stüc 

eben fo gut wird, ‚als ber übrige Theil,des Feldes. 

Freylich wohl, wenn ich mich nach der Einrichtung 
‚bes Herren von Chateauvieur richten, ‚und. die ‚Früchte 
‚von etlichen Jahren, wie er. nad) der oben gemeldeten 
Beſtellung mit ber Pferdehacke gethan hat, alfo zufam- 
mien rechnen wollte, daß ich zugleich von. dem, ‘Felde nur 
ein Jahr um das andere Früchte nach der gemeinen Ein. 
richtung, rechnete, fo würde Die neue Art gu befiellen ganz 
J PR 1 a ficher 
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ſicher vieles voraus haben, ohngeachtet man ſetzte, daß 
auf jeden Morgen Landes nach der alten Weiſe allemal 
acht und vierzig Scheffel erbauet würden. Denn mir 
haben geſehen, daß in der Wirthſchaft mit der Pferdes 
hacke auf jeden Morgen $andes über vier. und zwanzig 
Scheffel wachfen würden, und das Feld gar nicht nörhig 
bot zu ruhen. Wenn aber dag Feld nad) der germeinen 
Weiſe beftellet wird, fo muß e8 im zmenten “fahre alles 
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des Landwirths fo weit entfernt liegt, daß e8 große Uns 
koſten verurfachet, wenn man den Dünger dahin führen 
muß. Desgleichen iſt mancher Boden vor andern zu 
der neuen Wirthfchaft eingerichtet, indem er nöthig bat, 
ganz befonders klar und locfer gemacht zu werden. Fer 
ner giebt es etliche Gattungen der Gewächfe, denen vor 
zuͤglich eine Gutthat mwiederfähret, wenn man zu der Zeit, 
da fie wachſen follen, ſich mit ihrer Wartung‘ fleifige 
"Mühe giebt. "Es füllte mir-alfo leid thun, Wenn’ irgend 
jemand ſich durch das, was ich im vorigen gefagt. babe, 
abfchrecken laſſen ſollte, es mit der neuen Wirthſchaft zu 
verſuchen. Meine Erfahrung iſt viel zu gering, als er 
— \ 
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Ich iber dieſen Gegenſtand mie einiger Gewiß heit zu 
ſerchen im Stande ſeyn ſollte. Indeſſen iſt meine Abe 
ſicht, immer weiter ih der Veranſtaltung reiner Verſuͤ— 
che fortzufahren, damit zu ändern, fie zu erweitern. Viel⸗ 
leicht ſetzt mich dieſes endlich einmal in den Stand, mit 
"völliger Zuverlaͤßigkeit zu ſagen, worinnen eigenttich der 
"wahre Vorzug ber Beſtellung mit der Pferdehacke 
beſte FG: 
—2— ein Vorurtheil iſt vorhanden, welches Leute, 
die es noch nicht verſucht haben, wider dieſe neue Wir 
ſchaft einnehmen Fantı, weil nämlich, ſehr viel Geld sh, 
"gehört. Diefer Vorwurf ifE aber meines Erachtens 
‚‚ungegrünber, wie ein jedweder leicht fehen wird, tern 
er auf die folgenden Umftände Achtung giebt. 
E00, Der zweyraͤderichte Säepflug des Herin Tulls 
“Fann für fünfzig Schillinge vollkommen gut gebauet wer · 
"den, wenn man Die, Saamenkaͤſten von Holze "macht. 
“Die füpfernen machen ihn freylich um ein anfeßnliches 
R teurer‘, ohngeachtet er dadurch , wie mich duͤnkt, eben 
"nicht viel beffer wird. Der einräderichre Nlug des 
Herrn von Chateauvieur, um mit einem Pferde die 
Gaͤnge aufzulockern, kann nicht über dreyßig Schillinge 
koſten. Der letztere hat zwar feinen guten Nutzen; in⸗ 
deſſen iſt er nicht ſo ſchlechterdings unentbehrlich. Denn 
"es kann alles, was man damit thut, zur Noth auch mit 
dent gemeinen Pfluge gar wohl verrichtet werden. Der 
"erfte ‚Hingegen Dauert viele Jahre lang. — Wenn das 
Feld einmal in gehörige Ordnung gebracht ift, wozu es 
etwan im zweyten Fahre kommen kann, fo ift ordentlis 
cher Weife ein einziges Pferd. hinlanglich, die Furchen 
ſo wohl an die Reihen hinan, als von ihnen wegzuwen⸗ 
den. Da auch ein einzelner Mann vier Morgen Lan⸗ 
des mit leichter Mühe in einem Tage mit der Pferdes 
hacke auflodern’ kann, ‚fo werden die Unkoſten, einen 
‚Morgen. Landes mit der BOHRER zu beftellen, m 
* 3* 
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mit Zuziehung ber. Ausbefferungskoften für, die Werk: 
jeuge nicht viel über einen Schilling ausmachen. Nun 
ift es hinreichend, wenn eine Saat vier, Mal mit,der 
Vferdebacke durchgearbeitet wird, „Wir wollen alfo fe- 
‚gen, bie erſte Arbeit mit dem Pfluge ‚oder neue Pete 
zu machen, fofte vier Schillinge, die Arbeit ‚mit der 
"Dferdehacte ebenfalls fo viel, und die Saat mit dem Saͤe⸗ 
pfluge zu verrichten einen halben Schilling; fo Fofter Die 
Beltellung von einem Morgen. Landes nach der neuen 
Art in allem acht und einen halben Schilling. _ Die Un- 
Eoften, mit der Hand zu baden, zu,jäten, und zu erndfen 
hat man in der alten Wirthſchaft eben fo. gut, als. in der 
neuen... Demnach) ift, es überaus leicht, ſich Diefer ges 
"rühmten Einrichtung zu bedienen; der, Erdboden wird 
dadurch ungemein verbeffert ; und bloß die Aufloderung 
des Erdreichs hat fo außerordentliche, Wirfungen, da 
man allerdings meynen follte, es wuͤrde dieſes einem j 
weden Landwirthe Anlaß geben, daß er es mit möglich» 
ſter Sorgfalt, und ‚aufrichtig damit, verfuchte. Eines 
theils hat man alſo eben nicht nöthig,, Die Lob 8 
gen davon fo gar. groß zu machen, welche freyli 
„ihren Liebhabern ſehr hoch gemacht werben; Doc. ut 
dieſes auch der, Feldwirthſchaft Schaden genug, ‚wenn 
man die eingemurzelten Vorurtheile „wider diefe. eue 
‚Einrichtung durchaus; nicht Tara in och 
‚nicht den mindeften Grund in der. Wahrheit ‚hal er 
‚weiter 
„nichts, als die bloße Beſchreibung gefeben bat „ bemiel« 
ben fönnen fie wohl vielleicht ſeht gefünftelt, fo wie Die 
Beſchreibung felbft, dunkel vorfommen. Wenn man 
aber die Werkzeuge felbft ſiehet, fo, urtheilet man ganz 
‚anders. Sein Saͤepflug ift wahrhaftig ‚jehr-ungefüns 
fielt gebauet. Es iſt einem jedweden Kandwerfsmanne 
auf dem Lande etwas leichtes, ihn zu bauen, und wieder 


Auszubeſſern. Er koſtet auch, wie ſchon erinnert iſt, 
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Be worben ift, von. einem ‚gemeinen Hrabemacher 
verfertigen laſſen. ‚Damit habe ich etliche hundert Mor⸗ 
gen Landes befäet „und. fie haben das ihrige immerfort 
vortrefflich wohl verrichtet. Die Befihreibung des. Saͤe⸗ 

‚pfluges, den der Herr.von Chareaupieur erfunden; har, 
babe ich fehr aufmerkſam durchgeleſen, und ich muß ge⸗ 
ſtehen, daß mir ſeine Erfindung ſehr wohl gefallen hat. 
Ich glaube auch ‚ganz, gewiß, daß die Arbeit Damit. fehr 
dortrefflich von ſtatten gehet. Doch mich duͤnkt, es ſey 
dieſes ein Werkzeug ‚ das. viel Geld Fofter, -fhwer. zu 
«bauen, und auf einem Dorfe vielleicht wieder. berguftel 
„den ganz unmöglich.,*), 

Ich —* mich * Saͤepfluges des Seren Dupa- 
me bedienet, der ſtatt des Trichters, und ‚der Saamen: 
behaͤltniſſe an dem Säepfluge des. Herrn Tulls, ein. Faß 
„oder Walze hat. (S. die Befchreibung davon, im 
erſten Bande, auf der fiebenden Rupfert. fig.s.6. 
+ 8 und S. 370.) Es iſt ein ſehr ungefünfteltes 
Wertʒeug, und koſtet eben nicht ſo gar viel. Nur will 
„a8 nicht.fo-gute, Dienfte thun, als. das Wertzeng des 
Herrn Tulls. Desgleichen iſt es einigermaßen ſhwer, 
die föcher in, ‚der. Walze genau der. Größe des Saamens 
„gemäß einzurichten. „Uni ihn in die Walze zu ſchuͤtten, 
„and. den Pflug, wenn er. umgewendet werden foll, aufzus 
„beben, wird. eine große Menge: Saamen verwüftet; | 

„Die Pferdehade, die ich hauptſaͤchlich gebraucht | 
„babe, ft des Heren von Chateauvieur Pflug mie einem 
„Nabe, @ie Brkbrehung: daven findet ſich im 

erſten 

© Das, ER * Seite von —— nur neuerlich dar⸗ 

an verbeffert bat, findet ſich in dieſem Anhange der Zufage 
— — und der 369. Seite, S. 363. fi. 
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erſten Bande dieſes Werkes Kupfert. W.fig. r. 2.3 
Er ſchicket ſich recht’ gut, die Furchen von den Reihen 
des Getraides hinweg, und an dieſelben hinan zu weit» 
den; und läßt fich zu allem, was die Auflockerung mie 
der Pferdehacke angehet, ohne irgend einen andern Pflug 
gebrauchen, Sein Eulfivator mit dem doppelten Streich» 
brete (5.3; H: Kupfert: VII. fig! 15:):ift, wie ich ges 
‚finden. habe, ein fehr nüßliches Werkzeug, die Furche 
mitten in den Gänden tief zu machen. Es ift eben nicht 
unentbehrlich. Wer ſich alfo nicht mit fo weitlaͤuftigem 
Umfange, wie ich gethan habe, in dieſe Wirthſchaft mie 
der Pferdehacke einlaͤßt, der kann daſſelbe gar wohl ent⸗ 
—— ſeyn. 

Ales vacjenige Sei; auf welchem ich mich" ‚Sie 
Säepfluges bedienet ‘habe, ift ſehr leicht, und meiffeh. 
theils don Steine und großen Kluͤmpen fo siernlich frey, 

hiernaͤchſt auch von Natut fehr trötfen. ı' Auf feftem, 
der thonichten · Boden habe ich es’ damit miemals vet· 
fnche, mit dem Saͤepfluge zu ſaͤen. Indeſſen glaube ich, 
wenn dergleichen Erdboden fo weit gebracht weeden am, 
daß er recht klar wird / ſo werde er ſich anf denfefben ec eben 
Uſo gut ſchicken. : Denn: die Einrichtung — 
hacke muß allerdings auf einem ſolchen Erdboden ſehr 
gut thun, deſſen groͤßter Fehler datinnen beſteht * 
Pos Theilgen deſſelben gar zu feft behſatnmen hangem 
| Der bisher angezeigte Bericht wurde mir im She 
wi 6 zugeſendet. Die fſolgenden Zeilen enthalten die 
fernerweitigen ſehr wichtigen Verſuche bis zu def Hor⸗ 
"ung des 76 ſten Jahres. »°°' 
Seit dem letztern Briefe," den’ ih an Diefiiben 
fehrieh, und ſeit den Verſuchen in der Ferdwirchifchäft, 
die ich Ihnen zufendete, habe ich die neue, oder mit der 
Pferdehacke zu bewerffielligende Wirthſchaft fortgefegt. 
Ich habe mich bisher immer beſtrebet, zwiſchen der alten 
und der neuen Art der Feldbeſtellung eine gehörige Ver⸗ 
gleichung 


zu dena Hl: Bande. 391 


gleichung anzuſtellen. Sch habe ferner gern fehert mol» 

len, was die neue Art auf verſchiedenen Gattungen des 
Erdbodens ausrichte, und wie fie ſich zu den verſchiede⸗ 
nen Gattungen der Feldfruͤchte, die man in Engelland 
ordentlich zu erbauen pflegt, ſchicke. Daher haben dieſe 
Verſuche natuͤrlicher Weiſe einen ſehr anſehnlichen Um⸗ 
fang bekommen, und meine Abſicht iſt, alle Jahre mehr 
Feld den Grundſaͤtzen der vortrefflichen Einrichtung des 
Herrn Tulls gemäß zu beſtellen. Denn öfter gerathen 
Verſuche im Kleinen vortreffich wohl; wenn man ſie 
aber vergroͤßert, alsdenn geſchiehet es manchmals, daß 
fie verungluͤcken. Soviel Aufmerkſamkeit, und Gefchicks 
lichkeit kann ſich bey vielen Leuten ſinden, daß fie Die Ar⸗ 
beit auf ein paar Morgen Landes ziemlich: gut. veranftala 
tencH.: Wenn es / aber-auf ganzen Landguͤtern geſchehen 
ſoll, ſo ſind vielleicht eben dieſe Leute nichtivermögend;fie 
auf eine: richtige, und wirthſchaftliche Weiſe zu beftellen. 
Iſt nun die Wirthſchaft mit der; Merdehacke ein Werk, 
das ſehr viele Aufmerkfamkeit, und die Benhülfe fo vie⸗ 
ker. Hände erfordent ; daß die Landwirthe orbentlichen, 
Weiſe entweder nicht: Fahigfeit, oder nicht Kräfte. genug 
haben ,; fie auf ihren Feldguͤtern uͤber unduͤber einzufuͤh⸗ 
ten, fo wird eine folche Einrichtung; vermöge ihrer Riga, 
tur fehbfb,. fie gemeine Landwirthe ganz ambrauchbar. Es 
kann wohl: etwan dieſer oder jetierneugierige Sandebelz 
mann fich mit einer. finnreichen Betrachtung derſelben 
bie: Zeit werfweiben ;:ober :fo gar etliche. kleine Verſuche 
mit Vorteile veranftalten. So dann aber iſt die neue . 
Wirchſchaft Feine Sache, woran der ‚ganzen Nation :efa 
was gelegen ift.-: Wenn aber auf der andern Seite ges 
wiſſe Seldbefiger im: Ernſte darauf bedacht find, wie: fie 
zu einer: beflern Beftellung der Gelder. eiwas beytragen: 
moͤgen, wenn fie mit kleinen Verſuchen anfangen; dien 
ſelben bebachtfam fortfegen,. Murbgenug:baben; ſie alle 
— und» nach zu vergrößern; ſe mit den ſonſt 
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gewoͤhnlichen Einrichtungen redlich vergleichen, und ſo 
wohl die Vortheile, als die Unbequemlichkeiten auf bey⸗ 
den Seiten ſorgfaͤltig prüfen; wenn der Saͤepflug nebſt 
der Pferdehacke auf ſehr weitläuftigen Landguͤtern über 
und uͤber gebrauchet worden, und auf allerhand Erdbo⸗ 
den fo wohl, als in ‚allerhand Lagen die Probe ausgehals 
ten haben wird; wenn man ermeifen kann, daß bie neue 
Wirthſchaft in Ganzen nicht fo viel, als die aite Fofter, 
daß bey derfelben dem Getraide durch die Witterung 
nicht fo viel Schaden: zugefüger. werden kann, daß dag 
Getraide dadurch größer, und vollfornmener vnd daß 

man ſich, ohne außerordentliche Schwierigkeit oder Auf⸗ 
- merffämfeit, gute Erndten verfprechen Fann, wenn man 
diele Eineichrung, einmal angenommen ‚und fich gut das 
mit befannt gemacht hat; wenn, nach folchen Berfuchen, 
auch ein gluͤcklicher Ausgang erfolget; alsdenn, aber 
auch nicht eher, fann man mit Sicherheit den Ausfprüch 
chun, daß der Säepflug, und die Pferdehacke es verdie⸗ 
net, in demjenigen Lande, woher fie entſproſſen iſt, diurch⸗ 
gaͤngig allgemein gemacht zu werden ; und daß Herr 
Tull, der gluͤckliche Erfinder davon, wirdig iſt, mit einem 
Newton, einem Herveyh, und einem: Locke in — 
Klaſſe geſetzt zu werden. 

„In den folgenden Verſuchen habe ich auf: —* 
Feldern, mo mit der: Pferdehacke gearbeitet worden iſt / 
Beine einzige Gattung von Duͤngung in die Erde ge⸗ 
bracht; nicht etwan deswegen, weil ich mir eine Ehre 
daraus machte, es dem Herrn Tull in allen: Stuͤcken 
gleich zu thun, oder weil ich etwan den Duͤnger fuͤr ſchaͤd⸗ 
lich achtete. Meine Abſicht, warum ich ihn bey Seite 
feste, war bloß dieſe, daß ich genau beſtimmen mollte, 
was für Mugen bloß und allein durch die Klarmachung 
- Der Erde erreichet werden fönnte, und daß ich erfahren 
— wie lang ein von Natur nicht eben ſo gar frucht⸗ 

barer — ſondern der ſeiner Ren 
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nur unter bie mittelmaͤßige Gattung gehoͤrt, viele. Jahre 

rer einander Getraide tragen koͤnne ohne völlig ent⸗ 

äfter zu werben. Wie viel Jahre eigentlich ein fol 
cher Erdboden bey der Wirthſchaft mit der Pferdehacke 
bei, Kräften bleibe; bin ich noch nicht im Stande zu be⸗ 
ſtimmen. &o viel aber kann ich’ fehon verfichern ; daß 
ich bis igt auf feinem Felde, mo ich diefe Art von. Bes 
ftellung eingeführet habe, eben eine Abnahme der Frucht« 
barfeit wahrgenommen hätte, Ein Feld befonders, wo 
ich mit meinen Verfüchen den Anfang machte, und das 
gegenwärtig im fiebenden Fahre Früchte träge, ift dem 
Anfehen nach noch richt im mindeſten entkraͤftet. Dee 
darauf germachfene Waigen befindet fich in einem uͤberaus 
muntern Zuftante : ja ich getraue mir zu fagen, der 
Erdboden ſey itzt wenigſtens noch eben fo fruchtbar, als 
et es Damals war, da ich meine Werfüche anfieng, und 
er habe noch eben fo viele Kräfte, allen Früchten im Ue⸗ 
berftuffe Nahrung zu geben. Ich habe wirklich gemerkt; 
daß das Feld fich nach und nach immer gebeſſert hat⸗ 
und die Früchte: alle Jahre immer fehöner worden’ find; 
Der zuletzt daratif geſtandene Waiten, von welchem ich 
weiter unten Nächricht ertheiten will, ;ift mehr werth ger 
weſen, als’ aller anderer, von den vorhergehenden Yyahren; 
und wenn man bie fünftige Erndte nach dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Anſehen beurtheilen darf, ſo müß der itzige Waitzen 
Noch weit ſchoͤner werden. Man kann vielleicht einwen⸗ 
den, wenn das Gettaide alle Jahre immer ſchöner ges 
wachfen fey ; fo habe man dieſes wohl mehr der Erfah⸗ 
fung‘, die der Befteller durch oft wiederholte Werfuche 
erlanget,' als etwan irgend einem: wirklichen Vortheile 
zu danken, den’ der Erdboden dürch beftändige Beſtel⸗ 
füng erhalten haben follre: Ein Stuͤtk Feld, das eine ges 
wiſſe Menge von Nahrung für die Geivächfe in ſich ent⸗ 
Alte, fönne doch wohl feine Fruchtbarkeit ein paar Fahre 
ng den Fruͤchten in einem fo-gleichen m. 
Bug. | heilen, 
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theilen, daß es nicht. ſo bald Das, Anſehen habe, als. oh 
es entkraͤftet ſey; ja es koͤnne vielmehr dem Eigenthuͤ⸗ 
mer die ſchmeichelhafte Hoffnung machen, daß es ‚einen 
unerſchoͤpflichen Vorrath von Nahrung fuͤr ſein Getraide 
habe, wenn man,befonders dem Unkraute ‚nicht ‚getatte, 
an Diefer Fruchtbarkeit Antheil zu nehmen. Indeſſen 
muͤſſe doch der Erdboden endlich einmal, da er beſtaͤndig 
ſo viel her;ugeben habe, in Abſall der Nahrung. gera⸗ 
then. Hierauf nun dienet zur Antwort, es habe ſeine 
voͤllige Richtigkeit, daß man eben ſo gut in dieſem, als 
ſonſt in andern Faͤllen, durch die Uebung zur Bollkom 
menbeit: gelangen: fönne; allein, :woferne die Wirth⸗ 
ſchaft mit der Pferdehacke nicht in, fich ſelbſt etwas vor« 
zuͤgliches beſaͤße, fo. würden ihr. die. Verehrer berfelben, 
mit aller ihrer Geſchicklichkeit doch. eben ſo wenig einen 
Vorzug geben, als etwan ein geſchickter Bildhauer, im, 
Stande alt, aus ſchlechtem Steine oder Holze eine ichöne 
Bildſaͤule zu verfertigen. Und was das legte GSrüd, | 
des Einwurfs betrifft, ſo ift wohl nicht zu. vermurben, 
daß die Erde ſechs oder ſieben Jahre hinter. einander, 
Fruchtbarkeit im Ueberfluff: bergeber, und nach der. Zeit 
gaͤhling aufhören: ſollte. Denn wenn fonft neues. Feld, 
umgeadere wird, fo find die Fruͤchte im erften, und zwey⸗ 
ten Jahre immer gern am allerfettſten. Nachgehends 
aber, wenn weiter fort Getraide darauf vreit, und. ſchlecht 
bin darauf ‚geworfen, wird, fo wird ‚das. Getraide, nach, 
uͤnd nach immer ſchlechter. Endlich wird der Erdboden 
in ein paar Jahren ganz und gar erihöpfer, und bringe 
nicht fo: viel. ein, als zu ‚deffen Beftellung ausgegeben, 
wird, bis er ausruhet, oder auf eine außerordentliche ‚Art, 
geduͤnget wird, wodurch man ihn wieder in den Stand. 
ſetzt, daß er weiter hin Fruͤchte tragen kann. Da nun 
dieſes der gewoͤhnliche Lauf der Natur alſo mit ſich bringt, 
ſo laͤßt ſich daraus der ſichere Schluß machen, | wenn Geld, 
u von eine. befondere Beſſtellung, feche Hahre 
hinter 
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hinter einander einmal ſo ſchoͤne Früchte, als das andere 
traͤgt, und ja nach und nach feine Kräfte verlieren ſollte, 
fo wuͤrde es doch, woferne anders «mit: einerley Beſtei. 
lung fortgefahren wuͤrde, etliche Jahre; länger, währen, 
ehe Dev, Erbboden ganz und. gar ausgefaugt: ware, Wenn 
nun Feld bey der neuen Wirthſchaft acht bis zehen Jah⸗ 
‚rer bey Kraͤſten bleiben, und ohne; Beyhuͤlfe des Duůn⸗ 
gers alle Jahre ziemlich gute Fruͤchte tragen kann, (denn 
ffreylich darf man nicht, verlangen, daß es, wenn man die 
Jahre einzeln betrachtet, fo viel tragen ſoll, als es nad) 
‚ber. alten, Weiſe trägt,); alsdenn kommt es: noch darauf 
az daß man betrachtet, ob in einer ſolchen Anzahl von 
JDahren bey der. neuen Wirthſchaft, nach Abzug aller 
nörhigen Unkoſten, mehr uͤbrig bleibe, als ſonſt bey der 
alten Wirthſchaft uͤbrig geblieben iſht. « 
Ich will nun weiter gehen, und von etlichen Ver⸗ 
fuhen Nachricht ertheilen, die im Jahre 1 764 an ſieben 
Morgen Landes fortgeſetzt worden find, welche fünf Jahre 
hinter einander Früchte getragen hatten«*).. Unter die⸗ 
ſen find fünf Morgen Landes eben diejenigen, wovon ich 
in meinem vorhergehenden Briefe gemeldet habe. Die 
fuͤnferley Fruͤchte waren das erſte Jahr Gerſte, dag 
zweyte Jahr Gerſte, das dritte Jahr Waitzen, das vierte 
Ruͤhen, und das fünfte, Gerſte. Wie im Jahre 1763 
Die Gerſte eingeerndtet war, und ich das Feld genau bes 
trachtete, fo.fand ich, dem Anſehen nach, daß es in einer 
überaus. guten Verfaffung: war, und nur ein ‚einziges 
Mal gepflügt werden durfte, um die. Beete dahin zu 
machen / 1mo.-zuvor: die Bänge-gemefen waren, und den 
Waitzen zu der kuͤnftigen Erndte mit Hülfe-des Saͤepflu⸗ 
ges, darauf. zu bringen... Hierbey aber fanden ſich zweyer⸗ 
ley Hinderniffe. Erſtlich waren Die Stoppeln fehr lang, 

| und 
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und ungewoͤhnlich ſtark; desgleichen war allerhand 
ſchlimmes Unkraut ſeit der letztern Aufhackung mit der 
Hand theils zwiſchen, theils in den Reihen aufgegangen; 
wenn nun dieſes ſo durch einander mit Huͤlfe des lu 
ges in die Erde geſcharrt wurde, fo war ganz zuverlaͤßig 
zu vermuthen, daß es die Scharen des luges hin» 
dern und ſtoͤren würde, Zweytens mar Gerfte ausge 
fallen, und es konnte wohl nicht anders fommen, als daß 
fie in den Reihen des Waigens aufgieng, allwo beydes 
nicht recht gut von einander Unserfchieden werden fonhte, 
md diefes mußte nothwendig die Früchte), die’ man zu 
erbauen boffere, fchlechter machen, - Freylicht | 
‚man das erſte Mal ackern / und dadurch die Gerſte ſo 
weit bringen koͤnnen, daß ſie ausgekeimet waͤre. 
hernach der Erdboden noch einmal mit d 
durchgaarböitet worden wäre, fo würde die e unter⸗ 
geackert, und alſo eine Vermiſchung des des 
Hindert worden ſeyn. Indeſſen wäre daruber die Jah 
res zeit verfloffen, und der Vortheil von einer frühzeitige 
Aus ſaat verloren gegangen. »' Sin ſo be n Um⸗ 
ftänden achtete ich es für das Befte, es durch die Ege, 
AUnd durch den Pflug mie fünf Meffern , wobon in den 
Schriften des Herrn Duhamel eine Beſchreibung zu ſin⸗ 
den iſt, zu verſuchen, ob ich die meiften Wurzeln yon 
dem Unfraute, “und den Stoppeln herausraufen könnte. 
Es gelung auch. in gewiſſem Maaße. Etwas von dem 
Unrathe welches die Ege locker gemacht hatte, wurde 
zuſammen gerechet, und verbrannt, und ein —— 
hingegen vom Felde weggefuͤhret. Gleichwohl blieb im⸗· 
mer noch fo'viel'in dem Erdboden, daß es große Schwie · 
rigkeit ſetzte, die Scharen des Saͤepfluges rein zu halt 
‚Smmittelft brachte man es doch mit vieler Mühe, und 
öfterm Aufbalten fo weit, daß auf jeden Morgen Landes 
ohngefaͤhr drey Megen ziemlich ordentlich mit Herr Tulls 
Säepfluge, welcher zwo Scharen har, am jiebengeß Ä 
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des Herbſtmonats geſaͤet wurden. Ith kann nicht um⸗ 
Hin, Hier san dieſem Orte zu erinnern daß es si 
für Waigen dienlich iſt, wenn er nach Gerfte, oder 
ber mit dem Säepflüge gefaet wird, immaßen man uns 
termengtes Getraibe bekommt; desgleichen-hat, auch: alle» 
mal die Stoppel gehindert, daß die Scharen des Saͤe— 
pfluges nicht frey wirken konnten, wenn ich den Waigen 
nach irgend einer andern Gattung von Fruͤchten mit dem 
Saͤepfluge ‚ausfüete, Wenn es nicht gar zu große Un 
keoſten macht, fo ſollte ich glauben/ es ſey am allerbeſten 
gleich nach der Erndte Weiber und Kinder auf das Feld 

zu ſchicken, welche die Stoppeln alleſammt mit der Wur⸗ 
—* forgfälcig ausraufen und entweder ordentlich in den 
Furchen mir Erde fo cief verſchuͤtten/ daß die Scharen 
des Saͤepfluges dieſelben nicht erreichen, welches 'bey der 
erften Aderarbeit geſchehn fann, wenn neue Beete ge 
macht werden ; oder man wirft fie auf einen Haufen zur 
fanmen, täft fie verbrennen, und ſtreuet die Afche auf 
dem Felderherum, wodurch der Erdboden in wenig ge⸗ 
duͤnget wird. Ich kann mich nicht erinnern/ in irgend 
einem Verſuche in der Wirthſchaft mit der Pferdehacke, 
der oͤffentlich bekannt gemacht worden iſt, von dieſer Un⸗ 
bequemlichkeit etwas geleſen zu haben. Iſt andern Feld» 
beſtellern dergleichen: etwas vorgefommen ; fo haben fie 
vlelleicht irgend ein Leichtes Mittel darwider gebraucht. *) 
Meinen Gedanfen nach war es nicht noͤthig, die erfie 
| —* mit der ara vor. dem WBinter zu verrich⸗ 
eo ME ten, 
*) 88 einem fo; a uk spirthfeinftäDerfFändigen, 
als der Verfafler dieſes Briefes iſt, einen Rath neben, ſo 
ſollteich glauben, wenn dazwi ſchen etwan ein⸗ — | 
— oder —* —— breite Be ei Ay Ki 
ge U 
it te item 
s I auch he it — affenheit ihrer er - 
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ten, weit fich die Gange in einer ſo guten Berfaffung 
befanden ‚als man: nur“ wünfchen konnte zezudem ‚war 
der Erdboden von Matur trocken; daher es nicht noͤthig 
war, auf beyden Seiten, und neben den Reihen eine Fur⸗ 
che ſtatt eines Waffergrabens zu öffnen, welches in einem 
naffen Erdboden ſehr rathſam iſt. Im Anfange des 
Aprils 1764 wurde die erfte Auflocerung mit Pferden 
Durch ein Werkzeug verrichter ; das in dem Heren Du 
Hamel auf der fechften Kupfertafel S. 402 abgezeichner 
iſt. Es ift ziemlich dem gemeinen Pfluge ähnlich, der 
an den meiſten Orten in Engelland eingeführetift nur 
daß ein einzelnes Rad: an den Vorbernrheil des Krems 
gels hinzugeſetzt iſt, wodurch er höher ‚oder niedriger ge» 
macht wird, in wieferne der Pflug mehr, oder weniger . 
tief gehen folt; ‚und indem :man den: Krengel auf dem 
Geſtelle verändere, fo kommt man den Reiben fo nahe, 
als man ſelbſt für gut befindet. Diefe Arbeit wendete 
bie Eide von den Reihen in die Gaͤnge, und oͤffnete einen 
Graben ‚der wier oder fünf Zolle weit von dem Waigen 
entfernt, und ohngefähr ſechs Zolle tief war. Dieſes zu 
bewerkſtelligen darf. man zwey Mal mit dem. Pfluge fahr 
ren, wodurch mitten. in dem Gange eine fihärfe, und 
fhmale Erhöhung wird. Die Abſicht davon iſt, das 
Unfraut zu tilgen, den, Erdboden von einander: zu'brins 
gen, und zu zertheilen, ihn folchergeftale in den Stand 
zu fegen, daß er den Geroächfen Naprung geben fannn, 
und von der Oberfläche: deſto mehr an die Luft zubrin, 
gen, damit fie den Einfluß derfelben genießen möge. Da 
nun eine zweymalige Fahrt mit dem Pfluge für „eine 
Oberfläche von vier Füßen zureicht, und noch ein Fuß 
durch eine. doppelte Reihe Getraide eingenommen wird, 
die auf einem fünffüßichten hohen Beete ſtehet, -forift 
ganz deutlich, daß der Pflug wenn man vier Morgen 
Sandes mit-dem Pferde auflockert nicht mehr Feld um⸗ 
arbeitet, als wenn man einen Morgen Landes nach der 
gemeis 


au dem IH. Bande, 405 
gemeinen Einrichtung umackert. Wenn ich nun rechne, 
daß es einen Schilling koſtet; einen Morgen Landes ein⸗ 
mal mit einem Pferde aufzulockern, fo rechne ich gang 
ſicher ju'viel? Denn in meiner Nachbarſchaft wird nicht 
leicht ein "Bauer einen Morgen Landes zu ackern mehr 
als vier Schillinge fordern ‚’ ohngeachtet der Erdboden 
gewiß viel derber iſt, als in Gängen; die mit einem 
Merde aufgelockert werden.’ "Und ich finde wirklich, daß 
ein’ Arbeiter in einem Tage ganz bequem vier Morgen 
Landes mit: dem Pferde auflockern kann. Wenn das 
Feld ein oder zwey Jahre alſo beſtellt worden iſt, fo bat 
dieſes das Erdreich ſo ſehr locker gemacht, daß ich nie⸗ 
mals mehr, als ein gutes Pſerd auf einmal noͤthig Habe; 
Ich brauche nicht einmal einen Jungen, das Pferd zu 
führen immaßen ·derſenige/ der den Pflug hält, durch 
die Uebung gar bald lernt,/ eine gerade Furche zu mas 
chen. Wenn man bedenket, daß ich ferner den Doppel» 
ten Cultivator und andere Werkzeuge des Herrn von 
Chateauvieux ſehr oft und mit gutem Erfolge gebrauche, 
welche ſolche Werkzeuge ſind, die nur ein einziges Mal 
durch jeden Gang gezogen werden dürfen‘, ſo werden die 
Unkoſten auf dieſe Weife um ein anfehnliches vermin« 
dert, "Denn auf diefe Are laſſen ſich acht Morgen Jane 
des ganz gemächlich in einem Tage mit einem Manne, 
und einem Pferde beſtellen, und biefes: Farin auf jeden 
Morgen nicht über die Hälfte eines Schillings Foften, 
Da ich indeſſen der alten Wirthſchaft gern alle möglichen‘ 
Vortheile einraͤumen will, und nicht dafuͤr halte, daß 
die Arbeit mit dieſen Werkzeugen eben ſo viel ausrichtet, 
als wenn einmal ordentlich geackert wird, ſo will ich 
rechnen, daß es auf jeden Morgen Landes einen Schil⸗ 
ling koſtet, wenn man ihn mit dem Pferde auflockert. 
Der Winter war überausjnaß. Diefes ind der Froft 
zernichtete eine große Menge Wintergetraide. Wenn. 
ich nicht irre, fo war dieſes großen Tpeils die: Urſache, 
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warum Die: Waitzenerndte durch ganz Engelland fehe 
fchlecht war , welches auch zum Theil den bisherigen ho⸗ 
ben Preiß des Getraides veranlaſſet hat. Indeſſen hate 
ten meine Reihen durch. den Winter fo gar viel eben 
nicht gelitten. Allerdings waren viele Pflanzen, einges 
gangen. Indeſſen waren dem Anſehen nach immer noch 
genug uͤbrig geblieben, wopon ich mir eine leidliche 
Erndte verſprach. Nach der erſten Auflockerung befas 
men fie Zweige, und eine ſehr dunkle gruͤne Farbe unter⸗ 
ſchied mein Getraide von allem, was ich an andern Or⸗ 
ten: ſahe. Ohngefaͤhr in: den letzten Tagen des Aprils 
wurde zwiſchen den Reihen mit der Hand gehackt, um 
das Unkraut zu;tilgen, und den Reihen ba, wo men mit 
dem Pfluge nicht dazu konnte friſche Erde zu geben. 
Diefe Arbeit koſtet mich immer. ohngefaͤhr drittehalben 
Schilling auf, jeden Morgen Landes,. In der neuen 
Wirthfchaft ift-fie gar nicht zu entbehren, und laͤßt ſich 
qm allerbeſten zwiſchen den Zeiten, da man die Gaͤnge 
mit dem Pferde auflockert, verrichten, damit man eine 
jede Beſtellung in ihrem gehörigen Zeitpunkte verrichtet, 
und fein oft den Pflanzen einige Nahrung zuwendet, 
wenn es auch gleich auf einmal nur ein wenig iſt. Im 
Anfange des Maymonats wurde das zweyte Mal mit 
dem Pferde aufgelockert, die Furchen gegen die Reihen 
gewendet, und: recht klar gemachte gute Erde daran ges 
worfen, welche die Wurzeln zu erreichen im Stande was 
ven, Mitten im Gange blieb’ein.offener Graben: ‚Ganz 
am Ende dieſes Monats wurdei wiederum mit der. Hand 
gehackt, und etliche Tage darnach zum dritten, Male in 
ben Bängen mit. dem Pferde aufgelodert; Doc anſtatt 
des gewöhnlichen Pfluges bediente ich mich des Cultiva⸗ 
tors mit den zwey Streichbretern, der Die zuvor unvoll⸗ 
kommen gebliebene Furche rein auszog, und öffnete, und 
Erde an dag Getraide bringen half, doch ohne den Wur⸗ 
zeln gar zu nahe zu kommen. Ohngefaͤhr drey — 
rna 
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darnach wurde mit eben dieſem Werkzeuge zum legten 
Male in den Gaͤngen gearbeitet, das noch —* geblies 
bene wenige Unkraut gerilget, die Furche vergrößert, 
und tieſer gemacht. Ich babe wohl nicht nöthig, es zu 
wiederholen, Daß alle dieſe Auflockerungen fo. wohl mit 
dem Pferde, als mit der Hand dierenigen Wirfungen 
bervorbrachten, die’ ich ohne alle Veränderung wahr⸗ 
nahm. Es wurde nämlich das Unkraut getilger, das 
Erdreich fo klar gemacht, ald es nörhig war, md die . 
Feuchtigkeit immerfore fo tief, als Mäh die Erde durch⸗ 
arbeitere, erhalten. Diefe Feuchtigkeit wird zu der Zeit, 
da es an Regen fehle, durch den Thau erſetzt. Ordent⸗ 
licher Weife ift es genug, vier Mal mit dem Pferde aufe 
ulockern. Zuweilen fann man es ſchon bey breyen Mas 
en bewenden laſſen, und zwey Mal mit der, Hand ber 

de ober jäten. Wenn im Fruͤhlinge das erſte M 
aufgetockert wird, ſo giebt dieſes Anlaß, daß die Ge⸗ 
wächfe anfangen in Zweige auszuſchlagen. Das zweyte 
Mal ermuntert ſie, daß ſie ſchoſſen. Das * Mal 
hat die Wirkung, daß die Aehre fich bilder, und vers 
größerksr. Thut man es zum vierten Male, fo vermehret 
diefes die Anzahl, und die. Größe der: Koͤrner. Alle 
diefe Wirkungen fielen in dem gegenwaͤttigen Jahre gang 
befonders in die Augen, und alles mein Gerraide, das 
ic) mie dem Pferde parte auflockern Jaffen, vorallem ans 

dern aber. mein Waien, hatte ein ganz befonders fehöned 

Anſehen. Die regelmäßigen’ Berraidereihen, wofaum 
ein einziges unnuͤtzes Kraut zu fehen war, hatten mehr 
die Aehnlichkeit eines Gartens, als eines Feldes. Die 
Geroächfe felbft übererafen alles Getraide, das nach der 
gemeinen Wirthfchaft befteller worden mar, in ber Starfe 
und: Höhe der Stengel, desgleichen in der ‚Größe der 
Aehren und der Körner fo ſehr, daß fremde Leute kaum 
glanben konnten, mein Getraide, und das Getraide aller 
beigen: sam wieche um. mich herum ſey aus einerley 
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Alfo kommt auf jede Aehre, eine in die andere gerechnet, 

eine Zahl von 57 Körnern, ; en 

Diieſe 347. Koͤrner aus den fechs Aehren, wogen 
gleich nach ihrer Herausnahme aus der Aehre 5. Drach⸗ 
men, und alſo kamen auf jede Drachme ohngefaͤhr 70- 

Körner. Gleich nach Weyhnachten wurden fie wieder⸗ 
um gewogen, und Damals, mußten zu einer Drachme 77 
Körner genommen werden, immaßen fie nun trockener 
worden waren. Ich behaupte gar. nicht, daß man durch 
das ganze Feld hindurch auf jede Aehre, oder auch auf 
— dieſe Anzahl von Koͤrnern rechnen 
ſolle, die ich hier angezeigt habe. Ich will ganz gerne 
zugeben, daß. viele Aehren, und Koͤrner auf dem Felde 
erbauet worden find, die kleiner und am Gewichte leich- 
ter waren, als diejenigen, die. ich hier angezeigt. habe; 
und daß die größte Anzahl darunter eher leichter und 
Kleiner, als fchwerer und größer geweſen iſt. Meine 
Mennung iſt bey diefer ‘Berechnung lediglich und allein, 
au zeigen, was für ein Unterfchied zwifchen den Gewaͤch⸗ 
fen eines, nach ‚der neuen. Wirthſchaft beftellten Feldes, 
das. nur mistelmAßig fruchtbar gemefen iſt, und ** 
— 4 . den 
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den Früchten eines andern var, das nür nach gemeiner 
Art. beftellt wurde, und dabey einen - ganz befonders 
fruchtbaren und guten Boden: hatte, =Zu dem Ende bat 
ich einen Freund, der dreyßig Meilen weit vom mir 
wohnte, mir von einem der beften Felder in feiner Nah» 
barfchaft fechs Aehren, wie fie ihm in die Hände fome 
men würden, zujufenden. Da ic) fie erhielt, fand ich 
folgende Anzahl von Koͤrnern, und folgendes Gewichte, 
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Da von meines Freundes fo wohl, als von ben meis 
nigen eine gleiche Anzahl gegen einander gewogen wurde, 
fo war das nad) der neuen Wirchfihaft erbauete Getraide 
um den neunten Theil ſchwerer. "Hieraus erhellet, daß 
bie neue Wirthfchaft uns in den Stand feget, von einem - 
mittelmäßigen Felde größere Aehren, und ſchwerere Kör- 
ner ohne alle Düngung zu erbauen, als man nad) der 
alten Art mit Hülfe des Düngers erbauen fann. 


„Nunmehro will ich eine Berechnung‘ entwerfen, 
was wirklich auf einem Felde gemachfen ift, das aus 
fieben' Morgen Landes beftund, und fechs Jahre hinter 
einander nach der neuen Wirthfchaft beftellet wurde. 
Mach diefem will ich auch rechnen, mas eben diefes Feld 
träge, wenn es eine eben fo große Anzahl von Jahren 
nach der alten Art befchickee wird. 
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Neue Wirhſchaft oe 
Werth der erbauten ‚Früchte auf: . 
fieben Morgen Sandesin fechs Jahren 122tR, 1 FR — 
Abzug, was der Saame koſtet 317 uns Bin 
are als reiner Gewinn übrig " 118! 3 — WM 
— Alte Wirthſchaft a 
m * der erbauten Früchte. * | 
eben orgen Sanden i in fechs RYyh⸗ 
| —* 18° — 
Tg für den Saamen ıı Pf. — 
Geh. — und 10 Fuder Dünger Are 
Ch. 6St. 13 Pf. 284. et ou 18 0 
Sleibt als reiner Gewinn übrig OT 9 
Welrgleich des reinen Gewinnes von beyden. 
Neue Wirthſchaft reiner Gewinn x 30 gi 
Alte Wirthſchaft reiner Gewin 97 0 6 


Folglich bleibe Beyberneuenmehe 20 14 3° 


Der Werth der Fruͤchte eines jeden Jahres iſt dem Ge⸗ 

treydepreiße deſſelbigen Jahres gemäß gerechnet, worden. 

öner Waitzen, wie derjenige, der das legte Jahr auf den 

na ſieben Morgen Landes gewachfen war, galt, 

orff hire zu der Zeit, da er ausgedroſchen wurde, 

KA im Anfange des Hornung 1765 , acht englifche 
Scheffel fünfzig Schillinge. 


Anmerkungen über die obigen Berechnungen. 


In der Anſtalt bey der neuen Witthſchaft wurden 
die erſten Jahre allerhand Fehler begangen, welche ein 
Mann, der mehr Aufmerkſamkeit, oder mehr Erfahe 
rung hat, wohl etwan vermieden haben wuͤrde. Denn 
man hat geſehen, daß die Früchte alle Jahre beſſer wur« 
den. Der groͤßte Fehler beſtund darinnen, daß, befon« 
ders von dem Waitzen, zu wenig Saamen — 
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wodurch in den Reihen anſehnliche Sücken worden waren. 
Sollte eben daſſelbe Feld abermal beftelle werden, fo ift 
es fehr wahrfcheinfich, daß eine jede Frucht fo gut, als 
die zwo letztern werben würde; alsdenn mürde der Vor⸗ 
zug noch weit mehr auf der Seite der neuen Wirthfchaft 
ſeyn. Von den Aderkoften in ‚der beyberfeitigen Wirth« 
fchaft ift in diefer Berechnung gar Feine Erwähnung-ge= 
fcheben, weil fie, meinen Gedanfen nach, ziemlich bey einer 
fo viel, als bey der, andern betrugen. Wären fie ja auf, 
einer von beyden Seiten anfehnlicher,. fo ift diefes, wenn 
ich nicht irre, in der alten Wirthſchaft. Indeſſen übers 
fteigen die beftänbigen- jährlichen Anfoften, ‚mit dem 
Pferde aufzulockern, mit der Hand zu baden, und zu 
jäten, auf jeden‘ Morgen Landes in leichtem Erdboden 
nicht funfjehen Schillinge. Ob eine gehörige Beftellung 
in der alten Art mehr oder weniger fofte, daffelbige will 
ich andern zu entſcheiden uͤberlaſſen. In ber. Berech⸗ 
tung des Getöinns von der aiten Wirthfehaft ‚pabe ich 


feine Waigenfrucht angefegt, weil. wenig Landwirthe es 


wagen tverden, in fo leichten Erdboden Waigen zu fäen. 
Man darf niche vergeffen, daß die fieben Morgen Lan⸗ 
des, wovon die Rede iſt, alte Schwarte waren; und id) 
vermuthe, daß wohl niemand denken wird, ich habe der’ 
alten Wirthfchaft Unrecht gethan, indem ich die erſten 
zwey Jahre auf einen Morgen Landes vierzig, und die 
zwey darauf folgenden zwey und dreyßig Scheffel gerech⸗ 
net habe. So. viel ich aus allerhand Beobachtungen 
weiß, träge unfer beftes Feld bier in der Gegend herum 
in einem guten Jahre ohngefaͤhr auf jeden Morgen Lan⸗ 
des zwey und dreyßig Scheffel. Sch) habe vorausgeſetzt 


daß das Feld im ſechs Jahren einmal geduͤnget worden/ 


und Auf jeden Morgen Landes funfzehen Fuder Dünger’ 
gefommen ſind. Nebſt den Koften zu laden und zu 

breiten rechne. ich" jedes Fuder Dünger zu 2,Schillingen 
und fechs: Stuͤbern, welches meiner Meynung nach = 
\ r 
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ber zu viel noch zu wenig iſt. Der Werth der in dyr 
nenen Wirthſchaft erbaueten Ruͤben habe ic) auf; einen 
Morgen. tandes nicht ‚höher, als mir, dreyßig Schillin⸗ 
gen angeſetzt. Demnach iſt offenbar, ‚daß die ‚neue 
Wirthſchaft mehr, Vorcheil,als diealte bringt, immaßen 
fie 20 Pf. 14 Schil, und. 3 Stuͤber mehr eintraͤgt. Die 
ſer Meberſchuß iſt nun zwar eben ſo gar-groß nichts: ink 
deſſen heweiſt er doch, daß die neue Wirthſchaft, ohn⸗ 
geachtet verſchiedener dabey befindlichen, nachtheiligen 
Umftände, vieles porous hat. Und wenn wir betrach⸗ 
ten, in was fuͤr einem Zuſtande das Feld nach Verlauf 
von fechs- jahren in der beyderfeitigen Wirthſchaft ger 
Jaffen- wird, fo wird. fich ein neuer, und außerordentlicher 
Vortheil zeigen, den man der neuen Wirchfchaft vor der 
alten nachruͤhmen kann. In der letztern iſt der Erdbo⸗ 
den hart, duͤrftig, und voll Unfraufzsin der erſtern be⸗ 
findet er ſich in vortrefflicher: Varfaſſung, bey guten 
Kraͤften und ſo, daß kaum ein einziges Unkraut auf dem 
ganzen Felde zu ſehen iſt. Die Verſuche auf dieſen ſie⸗ 
ben Morgen Landes find. nicht etwan ausgeſucht worden, 
als waͤre es darauf ganz beſonders gluͤcklich gegangen 
Ich haͤtte vielmehr von meinten, nach der neuen Wirth 
ſchaft beſtellten Feldern dieſes und jenes waͤhlen koͤnnen, 
wo die Erndte viel reichlicher, als auf irgend einem, von 
den bishieher angezeigten Feldern geweſen iſt. Ich habe 
aber: den Begriff von der neuen Wirthſchaft mit Fleiß 
nicht. gar zu vortheilhaft machen wollen, und daher ein 
Geld zum Beyſpiele gewaͤhlt, wo der Erfolg nur ganz 
maͤßig, und ſo beſchaffen geweſen iſt, daß ihn jedermann 
vernünftiger Weiſe alfo vermurhen Fonnte. Ä 
+. „Nun will — noch einige Nachricht: von etlichen 
Feldern beyfuͤgen, Die ebenfalls mit, dem Saͤepfluge be⸗ 
fäet, und mit dem Pferde aufgehadt, oder aufgelockert 
worden find. Doch werde ich nicht mit vielen und weite 
laͤuftigen Umſtaͤnden erzaͤhlen, wie, und zu welcher Zeit 
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eine jede Arbeit dabeh verrichtet worden iſt. Denn I 
Babe bereits angezeiget, wie ich mich bey meinem Waifen 
verhalten habe, und‘eben ſo iſt auch meine Anſtalt bey 
einer jedweden andern Gattung von Früchten und Ge 
waͤchſen befchaffen. Ich Habe gewiſſe allgemeine Regeln, 
bie ich üllezeit-beobächte.: Wenn namlich die Abfiche ift, 
Fruͤchte nach der neuen Wirthſchaft zu erbauen, ſo ift es 
allemal befler den Acer zur Saat mit dem Säepfluge, 
in hoben Beeten, als glatt zu beſtellen. Im Winter 
ſtehen die Gewaͤchſe auf hohen Beeten krockener z ſie Hal 
ben eine groͤßere Tiefe von wohlbeſtelltem Erdboden unter 
fich ; und die Arbeit, mit dem Pferde aufzulockern, wird 
viel’ leichter verrichtet. \"-- Diefe hohe Beete müffen, wo 
möglich, auf dem’ Felde die Länge bin laufen , fie muͤſſen 
ſchnurgerade geackert · werden, und vor allem andern 
muß detjenige, der mit den Saͤepfluge arbeiter, ſehr ge⸗ 
Hau Darauf. Achtung geben, daß er das Pſerd gerade 
Bin oben auf dem’ Beete gehen laͤßte Denn wenn die 
Reiben nicht in gleich laufenden Linien beſaͤet werden, fo 
iſt es unmoͤglich mie dem Pferde: dazwiſchen gut aufzu⸗ 
lockern. Hierbey iſt nur etwan das erfte Mal eine rechte 
Aufmerkſamkeit noͤthlg. Denn wenn die hohen Beete 
einmal gut gemacht find, fo bleiben fie immerfort in Det 
Ordnung und durch die Hebung Ferne ein Mitn immer 
beffer mie dem Säepfluge umgehen.’ Fünf Fuͤße find, 
wie ich gefunden habe, zu hohen Beeren allemal die bes 
quemſte Breite, : Zwar Fönnen zu Rüben, Potatoen, 
oder andern Gewaͤchſen, bie in einer: einzelnen Reihe ge» 
färt werben , auch vier Fuß zureichen; hingegen.fäe ich 
ordentlicher Weiſe alle Gattungen von Getraide in dop⸗ 
pelten Reihen, die eilf Zölle von einander ftehen. Wenn 
nun die Beete Fünf! Fuß breit find, fo bleibt der Gang 
bier Fuß, und einen Zoll breit, welches gerade Die rechs 
te Breite iſt, um das Erdreich recht tief, und vollkom⸗ 
men locker zu machen. ET E nn 
— „Wenn 
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nenn ich; mein Getraide mit dem Saͤepfluge früh, 
 geitig:gefäer habe, ſo iſt es allemal: beffer , als das fpüth 
gefäete gerathen. Befonders muß Waißen bald. in die 
Erde kommen. Es: kann diefes durch den ganzen Herbfts 
monat hindurch gefchehen. Iſt dar Erbboden din wenig. 
üngefchlacht ; fo:ift es je: geitiger, je beſſer. Die Urfas 
hen, warum man bey Zeiten fäet, ſund, weil lange niche 
fo: viel Saamen verthan wird, immaßen dasjenige, was 
bey Zeiten. in das: Feld kommt, von den Vögeln nicht 
viel zu befürchten: hat. . Denn’ gleich nad) der Erndte 
nden: fie überall in Felde vollauf Nahrung. : Je naͤher 
man ferner dem Winter konimt, deſto weniger Körner 
gehen. alsdenn anf, weil die Sonne ſchon nach und nad) 
ihre Kraft verliert. Und wenn es damit feine Richtig 
keit hat, daß zeitig geſaͤetes Getraide auch zeitiger reif 
wird, fo muß man in dee neuen Wirthſchaft allemal 
eher; als in derr gemeinen anfangen,izu‘fden. Denn ich 
babe allemal gemerket, daß, wenn fonft alle Umftände 
eich find, Getraide, das nach berineuen Wirthfchaft 
eſtellt ift,, ſpaͤter, als anderes veif wird. Man 
fich auch gar nicht. daruͤber wundern, daß mehr Zeit « 
ordert wird, Gewaͤchſe in einen vollfommenen, als. in 
en unvollkommenen Zuftand zwibringen. Es hat mit 
den Pflanzen eben. Die Bewandniß, als mit Thierem 
Wenn man ihnen inihrer Jugend, und in der Zeit, da 
fie zu machfen haben, die gehörige und hinlaͤngliche Nah⸗ 
rung verfagt, fo bleiben fie in ihrem Wachsthume zuruͤck, 
und-gelangen niemals zu derjenigen Stärfe, und $änge; 
zu welcher die Natur ſie beftimmer hat. Wenn wir ung 
duf einem, mit Getraide beftandenen ,' Felde umfehen, , 
das im Ueberfluſſe fruchtbar, wohl beſtellt, und nach al⸗ 
len Umſtaͤnden alſo beſchafſen iſt, wie es eigentlich bes 
ſchaffen ſeyn ſoll, fo werden. wir doch immer bemerken, 
daß wenige Pflanzen, in Betrachtung ihrer ganzen An« 
zahl, bis zu ihrer Außerften Vollkommenheit m. 
9... nd, 
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find. Wie kommt es denn num, daß nicht alle Pflanzen 
durchgängig fo gut zugenommen haben als eine und die 
andere darunter?’ Ohne Zweifel.liegt die Schuld, an dem 
Mangel der Beftellung, wodurch manche diejenige‘ 

rung nicht erhalten, Die fie in jedwedem Zeitpunfte ihr 
Wachsthumes vonnöthen haben. Die neue 

mit dem Saͤepfluge und die Auflockerung mit Pferden 
in den Gaͤngen hilft dieſem Mangel auf eine leichte und 
natuͤrliche Weiſe ab. Sie iſt ſo eingerichtet, daß nicht 
nur jedwedes Saamenkorn ſo tief, und ſo weit von dem 
andern, als erforderlich iſt, geleget wird ſondern daß 
auch ein jedweder ‚Stengel in jedem Zeitpunkte feines 
Wachsthums, fo gar bis zu feiner Reife, feine nothduͤrf⸗ 
tige Nahrung erhält. Nun hat man bis itzt noch) Feine 
Einrichtung ausfündig machen fünnen, welche dieſe 
kungen hervorgebracht; ‚und das Wachsthum der 
zen ‚bis zu ihrer möglichften Größe ſo gut befoͤrdert 
als die neue Wirthſchaft: Folglich: ſollte dieſe doch 
jedem Landwirthe wenigſtens zu Erbauung ſeines 
mengetraides befondern Nutzen ſchaffen, wenn era 
Bedenken tragen wollte, ſie durchgaͤngig auf allen ſeinen 
Feldern einzufuͤhren. uprnt). 
„In dem Lehrbegriffe des Herrn Tulls iſt ein 

fo beſchaffen, daß er mit der von; Alters her uͤbli 
Einrichtung eine mehrere Aehnlichkeit hat, jedoch dieſelbe 
ſehr verbeſſert, daß alſo jedweder Landwirth —— 
Gen dabey finden würde, wenn er ſich ſeiner Anweiſung 
gemaͤß verhalten wollte. Es iſt dieſes der Gebrauch 
des Saͤepfluges allein, durch welchen alle Gattungen von 
Getraide genau fü tief, als es der, Eigenthümer verlange 
und in regelmäßigen Reiben fo weit von, einand 
werden koͤnnen, als es etwan bie natürliche Be 
beit des Erdbodens erfordert. Desgleichen kann es 
Feldbeſitzer nach feiner Willkuͤhr, oder nach feinem Ak 
theile einrichten, daß er die Reihen entweder dicke oben 
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duͤnne beſaͤet, und alſo genau fo viel Saamen auf fein 


Feld bringet, als er für. gut befindet... Bey diefer Eins 


- 


richtung find: freylich feine. Gaͤnge, durch welche man 
mit dem Pfluge durchfahren koͤnnte, daher alſo die Aufs 
lockerung niche;norgenonymen merden „und den Gewaͤch⸗ 


ſen dieſe Wohlchar nicht miederfahren kann... Indeſſen 


feger. uns dieſes Berfabren Doch in ben Stand, daß wir: ' 
den Saamen auf eine fo genaue und regelmäßige Weiſe 
ausſaͤen, und wenn dieſes geſchehen iſt, ſo vollkommen 
und augenblicklich zudecken koͤnnen, daß wir nicht halb 
ſo viel benoͤthiget ſind, als aufzugeben pfleget, wenn wit 
den Saamen breit-mit der Hand ausftreuen. : Bloß die« 
fer Umftand wird. anf einem weitläuftigen Landgute, bes 
ſonders zu einer. Zeit da das Getraide: theuer ift, eine 
Sache von einiger Wichtigkeit. Doch biefes iſt es nicht 


alles Denn wenn Getraide ordentlich in Reihen mit 


dem &äepfluge ausgeſaͤet iſt, ſo laͤßt es ſich doch mit der 
Hand hacken, wie es alle gute Wirthe auf Ruͤbenfeldern 
zu thun pflegen. Andern Gewaͤchſen, beſonders dem 
Waltzen, wiederfaͤhrt dadurch, wie ich aus der Erfah. 
zung weiß, eben fo viele Güte. Es fiehet diefes ver. 
murblich, jedermann. ein, Daß es viel vortheilhafter iſt, 
mit dev Hand zu hacken, als ‚nur bloß, wie gewöhnlich, 
auszujäten immaßen dieſes nicht. nur. De Unfraut, 
und mit wenigern Koften tilget, ſondern auch die Ober 
fläche der Erde locker macht, und die; jungen. Gewaͤchſe 
erquicket, Derjenige der dieſe Arbeit verrichtet, gehet 
allemal zwiſchen den Reihen hindurch, und kann ſich alſo 
ſchon in Acht nehmen, daß er nicht auf dem Getraide 
herumtritt. Hingegen nach der gewoͤhnlichen Art zu 
jaͤten wird oft ſo wohl durch die Fuͤße, als durch die 
Haͤnde der Jaͤtleute großer Schaden angerichtet. 
In dem Verſuche mit der Gerſte, wovon ‚ich Ih⸗ 
nen im vergangenen Jahre Nachricht. errheilet habe, 
äeigre es fich ganz offensbar, * auf einem Morgen Lan⸗ 
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des, der in gleichweiten Reihen Einen Fuß von einandet 
mie dem Saͤepfluge beſaͤet worden war, mehr wuchs, als 
aüf einem darneben liegenden Morgen Sandes, auf wel— 
In der Saame bteit geftreuer‘, und übrigens Der Erd⸗ 
beden, der Saamen, und alle anderen Umſtaͤnde eben fo, 
vie auf jenem beſchaffen waren. Nach Abzug des Saa⸗ 
mens blieben von dem erftern Morgen Sandes ache und 
vierzig Scheffel, und zwo Metzen Gerfte übrig y_ von 
dem legtern waren es nur vier und vierzig Scheffel, und 
zwo Metzen.“ Ich habe nicht eben allemal zwiſchen dem 
Felde, das mit dem Saͤepfluge beſaͤet, und zwiſchen an» 
derm, da der Saame ſchlechthin mit der Hand ausge⸗ 
ſtreuet war, eine ſo gar genaue Vergleichung angeſtellet. 
Indeſſen ſollte ich mir doch wohl einbliden, daß der Um 
terfchied alfımal eben fo groß, als in dem angezeigten 
Benfpiele feyn muͤſſe. Ich bin auch! wirklich mit meis 
hen erbaueten Fruͤchten von Allen Gattungen fo vollfom: 
‚men zufrieden geweſen, Da ich mich diefer Einrichtung 
fünf Jahre lang bebiener'habe, daß ich auf einem Felde, 
' das in gehöriger Verfaffung ift, ohne mich fange zu be, 
finneri, lieber mit dem Säepfluge, als mit der Hand auf 
gerathe wohl, fäe. Mod) einen befondern Vortheil Hätte 
ich bald vergeffen , welcher darinnen beſtehet, daß das 
Getraide, das alfo gefäet wird , fich von Wind und Re 
gen nicht fo fehr niederfchfagen läßt, und legt, als wenn 
es mit der Hand breit ausgeftreuer iſt. Dieſes Verfah⸗ 
ren iſt mit wenigen Koſten verbunden. Ich bediene 
mich eines Säepfluges, der drey Scharen hat, Die einen 
Fuß weit von einander ftehen ; mit biefem Werkzeuge 
ann ein Mann in einem Tage fünf bis ſechs Morgen 
Landes befäen, wofür ich auf jeden Morgen nicht mehr 
als drey Perice, oder Stüber bezahle. Es iſt wahr, 
daß ich das Pferd und den Saͤepflug dazu geben muß. 
Doch bezahlt der Mann den Jungen, der das Pferd 
führe, Ordentlicher Weiſe verrichtet diefe Arbeit — 
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gemeiner Arbeiter in meinen Wirthſchaft, und iſt mir 
dieſem Werkzeuge durch die Uebung fo, gut bekannt wor— 
den, daß es ihm ſehr ſelten damit ungluͤcklich geht; oder 
wenn es auch manchmal geſchiehet, ſo kann er doch den 
Schaden mit leichter Muͤhe wieder gut machen. Ich 
weiß wohl; daß wider den Saͤepflug des Herrn Tulls 
allerhand; Einwendungen gemacht: worden find, Doc) 
glaube ich,die Vorurtheile wider denfelben rühren haupt 
ſaͤchlich von. der verdruͤßlichen Befchreibung ber, die er 
von dieſem Werkzeuge in feinem Buche: geliefert hat; 
Sc) kann mit Zuverläßigfeit behaupten, daß ich ihn ſechs 
Jahre lang; gebraucht „etliche hunderte Morgen Landes 
damit beſaͤet; und gefunden habe, daß er vermoͤgend iſt, 
eine jede Gattung von Saamen, den die Landwirthe in 
Engelland gewoͤhnlicher Maaßen auf ihr Feld zu ſtreuen 
pflegen, ziemlich regelmäßig auszuſaͤen. Es wird eben 
nicht ſo gar viel Kunſt, ihn zu bauen, erſordert; jedwe⸗ 
der Handwerksmann auf dem Lande kann ihn verferfis 
gen er kann ihn ganz leicht im baulichen Weſen erhal⸗ 
ten, und er bleibt viele Jahre in brauchbarem Zuſtande. 
Ich habe mit Fleiß Gelegenheit genommen, dieſes Werk⸗ 
zeug zu lohen, weil es ſeit einiger Zeit ziemlich zur Ges 
wohnheit worden iſt, daſſelbe zu verwerfen, und andere 
Werkzeuge / von. auslaͤndiſcher Erfindung vorzuſchlagen, 
die gleichwohl weit mehr koſten, viel kuͤnſtlicher zu bauen, 
und wielleicht eben in feinem Hauptumftande beffer find. 
Unter den Werkzeugen, die ich jemals gefehen babe, und 
die. den Werkzeugen des Herrn. Tulls den Rang freitig 
machen können, iſt der ,Säepflug des Herrn Duhamel 
Das’einzige. . Die Befchreibung davon ftehet in dem 
fünften Bande S. 282 feiner Culture des Teerres, (und 
in.dem..ıften: Bande, Kupfert. VI. fig, s;6, 7, 8, und 
©. 370 »:375.: des gegenwärtigen Werfes.) . Diefeg 
Werkzeug babe ich mir bauen laffen ; es Fofter nicht viel 
Kunft , und: Geld; ich bediene mich deſſen auch ſehr oft; 
Dd 
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indeſſen gebe ich dennoch dem Saͤepfluge des Herrn Tulls 
den Vorzug. Jener iſt zwar nicht ſo kuͤnſtlich in der 
Bauart, als der letztere. Hingegen nimmt er einige 
Zeit und Mühe iveg, wenn man'die Groͤße der Löcher in 
der Walze verändern muß, damit man mehr oder weni⸗ 
ger Saamen faen möge : wiewohl man diefes durch 
einen innwendig angebrachten Neifen erleichtern fann, 
der fo gemacht ift, daß er: ſich drehet, und Loͤchet von. vers 
ſchiedener Weite in fich hat, die den: Loͤchern der Walze 
vorgeſchoben werben fönneni 5: Singegen die Schräuben 
an dem Säefäften des Herrn Qulis; laſſen fich in einem 
Augenblicke verändern. | "Man. hat zwar gefagt ; dieſe 
Saͤekaͤſten zerdruͤckten den Saamen gar zu leichte: Doch 
es darf nur die Feder An. der Zange gehörig’ gemacht wer 
den, und.der Mann, der damit arbeitet, recht Achtung 
geben, fo wird diefes fich niemals’ zutragen. Die Zunge 
muß Plaß genug: haben fich zu bewegen, > es befer, 
man ſaͤet zu viel, als zu wenig Saamen. 
Am oöften: April 1764 wurden beittehafber More 
"Tandes in hohen Beeren ; die vier Fuß, und ſechs 
olle breit’ waren, geackert, und mit dem Saͤepfluge Ge. 
fie alſo darauf gefäet , DaB auf jedes Beer doppelte Reis 
hen kamen. Der Saame betrug zween Scheffel, und 
zwo Metzen. Darneben lag ein: Morgen Landes, ber 
mit dem Saͤepfluge ganz eben in geichweiten Reihen mit 
Gerfte, und Sainfoin beſaͤet ward. Dahin famen 
jroeen Scheffel Gerfte, und viertehalbe Mege Soinfoin. 
Noch ein anderer darneben befindlicher Morgen Sandes 
wurde ebenfalls mie Gerſte und Sainfoin: breit beſaͤet. 
Der Saamen dazu waren zween Scheffel, und’ eine Mes 
ge Gerfte, und vier Scheffet Sainſoin. Weil der 
Siäinfoinfaame nicht eben’ der beſte war, fo verwendete 
ich mit Fleiß fehr viel davon auf dasjenige Feld, das mit 
ber Hand befäct wurde, Waͤte auf das Stuͤck, das mit 
dem ‚Säepfluge beſaet ward; imehr.gefomihen;; fü warde 
ee | a 84 es 
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| ‚a vielleicht beſſer geweſen ſeyn. Inbeſſen macht mir 
doch der: aͤußerliche Schein der Gewaͤchſe, wie fie gegen» 
waͤrtig ſtehan, gute Hoffnung, daß ich. mis demjenigen, 
was darauf das fuͤnftige Jahr erbauet wird, —— 
ſeyn könne? Mas; Stuͤck, das; nach der neuen Act bes 
fiellt worden: iſt, ‚habe ich den achten bes: Herbſtmonats 
— laffen und. hundert und vier und achtzig Haufen 
bekommen, die am ſechſten Jenner 1,765 gedro⸗ 
* worden find,. und fünf und ocht ig Scheffet gegeben 
Haben. Das Getraide war ſehr ſchoͤn, und es ſind acht 
Scheffel davon fuͤr fuͤnf und zwanzig Schillinge verkau⸗ 
fet worden. Auf einen Morgen Landes betraͤgt es vier 
aind dreyßig Scheffel. Dipfes iſt nach meinen Gedan-· 
den ein Beyſpiel, wo ich von einem nach der neuen 
Wirthſchaft befisfiten Felde an Gerfte das meiſte arbauet 
habe. Die Erndte davon iſt weit mehr werth, als bir 
Woaitzen den ich auf ben oben: angezeigten (S. 410.) 
ſieben Morgen Landes erbauet — wenn; ich! 1er, 
daß jedweder nur zwoͤlf Scheffek gab. ni »° .. 
sen Die-irfache, m. fo ſehr wiel trug, 
&b dünkt; der; Fruchtbarkeit, und dien guten 
‚Rräftenes. Erobobens zuzuſchreiben/ welcher das ver · 
wvangene ahr-breinibefieiigemefen war, nur bloß Haber 
getragen, und auf jeden Morgen acht und viergig:&Schef- 
Fel gegeben :hatte, Da Die Beete nicht ſo breit, als 
gewoͤhnlich, waren, ſo befanden ſich Die: Gaͤnge zur Ernd⸗ 
ezeit ganz und gar bedeckt. Indeſſen zweifele ich gar 
nicht, daß eben dieſes Fad ‚wenn es ohne Bänige mit 
Ddem Saͤepfluge beſaͤet, oder; auch der Saame nur breit 
Daruͤber weggeworfen worden waͤre, weit mehr, und viel» 
leicht auf jeden Morgen Standes acht und vierzig Scheffel 
getragen· haben wuͤrde/ wenn / fich anders: das Getraide 
nicht etwan gelegt haͤtte. Denn dieſes wuͤrde ihm -daf 
ſelbe Jahr ganz gewiß wiederfahren ſeyn, immaßen die 
Stürme von Regen ar + Winde damals ‚wie Das ” 
0 ’ 3 -» traide 
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traide in der Aehre ſtund; ſo heftig waren) daß mein 
Getraide durchgaͤngig davon ſehr großen Schaden litte, 
wie es denn auch auf den fetteſten Feldern, und wo das 
Getraide am ſchoͤnſten ſtund ‚überall ſo zugieng Die 
zween Morgen Landes darneben, die zuin 
hoͤren, litten beyde, fo wohl derjenige, der mit dem Saͤe⸗ 
pfluge beſaet war, als auch der andere ſehr viel Der 
Verluſt war wirklich ſo groß, daß ich glaubte, es moͤchte 
wohl vergebliche Arbeit ſeyn, wenn ich daruͤber eine ben 
ſondere Rechnung führen, oder das‘ davon erhaltene Ges 
traide befonders dreſchen laffen wollte, WMon beyden 
Morgen Landes zuſammen erhielt ich nein und ſiebengig 
Stheffel.n Das mit dem Pferde aufgelockerte Getraide 
ſo wohl auf dieſem, als auf andern Feldern blieb von den 
Beſchaͤdigungen ſchlagender Stürme frey Es iſt dies 
ſes ein ganz / beſonderer Vortheil bey dergleichen Beſtel⸗ 
Img. Hingegen wiederfuhr ihm ein anderer ſchlimmer 
Zufall vom etlichen Pferden, die auf dieſem Felde herum⸗ 
liefen, da das Getraide anſing Aehren zu bekommen, 
wod urch viele von den Reihen zertreten wurden Würde 
——— 
eind gr enge von Gefra 
fen. 1 ch glaube; vor * Theil davon eingebuͤßet 
worden iſt 68 Yun dere 
3 Damit mich ER dem Verdachte Haben moͤ⸗ 
ge, als: ob ich aus Parthenlichkeit etwas, das der neuen 
Wirthſchaft zum Nachrheil gereichen Fann, werhehlte, ſo 
will ich von einem’ Benfpiele in diefer Wirthfäpaft Nach» 
richt geben, wobey es fehr fehlecht ablief. Indeſſen wird 
jedermann: ſehen, daß es damals nicht‘ | 
ungluͤcklich gieng, weil die neue Wirthſchaft in ihren 
Grundfägen mangelhaft, ift, fondern daß andere’ Urſachen 
dieſes a haben, die ich angeben werden 
„Im Herbſtmonate 1763 wurden rer fan: 
| des —E die Denn: mis Waigen dutch 
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den Saͤepflug beſaͤet· Es N 
mal, ‚als nöthigrisb,aufidiefen Beeten aufgelockert, 
Doch wuchs auf Diefem Felde im Jahre 1764 nicht mebr, 
als freben Scheffel. Wir müffen aber betrachten ‚daß 
dieſes Feld von Natur fehr dürftig, daß: es ferner von 
Sen Gebäuden ſehr weit entlegen, und daher vielleicht 
niemals gedünget- worden war; daß man e8 ige im erſten 
Jahre nach der neuen Wirthſchaft beſtellet Hatte, und 
folglich der Erdboden noch nicht klar genug worden war; 
daß endlich ein außerordentlich naſſer Winter unzaͤhliche 
Pflanzen vertilget hatte, und auf allen Reihen zur Zeit 
Der: Erndte faum der vierte: Theil von demjenigen ftund, 
was eigentlich darauf ſtehen ſollte. Werm wir alle.diefe 
Umſtaͤnde bedenken, fo. werden wir uns nicht weiter. wun⸗ 
dern; daß die Erndte dieſes Feldes fo ſchlecht geweſen iſt. 
Im vergangenen Herbſtmonate iſt abermals Waitzen 
mit drm Saͤepfluge darauf gefäet worden. Itzt befin⸗ 
den ſich Die» Gaͤnge da, wo das vorige Jahr die Beete 
geweſen find, und das Erdreich iſt in guter Verfaſſung. 
Es find auf jeden Morgen Landes drey Megen, und alfo 
mehr, als das) vorhergehende. Mal’ ausgefäet worden 
‚Sch. habe daher 'Urfache zu hoffen; daß es das ‚fünftige 
Jahr beſſer gehenvfolk: . Gegenwärtig, den a’7ten Jen⸗ 
ner 1766ſind die Reihen durchgängig mit Gewaͤchſen 
wohl verſehen, welche alie ſtark und von geſunder Farbe 
ſuld. Wenn ich dieſes Feld drey Jahn hinter einandet 
nach der neuen Wirthſchaft werde beſtellt Haben, fo ma⸗ 
che ich mir die Rechnumg, dieſen duͤrftigen Erdboden in 
den Stand zu ſetzen, daß er aus dem Dunſtkreyße ſehr 
viele fruchtbarmachende Theilgen in ſich ziehen, und, viel» 
leicht mit der Zeit,» wo nicht guten Waitzen, doch gute 
Gerſte tragen werde. Wenn es ſo weit kommt,ſoiſt 
ein Feld, das niemals theurer, als der Morgen Landes 
um einen Schilling vermiethet worden iſt, weit genug 
gebracht. —A—— Aaoogen gas z—— 
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0, Am’ fühfzehenden Maͤrz 176g: wurde auf fuͤnf 
Biertheil Morgen: $andes: Waigen. mit dem Saͤepfluge 
auf fünf Fuß breite’ Beete geſaͤet. Der Erdboden wat 
frisch fruchtbar, und wohl bey Kraͤften. Es wuͤrde 
vielleicht darauf gut von Statten gegangen feyn ;, ohngs 
achtet er ziemlich ſpaͤt beſaet wurde. Allein Kraͤhen und 
andere diebiſche Voͤgel entwendeten davon, mie das Ge⸗ 
traide anfingpfich über dem: Erdboden zu:zeigen z ſo vil, 
daß kaum die Haͤlfte ſtehen blieb. Demnach war 
es noͤthig eine andere Gattung; von Getraider bar. 
* auf zu ſaͤen. Dieſem zu Folge wurden fuͤnf und eine 
halbe Metze Gerſte auf eben>diefelben Beete;imdzrie 
fihen die übriggebliebenen Waitzenpflanzen in doppelten 
Reihen mit dem Süepfluge geſaͤet. Diefes gefchab ohne 
das Feld noch elumal umzuackern, und es iſt ein beſon⸗ 
derer Vortheil welcher der neuen Wirthſchaft eigen⸗ 
thuͤmlich zugehoͤrt. Denn wenn auch einmal eine Saat 
verungluͤckt, ſo braucht es weiter nichts als nur noch 
mehr Saamen an die Stelle des vorigen zu ſaͤen Da 
der Erdboden ſich in guter Verfaſſung befindet/ ſo Hat 
man weiter beine: Unfoften, als den nachgeſaͤeten Saa⸗ 
men; und oda ſind insgemein drey Metzen auf jeden 
Morgen Landes hinreichend. Freylich wurde dieſe Ger⸗ 
ſte viel zu / ſpat geſaͤet; denn ſie wurde ſehr ſpaͤt reif, und 
dieſes hat der Erndte großen Abbeichrr Immittelſt er⸗ 
bauete ich doch naar. und zwanzig Stheffel und zwo Me⸗ 
gen Gerſte, nebſt etwas fchönem Waitzen, der zwiſchen 
den Reihen — und mit Dep; — 
wurde. "u 14% ıD 11% 
„Ehe ich Biefe Abhondlung von Getraibe; bas hir 
der neuen Witthſchaft beſtellt worden iſt, befchließe, ſo 
will ich nur noch uͤberhaupt animerfem;, daß ich: meinen 
Saamenmwaißenz ehe er gefalfe wurde, gar oft in Salz 
und Waſſer eingeweicht habe. Indeſſen habe ich nie» 
mals eben wahrgenommen, daß derjenige, — 
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alſo umgegangen war‘, beſſer gewachſen wäre, als ande, 
ter, den ich nicht'eingeweicht hatte.“ Zuweilen habe ich 
es von ohngefaͤhr vergeffen’ihn zu kalken/ und doch nie 
gemerket, daß die Unterlaſſung deffelben nachtheilige Fob, 
en’gehabtihat.i “Etliche Waitzenaͤhren von mittleree 
Größe, die ich im legten Sommer abpflůckte enthielten 
jederfunfzig bis fünf und ſechzig Körner.) Diefe waren 
nach der neuen Wirchfehaft gewachfen. Waitzenaͤhren 
von einem Felde, das nach der gemeinen Weiſe beſtellet 
waryohielten: yo bis 57 Koͤrner in ſich· Untr meine 
Getſte/ die nad) ver neuen Wirthſchaft befchicke war, ' 
Funden etliche Aehren⸗ mie 3 Körner, wiewohl ‘fit 
gahzreinzeln. Viele enthielten 34 'Rötner, und eine 
Aehto in die andere gerechner, Farin ich wohl durchgan. 
gigianf jede 30 Körner rechnen 1» * 
uns in ange! 2 J 
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it Exbfen,, Rüben, und. Hoiatoen. 
Am achtzehenden März 1764 Wurden: zween Mi 
‚gen Landes in: doppelten Reihen eilf:Zote weit don ein⸗ 
„ander, und auf Beeren, die vier und einen halben‘ 
breit waren, mit weiſſen Erbſen durch den Saͤepflug be⸗ 
far: Es war das Feld in guter Ordnung, und wie 
Zehre ‚Hinter einander · nach der neuen Wirthſchaft bes 
ſtellt worden. Das letzte Jahr Hatte es Gerfte halb 
durch dennGäepflug ohne Gänge, und Halb breit: gefaet 
getragen, und dieſem zu Folge war es anf jeben Morgen 
Aandes mit funfzehen: Fudern geduͤnger worden. Das 
‚Erdreich war trocken, Aleicht, und muͤrbe, und die Erb. 
fen, die darauf geſaͤet wurden, betrugen zween Scheffel. 
Dieſe Erbſenſaat wurde vier Mal zu gehörigen Zeiten 
mit dem Pferde fo wohl , als mie der Hand gehackt und 
. »aufgelodert. Bon ber: Zeit an, da der Saame aufgieng, 
bis zu REN ſchoͤn, als man fich nur 
Mag d J vor⸗ 
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vorſtellen konnte. Landwirthe, die es auch nicht im min. 
deſten mit der neuen Wirthſchaft hielten, mu doch 
einräumen, daß die Früchte ein iberaus ſchoͤnes 
hatten, und daß man ſich alles mögliche Gute davon ver- 
ſprechen durfte. Unter. ber Zeit, da fie: * 
langten, und vom Felde weggeſchafft wurden, 
Umſtaͤnde / ſo gut beſchaffen, als man ſich d 
wuͤnſchen konnte. ‚Die erbaueten Früchte find forgfältig 
auf einem Flecke ganz befonders aufgehoben worden, und 
fo. bald fie nur gebrofchen find, werde ich auf das genau · 
fie ‚erfahren, wie viel auf dieſen zween M 
gewachſen üft. ‚Gegenwärtig kann ich, weiten: nichs ſa⸗ 
gen, als daß die Gewaͤchſe überaus munter 
wehl-mit Schoten verſehen, in den Reihen feine 
und die Gänge ganz bedeckt, waren ;ıbaber. —* 
ſehr wundern, wenn nicht eben ſo viel darauf 
—* als man ſich verſprechen nn, wenn der Saame . 
eit gefüet wird, , | 
—W Am fiebenden” n des Kluhhöriare' —— ohne Fü fünf 
Morgen Landes mit dem beften grünen Ruͤbenſaamen 
durch den Saͤepflug auf jeden Morgen Landes ein Pfund, 
beſaͤet. Das Erdreich war ſo ziemlich gut und feuichte 
bar, und um die verlorne Fruchtbarkeit zu erſetzen, hatte 
man es im Fruͤhlinge geduͤnget. Der Pachter hatte et · 
lichemal ohne zu, duͤngen Früchte Darauf erbauet. Das 
Feld war in hohen Beeten fünf Fuß breit geackert und 
über jedes Beer drey Reihen ſieben Zolle weit mit dem 
Saͤepfluge geſaͤet worden. ‚Folglich blieben die Zwiſchen. 
gaͤnge drey Fuß und: zehen Zolle breit zu der Auflocke⸗ 
ung: mit dem Pferde. Der Saamen wurde mit bein 
Saͤepfluge des Herrn Duhamel gefäet,. in deſſen Walze 
drey Reihen Loͤcher fieben Zolle weit von einander waren. 
Sonſt habe ich mmer meine Ruͤben, die mit dem Pferde 
aufgelockert werden; follten, durch den Saͤepflug in ein» 
ae ——— hr Da on bie Rn J 
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Zufaͤllen unterworfen find, immaßen theils die Fliege ih» 

nen Schaden thut, theils der Saame von;gar zu;vieler 
Maͤſſe aufzuberften pfleget, theils die große Duͤrre das 
Wachsthum derſelben hindert; ſo hat mich meine Hoff⸗ 
mung immer betrogen, wenn ich mich auf eingefne, —* 
hen verließ, immaßen gar oft große Luͤcken wurden, wo 
miche eine einzige Pflanze ſtund⸗ Ich hielt es alſo fuͤr 
das Beſte, dreyfache Reihen zu ſaͤen, damit ich eine 
dreyfache Hoffnung: haben möchte, Mein Entſchluß 
war auch nicht vergebens. Denn) ohngeachtet verfchie- 
dene Reihen wrinoliftändig waren ‚fo. gab’ es doch. wenige 
Flecke, mb wicht wenigſtens eine Keihe vollſtaͤndig geblie⸗ 
ben war. Die einzige Unbequemlichkeit, die ſich bey 
dieſer —— hefindet, beftebet darinnen / daß es 
weit ſchwerer iſt, mit der Hand zu hacken. Und dieſes⸗ 
mal waren die Ruͤben ſo ſchlecht gehackt, daß ſie an mans 
hen Orten hart an einander anſtießen, und ſolglich da, 
wo Ferdi ſtunden, ſehr klein waren. Dieſe Ruͤben 
wurden nicht nur,:wie ich bereits — habe, mit der 
Hand geharft, ſondern auch ſorgfaͤltig gejaͤtet, und: vier 
Mal mit dem Pferde aufgelockert. Zuletzt wurde mitten 
in den Gaͤngen ein tiefer Graben gelaſſen. Hier war 
weder in. den Gaͤngen, noch zwiſchen den Reiben das 
geringſte Unkraut: zu ſehen. Das Erdreich war in fo 
ſchoͤner Verfaſſung, als in irgend einem Garten. Wenn 
man ein wenig in der Ferne ſich darauf umſahe, fo er⸗ 
blickte man ein Feld, das uͤber und über mit einer dun⸗ 
keln, und ſchoͤnen grünen Farbe überzogen war, da hin⸗ 
gegen bie Rüben auf andern Feldern in Vergleichung 
‚mit den meinigen fo gelb ausſahen, als wenn fie,franf 
wären. Am vier und zwanzigſten des Weinmonats 
wurden vier Auadratruthen von dieſen, nach der neuen 
Wirthſchaft / beſtellten, Ruͤben ausgezogen, und nebſt 
ihrem Kraute gewogen; das Gewichte betrug ſechs und 
vierzig Steine. Demnach wird dasjenige, was auf 


einem 


Beeten mit denn Säepfluge befäet: worden , und die 
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einem Morgen Landes erbauet wird wenn die Gewaͤchſe 
eben ſo gut find, vierzehen Tonnen, und acht Steine wie⸗ 
gen. Dieſe aber waren nicht bis zu ihrer voͤlligen Größe 


gewachſen. Denn am! zwey und gwanzigften des Wine 


termonats wogen zehen Quadratruthen von eben diefen 


Ruͤben achrzig’Steine, welches auf einen Morgen Landes 


über vier und zwanzig Tonnen ausmacht.Am neunten 
Jenner 1765 machte das Gewicht von zehen Quadrat⸗ 
ruthen acht und achtzig "Steine, und acht Pfund/ und 
von einem ganzen Morgen Landes ſeht nahe an ſieben 
und ſiebenzig Tonnen, Ein jeder muß geſtehen daß 
dieſes ſehr viel von einem einzigen Morgen Landes iſt. 
Und gleichwohl Fan man auf guten» Boden/ und wo 
vie Rüben in gehöriger Entfernung fiehen, und mitder 
‚Hand gehacket werden, noch mehr erwarten." vw 
"ch wollte gerne wiſſen/ wie wiel auf einem Mor. 
gen Landes wuͤchſe/ wenn man die Ruͤben nach der gemei⸗ 
nen Art beſtellte. Zudem Ende erwaͤhlte ich ein Stuͤck 
von einem ſandichten Kan das hr. 
worden, und zwey Mal mit der ‚gehackt war. Diefe 
Ruͤben waren bey mir unter den nach gemeiner Art be⸗ 
ſchickten in der That vie“ beſten. Am ſechs und zwan⸗ 
zigſten des Weinmonats betrugen die Gewaͤchſe vorge» 
hen Quadrtatruthen hundert nnd ſechs Steine ſo daß 
es auf einen Morgen Landes von ſolchen 
zwey und dreyßig Tonnen ausmacht, welches in der That 
ſehr anſehnlich iſt· Im Jahre 1763 > 
Ruͤbenland von einem Felde gewählt, welches einem be. 
nachbarten Landwirthe gehoͤrte und wog 
und zwanzig Tonnen Eben daffelbe Jahr war ein bar, 
nebenliegender Morgen Landes/ der eben diefem Landwir⸗ 
the zugehötte, in einzelnen Reihen auf fuͤnf Fuß breiten 





























Früchte wogen nicht mehr, als funfzehen Tonnen. "Doch 
von einem gemeinen Landmanne, der nur: u = 
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ein paar Morgen Sandes nach der neuen Wirthſchaft ber 
ſtellt, kann man nicht ſagen, daß er einen ‚wichtigen Ver⸗ 
ſuch in der neuen Wirthſchaft anſtellt· Denn bey dem 
gegenwaͤrtigen Beyſpiele halte ich dafuͤr, das Feld ſey 
nur ein einziges Mal mit dem Pferde auſgelockert wor⸗ 
den; und da die Ruͤben in den legten Tagen des Wein⸗ 
monats gewogen wurden / ſo waren andere, Die man nach 
her gemeinen Art ausgeſaͤet hatte, ziemlich bis zu ihrer 
moͤglichſten Groͤße gelanget. Jene aber, die man durch 
den Saͤepflug ausgeſaͤet hatte, waren gar, nicht. fo. groß 
worden, als ſie eigentlich haͤtten werden koͤnnen. Hier—⸗ 
von bin ich aus einer großen Anzahl von Beobachtungen 
verſichertz und ich glaube, ‚wenn, Rüben, die mit Dem 
Eüepflug ausgefüet find, gegen das Ende des Weinmo⸗· 
nats geroogen werden, fo find ſie noch nicht halb ſo groß, 
als fie eigentlich werden ſollen. Indeſſen ijt ein folcher 
Verſuch leiderimehe,: als zu hinreichend, ‚einem aufmerfs 
ſamen Landwirthe wider die neue Wirthſchaſt ein Vor⸗ 
urtheil beyzubringen, daf ihm nicht. ‚wieder. aus Den 
Sinne kommt. — So ein seifriger Verehrer der neuen 
Wirthſchaft ‚bin ich: nicht, daß ich mit dem Herrn Tull 
aupten ſollte, man koͤnne in derſelben noch einmal ſo 
viel Ruͤben, als ſonſt erbauen. Ich glaube nicht, ein» 
mah daß Leute die mit dem Saͤepfluge ſaͤen, mehr, als 
gemeine Landwirthe erbauen werden. Alles, was ic) 
behaupte, beſtehet darinnen, daß die neue Wirthſchaſt 
überhaupt, wenn ſie mit gehoͤriger Sorgfalt, und Ges 
ſchicklichkeit getrieben wird, viel vortheilhafter, als die 
alte iſt. Daß Herr Tull ein glaubwuͤrdiger, und Wahr⸗ 
heitliebender Mann ſey, daran zweifele ich gar nicht. 
Allein er hat ſich eben ſo gut, als andere Menſchen, irren 
oͤnnen. Es kann,auch wohl feyu, daß er aus Liebe ge« 
gen die Wirehfhäft, in die er ſich fo fehr verliebt hat, 
die» Rüben für fehöner und beffer gehalten hat, als fie 
wirklich waren. Den bloßen Auge darf man nicht 
Perf frauen, 
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trauen, wenn man von einer Feldfrucht urtheilen will. 
Die allerrichtigſte Art, wie man von der Menge der 
Ruben auf einem Morgen Landes urtheilen kann, iſt ganz 
ſicher dieſe, wenn man ſie auf die Waage ſetzt. Und ich 
kann mich nicht erinnern, daß Herr Tull an irgend einem 
Orte geſagt haͤtte, er habe es alſo gemacht. Ich geſtehe 
es:'da ich die neue Wirthſchaft ein oder zwey Jahre ges 
trieben hatte, ſo dachte id, meine Ruͤben wären nach 
Befchaffenheit der Umſtaͤnde beffer , als: die Rüben mei⸗ 
ner Nachbarn. Da ich aber-die erbaueten Früchte ges 
gen einander wog, ſo wurde ich: von dem Gegencheile 
Übergeuget. - ie N 
Potatoen ſchicken ſich zu der neuen Wirthſchaft 
eben ſo gut, als andere Oewaͤchſe. Ich habe es damit 
oft auf dieſe Weiſe mit gluͤcklichem Erfolge verſuchet. 
Das vergangene Jahr wurde ein: Morgen Landes im 
Märzmonate in einzelnen Reihen auf fünffüßichten hohen 
Beeten damit bepflanzet. Die Pflanzen ſelbſt ftunden 
ſechs Zolle weit von einander ‚. fie wurden wohl mit dem 
N erde aufgelocert, gejätet, und mit der Hand gehackt. 
Im folgenden Weinmonate nahm man ſie aus der Erde, 
und es waren auf einem einzigen Morgen: Landes drey⸗ 
ndert und vier Scheffel gewachſen. Wenn wir num 
ie Mege drey Pence oder Srüber werth fchägen, fo bes 
krägt.die ganze Summe 15 Pf. 4 Schillinge. Indeſſen 
= feine Richtigfeit, daß die Potatoen zu der Zeit, da 

bas Getraide theuer ift, viel mehr gelten. : Daher follte 
ich meynen, man koͤnne den Werth der aufdiefem Morgen 
Landes erbauten Früchte ganz wohl auf ao Pf. rechnen 
Verſuche 0.00 

mit Sainfoim 7 0 


Seinfoin und viele andere Gattungen von Grass 
ſaamen dürfen nicht fo tief, als Getraide geſaͤet werben 
nn Henn 
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| Wenn nun auf ein Stutk Feld Serräide, i ‘ind auch ih, 
| gleich Gras geſaͤet werden ſoll, ſo bediene ich mich eines 
Sägaepfluges, det drey Scharen, und in dem Trichter 
fünf-Abrheilungen hat. Drey von diefen Abtheilungen, 
. ähnlich: die benden an den Seiten, und die Mittelfte 
haben Gemeinfchaft mit den Scharen,’ und find mit Ge— 
traide, die beyden zwifchen ihnen befindlichen Abtheiluns 
gen hingegen mit Grasfaamen angefuͤllt. Jede foldje 
Abtheilung hat unten ein’ Saamenbehaͤltniß. Wenn 
ſich nun die Spindel‘ umdrehet, fo Werden auf eittmal 
fünf’ Reihen fechs Zolle weit von einander gefäet, und 
die Scharen, die fuͤr das Getraide fi ind, ftehen einen Fuß 
weit von einander. - Die zwo Keihen Grasfaamen abet 
fallen auf die Oberfläche des Feldes, uiid werden durch 
die Ege, die an den Gäepflug feft gemätht, und einem - 
gemeinen Rechen ahnlich ift, ganz leicht zugedeckt. Untet 
der Zeit werden die drey Reihen des Getraides hinter 
den Scharen fo tief, als ſie es noͤthig haben in die Erde 
hebracht, und großen Theils durch’ die lodfere Erbe‘, bie 
unverzüglich über ihnen zuſammen fällt, ‘zugebect. Die 
Hinter drein kommende Ege bedeckt jedes Korn 5 
und macht den Erdboden glatt, daß ſich darauf g 
hauen läßt. Da äber nach diefer Einrichtung eine un⸗ 
gleiche Anzahl von Reihen ift, fo erhellet ganz offenbar, 
daß an dem Orte, wo die Scheidefurche oder der Ga 
hinkommt, die dieihen von Sainfoin zween Fuß —* 
von einander zu ſtehen kommen, wenn das Getraide iu 
Reihen einen Fuß weit von einander geſaet wird. Die» 
ſer Unbequemlichkeit nun auszuweichen, iſt es noͤthig, 
die Oeffnungen der zwey auswendigen Saamenbehaͤlt- 
niſſe zu dem Getraide fo enge zu machen, daß nur halb 
fo viel Saamen, als fonft durchfaͤllt. Alsdenn wird 
mit dem Siepfluge alfo gefahren, daß die ausmwendigen 
Scharen, auf der Ruͤckfahrt wieder in die Furche hin⸗ 
— wo ſie ſchon geweſen ſind; auf ſolche Weiſe 


wird 
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wird. eine Reihe — dick, als die — und eine ſo weit 
von der andern, als die andere. geſaͤet werden... Man 
kann ‚wider diefe Einrichtung weiter nichts einmenden, 
als, daß fie zu langweilig iſt; denn folchergeftalt: werden 
‚mit einer jedweden Fahrt beg. Saͤepfluges wietlich nur 
zween Fuß Sand beſaͤet. 

„So made ich. es ordentlicher Weiſe, wenn ich Ges 
fraide mit Sainfoin. fäe, und. diefes ift meinen Gedanken 
nad) befjer, als wenn Die Reihen des perfehiedenen Saas - 
mens fo gefäet-werden , daß ſie gleichmwinflicht einander 
durchſchneiden, wiewohl ich zumeiten auch. den letztern 
Es erwaͤhle. Nach der erften. Art. aber hat jede Reihe 

ainfoin auf jeder. Seite fehs-Zolle Platz. .. Daher 
wieberfährt ihm in feinem. zarteſten Alter nicht fo, viel 
Schaden ,. wenn der Schatten von dem. Öetraide Darauf 
fälle. Wenn ferner. das Getraide von dem Felde, 
genommen wird, ſo ſtehen die Reihen Sainfoin einen 
Fuß weit von einander ‚ und können. ganz. bequem mif 
ber — gehackt werden, wenn man dieſes Gewaͤchſe ſo 

th achtet, daß man die, Koſten daran: ‚wendet. 
— 2* Morgen Landes, bie ich, im Jahre 1763 auf 
diefe Weife geſaͤet habe, frugen.:eine ziemliche Menge 
Haber, und wenn man nach der gegenwaͤrtigen Beſchaf⸗ 
fenheit der Gewaͤchſe urtheilen darf, fo bat es das Anfe- 
ben, ‚daß das kuͤnftige Jahr ein guter Theil Heu darauf 
wachſen wird. Desgleichen wurden im Jahre 1764 
zehen Morgen Landes nad) der oben beſchriebenen Weiſe 
mit Gerſte und Sainſoin, dreye mit Buchwaitzen, und 
Sainfoin ‚ fehzehn Morgen Landes mit Sainfoin gllein 
in Reihen ſechs Zolle weit von einauder, und 
Morgen Landes durch den Saͤepflug mit Gerſte, und 
alsdenn weiſſer und rother Klee, Lucerne, und andere 
dergleichen Gattungen mit. der Hand darüber weg geſaͤet. 
Auf_die zwanzig Morgen Landes, die im Jahre 1763 
wi 1.D0 Särpfluge beſaet wurden, toner ann un 
| A eyßig 
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dreyßtg Scheffel Haber, und fuͤnf und zwan ig Scheffel 
Sainfoin. Dieſer Saamen war ganz beſonders gut, 
und die Sainfoinpflanzen find, wie es ſcheint, dick genug 
auf dem Erdboden aufgegangen. Dieſes betraͤgt auf 
einen Morgen Landes nicht viel uͤber einen Scheffel, und 
iſt vollfommen genug, wenn der Saamen ſehr gut, zu 
der gehoͤrigen Zeit geſaͤet, und das Erdreich in guter Ver⸗ 
faſſung iſt. Hingegen find auch dieſe Umftände unums 
gaͤnglich noͤthig. Dieſes Stuͤck Feld wurde den ſieben⸗ 
zehenden April beſaͤet. Auf die zehen Morgen Landes, 
die am ſiebenden May 1764 mit Gerſte und Sainfoin 
beſaͤet wurden, kamen von der erſten ſiebenzehen, und 
von dem-tegtern zwanzig Scheffel; auf die drey Morgen 
Landes mit Buchwaigen, und Sainfoin wurden fieben 
Scheffel zwo Megen Buchmwaigen, und fünf Scheffel 
Sainſoin geſaͤet. Der Saamen auf den leßtgedachten 
dreyzehen Morgen Landes war fehr fchlecht ; denn eg 
zeigte fich aus: einem Verfuche mit achtzig Körner, die 
in einem Garten geſaͤet wurden, baß nicht! mehr als 
zwanzig Koͤrner aufgiengen. Indeſſen, ob ſchon nicht 
mehr, als der vierte Theil gut mar, fo Hoffe ich doch, es 
ſoll genug wachſen, immaßen der Saamen in den Reihen 
ſehr dick geſaͤet, der Erdboden überaus wohl beftelle, und 
die Witterung guͤnſtig iſt. u den ſechzehen Moraen 
Landes, die nur bloß mit Sainfoin in Reihen ſechs Zolle 
weit von einander beſaͤet worden ſind, wurden vierzig 
Scheffel Saamen, folglich auf jeden Morgen Landes 
zween und ein halber Scheffel genommen. Dieſes iſt 
weit mehr/ als ſonſt gewöhnlich, wenn man in Reihen 
mit dem Saͤepfluge ſaͤet. Nun war. zwar der Saame 
ſehr gut, indeſſen wurde er ſehr ſpaͤte, naͤmlich den ach⸗ 
ten, ſiebenzehenden, und zwey und zwanzigſten Auguſt 
geſaͤet. Daher konnte man vermuthen, es moͤchten ſehr 
viele Pflanzen eingehen, weil ſie zu Aushaltung des Fro⸗ 
ſtes im Winter nicht Staͤrke und Kraft genug erlangen 
ATbeil. Ee koͤnn⸗ 
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koͤnnten. Dieſer Saamen war erſt daſſelbige Jahr er⸗ 
bauet, im Heumonate abgehauen, und unmittelbar dor⸗ 
nach ausgedroſchen und geſaͤet worden. Er gieng ſehr 
gut auf, und da wir bisher einen ganz gelinden Winter 
gehabt haben, ſo mache ich mir die Hoffnung, daß der 
Sainfoin gut fortkommen wird. Ich geſtehe, daß es 
mir gar nicht gefaͤllt, wenn man Grasſaamen nicht eher, 
‚als mitten im Auguſte ſaͤet. Allein’ die angezeigten 
.fechzehen Morgen Landes, waren durch fünfmalige Acker 
‚arbeit zu Rüben zugerichtet.: »Da die Rüben ganz und 
gar nicht geriethen, meil nach meiner Einbildung der Erd⸗ 
‘boden gar: zu mager war, ſo wollte ich doch niche gern 
umfonft fo viel Mal geacfert haben. Da alfo.das Felb 
gut beſtellt war, ſo entſchloß ich mich, es zu wagen, und 
Sainfſoin darauf zu füensı. Ich dachte dabey, wenn es 
ddamit gelingen wollte, fo würde ich theils die Mutzung 
eines Jahres, theils Die: daran gewendeten Unfoften 
micht ganz und. gar einbuͤßen. Zum Gluͤck waren drey 
Morgen Landes durch den Saͤepflug mit Sainfoin be⸗ 
ſaͤet worden, den ich zu Saamen hatte: ſtehen laſſen. Da⸗ 
durch erhielt: ich den benoͤthigten Saamen viel zeitiger, 
als ich ihn hätte kaufen koͤnnen. Vielleicht betruͤge ich 
mich nicht, wenn ich glaube, es werde nicht nur neuer 
Saame viel beſſer auskeimen, als anderer, der ein Jahr 
alt iſt, ſondern auch derjenige, der gleich darnach, wenn 
er gedroſchen iſt, geſaͤet wird, werde viel geſchwinder 
und gewiſſer aufgehen, als wenn er einen oder zween 
Monate gelegen bat; Won den vier Morgen Landes 
zerbauete ich daſſelbe Jahr zwey und vierzig Scheffel 
Sainfoinſaamen. — Ich glaube aber, es ſey ziemlich 
noch einmal ſo viel verloren gegangen. Denn es iſt eine 
ſehr zweydeutige und kuͤtzliche Sache, wenn man urthei⸗ 
den ſoll, ob dieſer Saame reif iſt, und man muß ſehr be⸗ 
hutſam verfahren, wenn er gehauen wird. Meine Leute 
giengen ſehr ſchlecht damit um, ‚weil fie es nicht gewohnt 
waren. it Yan 
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536 hatte guft. zu erfahren, wie viel-Saamen Eain- 
fein. von einem nach der neuen Wirthſchaft beftellten 
Morgen Landes erbauet würde. Daher ließ ich den 
Saamen von einer einzelnen Reihe, die auf einem Drey« 
fuͤßichten Beete ftund, mit der Hand famnilen, wodurch 
nicht ein einziges Koͤrnlein verloren gieng. Eine eins 
zelne Reihe, welche hunderte Meßrutben lang mar, gab 
fünf Megen guten Saamen. Wenn alfo ein Morgen | 
‚ Sanbes in. Reihen, die drey Fuß weit voneinander find, 
‚beftelle wird, fo wird der darauf erbauete Saamen ohu« 
.gefähr fechzig Scheffel ausmachen. Auf ſolche Weiſe 
traͤgt er ganz reichlich die Koſten. 
Die zween oben gemeldeten Morgen. Ginbes, die 
‚mit, Waisen, und Sainfoin am erften des Herbftmonars 
befäet waren, erforberten von dem erften vier Scheffel, 
‚und von dem legtern fünf Scheffel, und zwo Megen Snas 
‚mer. -Die fünf mit Gerfte und allerhand Klee befäeren 
. Morgen. Sondes, welches am fiebenden und zehenden 
May gefchahe, ‚nahmen acht Schefiel,, und zwo Metzen 
Ger ſte, acht und zwanzig Pfund weiſſen, achtzehen 
Pfund rothen zwoͤlf Pfund gemeinen Kleeſaamen, und 
ein Pfund Lucerne folglich in allem neun und funfjig 
Pfund auf die fünf Morgen Landes weg. Dieſe ver 
ſchiedenen Gattungen non Saamen wurden jede an einen 
eigeneh Ort.gefäet, Damit man fehen möchte, welche Gat⸗ 
‚tung ſich am beften für, das Feld ſchicken würde. Cie 
‚find alle gut aufgegangen, und es hat, das Anfehen, daß 
fie gut ‚geraten werden. Die Zeit wird es lehren, wel« 
‚her barunfer am beften thut. Wenn es. mit dem rothen 
Klee nur halbweg gelingt, ſo iſt die Abſicht, ihn unter 
‚zu ackern, das Feld damit gut zu machen, und zu Sain⸗ 
‚ foin vorzubereiten. Die übrigen Gattungen von Grafe 
‚dauern eine lange Zeit, und wenn fie gut gerarhen, ſo 
follen fie auf dem Felde ftehen bleiben. Allerdings wurs 
de die zuleßt genannte Gerſte viel zu fpät geſaͤet. In 
So 72 25 Aunſe⸗ 
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Anſehung biefes Umftandes, und zugfeich auch der auf« 
ferordentlihen Dürftigfeit des Erdbodens wunderte es 
mich gar nicht, daß die Erndre davon gar armfelig war. 
Sie wurde am fünften des Herbftmonats eingeerndret, 
und am ı2ten des Weinmonats wurden daraus funfjig 
Scheffel, und drey Megen, folglich auf jeden Morgen 
Landes etwas weniges uͤber zehen Scheffel gedroſchen. 
Naͤchſt den im vergangenen Jahre mit dem Saͤepfluge 
beſaͤeten Feldern wurden zween gleich darneben liegende 
Morgen $andes im Auguſte breit mit der Hand, zu einer 
ley Zeit, und mit einerley Saamen befäer. Der hierzu 
„nöthige Saamen betrug acht Scheffel. Hier find alfo 
"im vergangenen Jahre überhaupt drey und dreyßig Mors 
gen Landes mit Sainfein auf verſchiedene Weife, theils 
‚mit, theils ohne Getraide, ‚und in verfchiedenen Jahres. 
"zeiten, mit verfchiedenen Gattungen von Saamen, und 
in. verfehiedenem Berhälmmiffe befaet worden. Das Geld, 
"auf welchem diefe Werfuche angeſtellt worden ſurd, lieget 
neben einander, und ift ziemlich durchaus von einerfey 
Beſchaffenheit. Der Erdboden iſt, wie wir bereits an» 
„geseiget haben, fehr armfelig, und dürftig, und beſtehet 
"aus einem magern Kieſe, unter welchem bier und da Fel⸗ 
fen liegt. 
„dieſes Feld liege fehr weit bon Gebäuden, mo je: 
mand wohne und es ift ihm alfo niemals die Güte wie⸗ 
verfahren, daß es geduͤnget worden waͤre. Nur etwan 
auf zehen Morgen Landes find Schafe in Hürden einge- 
ſtellt gewefen. Auf fünfen find zugleich unter der Ger. 
ſte für jeden Morgen Landes dreyßig Scheffel Tauben« 
mift ausgeftreuee worden. Ein einziger Morgen Landes, 
ber mit Waitzen beſaͤet wurde, ift, mit Kalke gedüngee | 
‚worden. Ueberall, wo das Feld durch diefes oder jenes 
gebeſſert wurde, hat man die Folgen davon ganz deutlich 
an den Gewächfen wahrgenommen. Indeſſen iſt ein 
ſehr — Unterſchied wiſchen dem Sainfoin, der 
mit 
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mit Buchwaitzen gefäet worden ift, und zwiſchen demje« 
nigen, unter welchem Gerſte ſtehet. Jener hat eine ges 
funde, grüne Farbe, und fieht. außerdem frifch und muns 
ter aus. Der legtere aber fteher ganz ſiech, und klein. 
Diefes Diener zum Beweiſe ‚, daß Gerſte das Feld mehr 
entkraͤftet, als Buchwoitzen, und daß es folglich rathſa⸗ 
mer iſt den Sainfoin mit dem letztern, als mit der er⸗ 
fiern zu fäen, Es kann wohl etwan gefchehen, daß der 
Unterfchied in einem, oder zwey Jahren fo. gar groß nicht 
iſt. Indeſſen hat man doch einigen Wortheil davon, 
wenn der, Sainfoin einen fo anfehnlichen Borfprung hat, 
und ſchon jung; fo gut zu Kräften fommt, Diefes hat 
feine Richtigkeit, daß Buchwaitzen das Feld lange niche 
. fo fehr, als. wirfliches Getraide ausfauge. Will man 
Grasſaamen unter andere Früchte faen, fo ift es wohl 
dem Anſehen nad) am beften, wenn es unter Huͤlſen⸗ 
fruͤchte, oder andere faftige Gewaͤchſe geſchiehet, welche, 
meiner Vermuthung nach, einen großen Theil ihrer Nah⸗ 
rung aus dem Dunſtkreiße ziehen. 

Zu den bisher erzählten Verſuchen koͤnnte ich, 
wenn es noͤthig waͤre, noch ſehr viele andere hinzuſetzen, 
immaßen ich mehr als hundert Morgen Landes durch den 
Saͤepflug mit Sainfoin beſaͤet habe. Doch auch bloß 
aus dieſen erhellet ganz deutlich, daß man durch den 
Saͤepflug lange nicht fo viel Saamen verthut, und: mehr 
Mugen bat, als wenn man den-Sainfoin mit der Hand 
ſo gerade bin auf das Feld ſtreuet. Auf einen Morgen 
Landes reichet mit Hülfe des Saͤepfluges anderrhälber 
Scheffel zu, da man hingegen bey der breiten Ausſaat 
wenigftens vier Scheffel haben muß. Won einem Mors 
gen Landes habe ich, wenn das Feld gleich mager gewe⸗ 
fen ift, doch immer zwo Tonnen, oder vierfaufend Pfund, 
Heu erhalten; und. wenn. etwan jemand viel ungebauete: 
Heide hat, die vielleicht gegenwärtig für einen Morgen 
Landes kaum einen — Pachtgeld werth iſt, ſo darf 
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er derhalben ganz wohl hoffen, er werde wenigſtens von 


jeden Morgen Landes, einen in den andern gerechnet, 


eine Tonne Heu machen fünnen. - Vielleicht wird mie 
der Einwurf gemacht, daß Sainfein, der mit Dem Sie 
pfluge geſaͤet ift, gerne zu grob und zu ftarf in Halme 
wird. Dagegen aber dienet zur Antwort, daß er in mas 
germ Boden niemals zu geil wachfen fann. Sollte 
man ja etwas davon merfen, fo Darf man ihn nur haus 
en, wenn er anfängt zu blühen. Ä 

„Bis hieher habe ich eine genaue, und getreue Ber 
fehreibung von vielen Verſuchen in der neuen Wirth- 
ſchaft geliefert. Hoffentlich wird mich diefe zur Gnüge 
rechtfertigen, daß ich noch immer bey einer Einrichtung 
bleibe, die meinen Nachbarn ganz und gar nicht gefallen 
will. Derhalben werden fich doc) fehr wenig Landwir⸗ 
the finden, die um der angezeigten Verſuche willen, von 
ihrem bisher betretenen Wege abgeben, und denjenigen 
wählen follten, den ich für gut befunden habe. — Es 
iſt auch meine Sadye gar nicht, fie zu bereden, daß fie es 
thun follen. - Die bisherigen Verſuche find bloß deswe⸗ 
gen ‚angefangen und fortgefeget worden, daß ich hinter 
die Wahrheit fommen möchte. Keinesweges aber habe 
ich die Abſicht gehabt, eine Sache anzupreifen, die ich 


⸗ 


etwan lieb gewonnen habe. Mein Wunſch iſt uͤbrigens, 


daß andere von meinen Verſuchen Anlaß nehmen, es 
mit der neuen Wirthſchaft zu verſuchen, doch nur ſo weit, 
als fie auf richtigen Gründen beſtehen. Itzt find es ſie⸗ 
ben Jahre, daß id) zuerft die Einrichtung des Herrn 
Tulls in der DBeftellung der Felder angenommen babe, 
Indeſſen, ohngeachtet ich darinnen fehr aufmerffam zu 
Werke gegangen bin, fo denfe ich doch gar nicht etwan, 
als hätte id) alle, derfelben eigenthümliche, Wortheile ent« 
decket. Noch weniger bilde ich mir ein, daß alle meine 
Verſuche vollfommen wohl ausgeführet worden find. 
Verſuche muͤſſen fo oft wiederhohlt und verändert were 
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den, es kommt daben, da jedweder Verſuch zu feiner 
Vollſtaͤndigkeit beynahe ein Jahr erfordert , fo fehr viel 
auf den Erdboden ; auf die Umftände, und auf die Wit« 
terung an, daß es nicht in der Macht‘ eines einzigen‘ 
Menschen fteht, die vortheilhaftefte Arc der Beftelung 
zuverläßig zu beftimmen. il: 
„Es giebt viele anfehnfiche Leute, die e8 in dem 
$obe der neuen Wirthfchaft fo weit treiben, daß fie fich' 
fein Bedenfen machen zu behaupten, man fönne auf die⸗ 
fe Weife viel reichlichere Früchte erbäuen, als wenn 
breit gefäet würde. Sie haben fo gar gefagt, es wären’ 
von einem einzigen Morgen Landes fechs und neunzig 
Scheffel Waisen erbauer worden. Indeſſen, ohngeach⸗ 
tet ich gar wohl zugebe, daß es viele in diefer neuen Arc 
von Beftellung zu einer viel: größern Vollkommenheit 
bringen fönnen, als von mir gefcheben ift, fo wird doch: 
derjerige fehr betrogen werden, der fich auf eine fo reich⸗ 
liche Erndte Rechnung mache: Sechzehn Scheffel Wai⸗ 
gen Fönnen wohl auf einem’Morgen Landes wachſen, 
der nach. der neuen Wirrbfchaft beſtellt iſt. Damit kann 
auch: ein Feldbefiger zu frieden fen. — Iſt es denn 
nicht genug, daß eine geiviffe Art von Beftellung ſich 
auf Grundfäge ftüget, die ftanöhaft und wahr find, des⸗ 
gleichen, daß fie nugbar, ſicher, und leicht ift? Warunt 
wollen wir denn aus den Schranfen der Wahrheit auss 
fchreiten,, wenn die Wahrheit allein im Stande ift, fie- 
zw unterftügen? Webertriebene Lobſpruͤche machen immer 
gern diejenige Sache verdächtig, die durch fie in Anfes 
ben gebracht werden ſoll. Denn mern jemand finder, 
Daß ein Betrug daben ift, fo gefchtehet es gar leicht, daß 
er der Wahrheit in Anfehung des Tadels eben fo fehr zu 
nahe tritt, als es jener in Anfehung des Lobes gethan 
BR — — 
©. 395. 3.26. bey dem Worte Timotheusgras 
wird folgendes als eine Anmerkung beygefuͤgt. 
— Ee 4 | Das 
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Das Timotheusgras von Anmerifa iſt, wie man 
findet, auch alg ein natürliches Gras in Engelland ‚vor 
handen, und giebt ein merfwürdig Beyſpiel von den 
großen Vortheilen an die Hand, welche die engelländis, 
ſche Mation von der Aufmerffamfeit fich verfprechen 
kann, womit die unter ihr befindliche Geſellſchaft zu Era 
munierung der Kuͤnſte, u. ſ. w. ſich bemuͤhet, die in ih⸗ 
tem Lande wachſenden Grasgattungen ihren Landsleuten 
anzupreiſen. Man ſiehet daſelbſt das Timotheusgras 
auf den Wieſen beynahe fuͤr weiter nichts, als fuͤr ein 
garſtiges Gewaͤchſe an, und es vermehrt fich ſo viel 
man weiß, gar fehr. — Auf Felde; das fo naß ift, daß. 
kaum iraend ein anderes fülfes Gras wächfer, kommt 
doch diefeg fehr.gut fort. - Im Herbfte 1763 ſaͤete Here 
Rocque etwas davon, Diefes ftunde in dem darauf fol⸗ 
genden Winter vier Monate lang unter Waffer, und 
blieb doch diefe ganze Zeit hindurch vollfommen grün. 
Ehe dag Gras gefäet wurde, war der Erbboden fo weich 
und ſchlammicht, daß nicht allein. das Vieh, ſondern 
auch die Leute, die ihn umgruben, darinnen verſunken. 
Gleſchwohl wurde er ſchon im April recht derb, weil ihn, 
die durch das Gras verurſachte Rinde feſt machte. 


Dem Anſehen nach iſt dieſes Gras zwar grob; in⸗ 
deffen ſchmeckt es doc) fehr füffe,und wird befonders von. 
den Pferden, wie Herr Rocque aus Erfahrung geſehen 
bat, fehr gern gefreffen. Wildpret ift doch fonft in der 
Wahl feines Fufters fehr edel; gleichwohl aber ziehet es. 
diefes allem andern Futter, und fo. gar Dem Getraide vor, 
welches „Herr D. Eliot bemerfer, und ein nur Fürzlich 
aus Amerifa angelangter fehr verftändiger Herr. durch: 
fein Zeugniß beftätiget hat.. Die dortigen Landwirthe 
fäen eg, wie er faget, an den Rändern ihrer großen Hoͤl⸗ 
zer ausdrücklich deswegen, damit das Wild ihrem Ge⸗ 

traide Feinen „Schaden anfügen moͤge. — * 
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Thiere laſſen das Getraide —* und feefien — Ti⸗ 
motheusgras. 

An der Groͤße, und dem Wathethume dieſes — 
ſahe ich deutlich, daß der Saamen ſehr dünne geſaͤet 
werden muͤſſe. Pflanzen von ſolcher Munterfeit, als’ 
Diejenigen, die ich auf deni Gebiere des Herrn Rocque 
fand, müffen menigftens vier Zolle von einander ftehen, 
Denn je mehr fie Dias haben, deſto ftärfer wachfen und’ 
beſtocken fie: und gleichwie die Wurzeln der Gewaͤchſe 
ſich ordentlicher Weife nad) dem Berhältniffe des Wachs’ 
thums ihres Krautes vermehren, alfo ift es fehr wahr⸗ 
fheinlich, daß die Rinde des Erdbodens davon defto 
dichter wird. Diefes ift ein anfehnlicher Nebenvortheil 
für den Eigenthümer folcher Wiefen, auf welche fich ders 
gleichen Gras ſchicket. Es ift diefes Feine neringe, fon. 
dern vielmehr höchftfchägbare Sache zu Verbefferung _ 
moraftiger und fumpfichter Flecke, und man kann fid) 
Davon eine Nutzung verfprechen, woran bisher Fein Be: 
fißer folcher Felder fonderlich gedacht hat, — Man kann 
ſich nicht ſatt wundern, wenn man eine Wieſe mit Graſe 
bewachſen ſi ehet, welches in der Hoͤhe des Stengels, und 
in der Laͤnge der Aehre ziemlich dem Waitzen oder dem 
Rocken gleich iſt. Ich habe jetzt von dem Timotheus · 
graſe des Herrn Rocque eine Kae bey mir, die fechs 
Zolle lang ift. 


Ein Herr, auf deffen Worte man fi verlaffen fann, 
hat mir ein merfmwürdiges Benfpiel erzähle, da die 
Kühe das dürre Heu von ſolchem Grafe viel lieber, als 
anderes gutes grünes Futter, -oder Heu von anderm 
Grafe.gefreffen. Denn fie ließen das erfte ſtehen, um 
diefes Heu zu freffen, und mollten das wenige Heu von 
gemeinem Grafe, das ungefähr darunter gemifcht war, 
nicht freffen, ohngeachtet ihm an Suͤßigkeit gar nichts 
abgieng. 

Ee 5 Wenn 
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Wenn man das Vogelwieſengras nad) dem Auf 
ferlichen Anfehen beurtheilt, welches im Augufte 1764 
auf den Gebiete: des Herrn Rocque gewachfen ift, fo 
trifft die Defchreibung , die der Herr D. Eliot davon ge⸗ 
geben hat, vollkommen an dieſem Graſe ein. Es iſt ein 
ſehr ſuͤſſes Gras, und vermehret ſich auf eine anſehnliche 
Weiſe. Es hat eine uͤberaus ſchoͤne gruͤne Farbe, vor⸗ 
treffliche Blaͤtter, und dem Scheine nach iſt es eine von 
den allerbeſten Grasgattuhigen auf Wiefen, die man ha⸗ 
ben kann; desgleichen fehicfet es fich überaus wohl auf‘ 
Ebenen, die nicht fo gar rocken liegen. , Es ift fo aus⸗ 
gefehlagen, wie Herr D. Eliot e8 befchreiber, und da 
die Pflanzen auf dem Felde des Herrn Rocque in gehös: 
tiger Entfernung von einander ftehen, fo faffen fie bey: 
jedwedem Knoten frifche Wurzel, wenn fie mit demfel« 
‚ben auf die Erde rühren, | 

©. 407. 3. ı5, nach dem Worte Kalk fee ba. 
zu, oder fonft einer andern Düngung, bie ſich zu dem 
Erdboden fchider. Ä 

©. 408. 3.20. nach dem Worte Kalfe liesalfo:. ° 
und. anderer hierzu dienlichen Düngung vermenget wer⸗ 
den; denn Kalf allein ift, wie man gefunden bat, auf: 
kaltem, derben Boden nicht von fo großen Mugen, als’ 
man .etwan von den Eigenſchaften des Kalkes erwarten 
möchte. Nach ıc. \ 

©! 418. 3. 22. wird folgendes bepgefügt:' 
Solches Schülf und Rohr das in Flüffen wächfer, kann 
getilgee werden, wenn man es ju der Zeit, da es voller 
Saft und munter ftehe, unter dem Waſſer glart am 
Erdboden wegfchneibdet. 

©. 443. 3.30. ſtatt durch lies auf. 

— 23.32. ftatt in lies auf. ' 

re 3.33. ſtatt aufgehalten fi inb lies ſich * 
haben. 
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S.445. 3. 13: ſetze hinzu: Ferner bleibt das Waſ⸗ 
ſer auf dieſe Weiſe helle, und folglich fuͤr das Vieh deſto 
angenehmer. Auf thonichtem Boden kann man fich mit‘ 
Zuverlaͤßigkeit einen beſtaͤndigen Vorrath von Waſſer 
verſprechen, wenn man, wie bereits angezeigt worden 
iſt, Sand in die Hoͤhlungen legt. 

©.477. nach Z. 12. wird eingeruͤckt: Der oben 
angezeigten Nachricht von dem Amerikaniſchen ſchwar⸗ 
zen Graſe kann ich gegenwaͤrtig folgende beſondere Um⸗ 
ſtaͤnde beyfuͤgen, die mir ſeit der Zeit von dem würdigen 


Schwiegerſohne des Herrn D Eliot, dem ehrwuͤrdigen 


Dr. Gale zugeſendet worden find. Ich will dieſelben 
mit ſeinen eigenen Worten beyfuͤgen. 


„Daß das ſchwarze Gras fo zeitig aufgehet, und 


waͤchſet, daß es eine fo lebhafte grüne Farbe har, daß‘ 


es in großer Menge wwächfer, daß das Vieh diefes ſo gern: 


heraus fucht, wenn es ihm mit Salzgrafe zu Futter vor⸗ 


geworfen wird, daß es die Oberfchale fchlammichter, lo⸗ 
ckerer, und weicher Wieſen feft und dicht macht, und die 


ganz befonbers gute Befchaffenheit deffelben, wenn man: 


es als ein Sutter für das Vieh im Frühlinge und Som» 
mer gut abwartet, diefes find die Urfachen, warum man 
ſo viel auf dieſes Gras haͤlt, und ſich bemuͤhet, es an 
Orten, wo man ſich deſſen bedienet, fortzupflanzen. Als 
lein man hat an ihm gemerkt, daß es in feinem Wachs⸗ 
thume fehr eigenfinnig, und ungemiß iſt. Es wächfet 
nur da, wo es ihm beliebt, aus Saamen, der von ſich 
ſelbſt ausfällt, und durch "die See , "welche die Wieſen 
aberſchwemmet, herum gefuͤhrt wird. 

„Man hat angemerfer, daß es gern an ben Ufern 


folcher Fluͤſſe, welche Salzwaſſer führen, und fo gar auf 


flachen ober niedrigen Wieſen waͤchſet, welche in gewiſ— 
ſem Maafie bey einer jedweden Ebbe und Fluch durch 
das Salzwaſſer uͤberſchwemmet werden. Doch müffen 
diet eu — bloß und allein von derjenigen 

Gattung 


Ma: Mnbang- 


Gattung ſehn, die durch frifches Waffer wieder abge. 
ſpuͤlt werden koͤnnen, wenn die Fluth voruͤber iſt. Es 
ſcheint alſo, es ſey eine Vermiſchung von friſchem und von 
Salzwaſſer noͤthig, wenn dieſes Gras gut gerathen ſoll. 

„Es wird am größten und ſchoͤnſten in Bapen, die 
voll Rohr und Schilf ſtehen, (Armen von Salzmwiefen) 
bie mit. der Oberfläche ein wenig höher, als ordentlich ein 
Galzmeraft liegen, die nicht immer von der Ebbe und, 
Fluth betroffen werden, die ſich in einer gewiffen Entfer⸗ 
nung von £leinen Salzbufen, oder Strömen des Meer⸗ 
waflers befinden, und die Durch Quellen von ſuͤſſem Wafı 
fer gewäffert werden, welche von den Rändern darneben 
liegender hoher Felder herab kommen. 

„Ich babe verfihiebene ſolche Wiefen geſehen, auf 
- welchen diefe Gattung von Graſe ganz beſonders gut ſte⸗ 
bet, obngeachtet man fie. nur erſt Fürzlich dahin gebracht 
bat. Ich habe glaubwürdige Nachrichten, daß acht 
Morgen Landes in einer ſolchen Bay diefes Jahr zwey 
ei dreypig Tonnen von ſchwarzem Graſe getragen 


„Das ſchwarze Gras nimmt das Salz lange nicht 
fo fehr an, als das gemeine Gras, wenn fie beybe unter 
einander wachfen: und der Thau, der dem ſchwarzen 
Grafe anhanget, ift frifch, und füß, da hingegen berjes 
nige, ber fid) an dem Salzgraſe befindet, ſehr mit Salze 
beſchwaͤngert iſt. 

„Auf einem thonichten oder derben gufen Boden 
fommt es am beften for. Der narürliche Rafen muß 
aufgeriffen, der Saamen mit frifhem Kuhmiſte ver. 
mengt, und alſo drüber weggefireuee werden, Man 
muß ihn aber eintreten, damit ihn das Waſſer nicht mit 
fih fortfübre. Man fann es auch alfo fortpflangen, 
daß man den Raſen von einer ſchwarzen Graswieſe auf 
eine andere Wiefe bo, — es ſi nach und nach 
ausbreitet. 

| „Zur 


zu dem II. Bande. 445. . 


„Zur Noth kommt es auch da fort, mo niemals See- 
oder Salzivaffer hinkommt. Ich habe es auf feuchten 
hoben Feldern ftehen ſehen, und die Dberfchale war fo 
feſt, daß ſechs Ochſen gnug zu thun hatten, wenn fie mie 
dem Pfluge durchfommen wollten.“ 


©. 477. 3.15. in der Ueberſchrift ſtatt großen 
‚Anjou: Weißkrauts lies Anjoy- Weißfraut. Strauchs. 


S. 485. 3.22. zu dem Worte Grafe am Ende 
der Zeile, wird hinzugeſetzt: ja fo gar auch der Hecke 
ſelbſt (denn die Gewaͤchſe, die neben Bäumen ſtehen, 
wachen niemals fo gut, als andere, die fich in einer ge 
— Entfernung von ihnen befinden. ) 

©. 511. 3. 25. nach dem Worte Thiere fege | 
hinzu, und befonders der Schafe, _ 


..  ©.x16. jwifchen 3.18. und 19. wird folgendes 
eingerücht: Aus etlichen Verſuchen, die von der Geſell⸗ 
ſchaft zu Ermunterung der Künfte, u. f. w. gemacht 
worden find, erhellet, daß man alle Unreinigfeiten aus - 
dem Waffer wmegbringen, und es füß erhalten kann, wenn 
man fo viel Thon darunter miſchet, daß man die Hand 
datinnen nicht erfennen fan. Ohne Zweifel ruͤhret dieſe 
Wirkung des Thones daher, weil der Thon alles, was 
von Thieren oder Pflanzen in dem Waſſer befindlich if, 
mit ſich auf den Boden hinunter nimmt. Wenn nun 
diefe Theilgen in dem Thone ſtecken, fo.verfaulen fie ent» 
"weder nicht, oder man merfer von ihrer Faͤulniß nichts 
‚in dem Waffer. Dieſes ganz-einfältige Verfahren kann 
an vielen Orten, wo das Waſſer fehlecht ift, befonders 
in warmem Wetter, fehr gute Dienfte thun. Ä 


©. 528. 3.29. nad) dem Worte decken fee bin. 
zu, oder es ne mit einem ordentlichen Gewölbe, 
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| wo aAnhang 


Zu dem vierten Bande; =. 


S. 11. 3.4. wird beygefuͤgt. Indeſſen muß 
auch hier der bon nicht fo befchaffen feyn, daß er das 
Waſſer nicht durchläßt. Denn er muß in diefem Falle 
fehr tief liegen, außerdem ziehet Diefes eben fo ſchaͤdliche 

Folgen nach fich, als wenn das Gegentheil vorhanden if. 

- ©, 14: 3. 30. binter dem Worte man ruͤcke ein, 
nach der überall gültigen Anweiſung. 

+ ©. 16. 3:19. Herr Hitt giebt den Kath, man fofl 
‚die Mauer auf-Bögen fegen, und die Bäume auf die 
Flecke pflanzen, uͤber welchen die Boͤgen ſtehen. Auf 
ſolche Weiſe ſind die Baͤume im Stande, ihre Wurzeln 
„Unter, Der Mauer weg auszubreiten, welches‘ er zu ide 
tem baldigen. und guten Wachsthume ſehr beförderlich 
iſt. Hiervon habe ich nur im legten Sommer ein merk. 
wuͤrdiges Benfpiel in dem Garten eines gemwiffen Et 
—2 Balduin geſehen. 

S. 18. 3. 25. zu den Worten unſcheinbar ges 
macht gehört folgende Anmerkung. Es müßte dem 
"dafür geforget werden, daß das Rad fehr breit gemacht 
“würde. Noch beſſer iſt es, wenn man ſtatt des Rades 
eine Walze macht, die fo käng iff, ‘als der Pag zwiſchen 
«den Seifen des Schubfarrens, Mir dergleichen Walzen 
darf man niche befürchten ,' daß man auch den allerfein— 

ftin Vangen Schaden zufuͤget. 

| '©.20. 3.28. wird dazu geſetzt woferne man ſin⸗ 

"Yet, daß durch ſolche Zäune der geſuchte Endzweck, naͤm⸗ 
nich ihr — Wochechum zu — erhalten 
wird, 

©. — 3.2. ſetze hinan. Was ſi ch von ſolchem 
Abgange etwan erhälf; und, lange daue:t, daſſelbe kann 
man an einen Ort befonders legen, und in dem Stüde 
bes Gartens, das de ſelben Herbſt umgegraben wird, 
unten in die Gräben werfen, 

up —: 6, 


er 


zu dem V.Bande. 447 


3. 6 7R an das Wort verwelken ſetʒe an/ ob 
gleich der Saamen gar nicht die Abſicht iſt warum der 
—— die Gewaͤchſe erbauet. | 
©, 18.3.3: ſtatt die Beete von den Singen lies 
die Reihen in den Beeten. 
”.  &.60, 3; 18. hinter Saamen fene hinzu an einem 
. Orte, wo er bis zu dem Schnitte ftehen bleiben foll. 

S. 63. 3.206. ftatt einen Fuß: von einander: anf 
‚einem zween Fuß breiten Beete ftehen, und auf: jeder 
"Seite einen eben fo breiten Gang haben ‚lies anderthal« 
‚ben, oder, noch beſſer, zween Fuß von einander auf einem 

drey Fuß breiten Beete ftehen, und auf jeber Seite einen | 
m. Fuß breiten Gang haben, 
v1 &.64. 3. 29. fee noch darzu. : Die Seute ſtehen 
————— faͤlſchlich, in den Gedanken, derjenige 
Erdboden ſey fuͤr ſie ſo gut als verloren, wo keine Pflan⸗ 
zen ſtehen. Dieſen zu. Gefallen Habe ich das Beet zu 
gzwo Reihen Spargel nur fünf Fuß breit gemacht, anſtatt 
daß der Herr von Chateauvieux auf ein ſechs Fuß brei⸗ 
tes Beet eine einzige Reihe ſetzte. Wiewohl es damit 
ſo gut gelung, daß er vollkommen zufrieden war. 
©. 66. 3. 3. nach dem Worte fen ruͤcke ein, 
allerdings kann das zarte Weſen, welches eine nafürliche 
Ei von dem fehnellen Wachsthume ift, ſehr viel he 
eytragen, daß der Spargel'füffe ſchmeckt. 
21 6.68, nach 3.23. wird; folgender Gas einge: 
ſchoben. Daß Gemwächfe, die ohne Dünger erbauet 
werden, am füffeften, und oßne Zweifel am:gefünbeften 
‚find, wird durch folgendes Beyſpiel ganz offenbar bewie⸗ 
‚fen, Kraut, das auf einem nicht erſt kuͤrzlich geduͤng⸗ 
‚sen Felde gewachſen ift, kocht ſich am allerweichſten, wie 
dieſes von dem Herrn von Chateauwieux angemerket 
worden iſt. Auch das Waſſer, worinnen es gekocht 
‚wird, bleibt ſuüß. Anderes hingegen, in welchem man 
„Kraut ‚gekocht hat, das auf einem ſtark — 
elde 


Anhänge; 
Selde gewachſen iſt, bekommt einen unertraͤglichen Ges 
nuch..3.4 ane —R 
— ©.70..nad) 3. 2. ruͤcke folgendes ein: Der ſorg⸗ 
fältige Hauswirth, Herr. Rocque, pflanzte im ‚Jahre 
1764 weiffen Mangolt ziemlic) weit von einander,. bloß 
in der Abficht,, daß er fehen wollte, ‚wie groß diefe Ges 
wächfe werden würden, wenn man fie'gehörig abwartete. 
Sie wurden, um ein anfelnliches größer, als er fich eins 
gebildet hatte, und dieſes diente ihn: zu einer Nachricht, 
die ich hier Deswegen beyfüge, damit: alle Leute, die ſich 
mit dergleichen Dingen beſchaͤfftigen, eben : fo aufmerk⸗ 
ſam · ſeyn mögen, «Wer. weiß, ob nicht andere, durch 
fein Benfpiel ermuntert werden, es zu verfuchen, ob wiel. 
ieicht ein Gernächfe,dasreine fo unbegreifliche Menge von 
- Blättern austreibet, mit großem Wotcheite zur Fuͤtte⸗ 
rung für das Vieh erbauet werden koͤnne. Dieſe Blaͤt· 
ger ſchmecken überaus angenehm, und koͤnnen auch fuͤr 
Milchkuͤhe, beſonders in duͤrren Sommern, mo das na⸗ 
tuͤrliche Gras immer gern von der Sonne, verbraunt 
: wird, ein vortreffliches Futter abgeben. — AIch erinnere 
diefes bloß, als eine Sache, die durch Vetſuche erſt bes 
ſtimmet werden muß.’ BE — 
S.73. Z. 14. dem ˖Worte wachſen, wird noch 
beygefuͤgt, deren fatina foecundans, oder Fruchtmehl 
den Saamen dieſes Gewaͤchſes etwan verderben kann I 
1876. 31,2: zu dem Worte Raupen gebsrt 
‚folgende Anmerkung. Wenn die Raupen. nicht ſehr 
dahlreich find, ſo kann man fie, ſo bald ſie ſich ſehen laſ⸗ 
fen, mit der Hand ableſen, und mit dem Fuße todt tre 
sen. : ‚Haben fie ſich aber ſehr ſtark gemehret, ſo weiß 
sich ‚Fein befferes und .gefchwinderes Mittel, fie zu tilgen, 
als daß man eine. Heerde Hungerige Teufhüner hinein 
Atreibte.. tm — 
©7142. zu 3.9. ſetze noch. Die. Bluͤthen von 
dieſem Vewaͤchſe ſind fuͤr die Bienen überaus — 


J zu dem IV. Bande. 25 


Wo alſo eine ſtarke Bienenzucht iſt/ daſelbſt waͤre es 
doch wohl ber Mühe: werth, verſchiedene Stuͤcken Feld 
mit dieſem Gewaͤchſe alſo zu befden, daf immer eines 
nach dem andern zu blühen anfängt, und folchergeftalt 
immer neue Blüthen, fo lang als möglich im Jahre, zu 
Haben find, Ä | 

S..257. 3.28. ſtatt tragbare Bäume, als un. 
fruchtbäre oder Waldbäume, feze Spaliere mit tragbas 
ten Bäumen, als Hecken von unfruchtbaren oder Wald⸗ 
baͤumen. Te 
WE, 264. 3. 16. Hinter das Wort Baum ruͤcke 
ein einige Zeit vorher. | | | 
S. 571. 3. 10, ſtatt werden — verfehen wird, 
ſetze giebt man ordentlicher Weife den Rath, die Spi⸗ 
Ken davon zu folcher Zeie abzufchneiden, Diefes ſoll 
Antaß geben, daß aus einem jeden zween oder mehr 
Schößlinge hervor machfen, wodurch die Mauer defto 
vollſtaͤndiger mit Zweigen befleider wird. — Doch 
wenn wir bedenfen, daß dieſe leßtern Zweige zart find, 
und es gar leicht gefchehen kann, daß fie in einem ſiren 
‚gen Winter erfrieren, fo achten wir es für Flüger, wenn 
diefes bis zu der Zeit verfehoben wird, da man die Baͤu— 
me ſchneidelt, immaßen es alsdenn eben die Wirfung 
Haben; und doc) feine Gefahr zu beforgen ſeyn wird. 
708,390. 8.1.3. Lies alfo: Man muß forgfäfrig 
darauf ſehen, daß fich die Bäume ihrer Natur nach, der 
vorhin gegebenen Anmweifung gemäß, zu der Beſchaffen. 
er Erdbodens flhiken, in welchen fie gepflanzt 


u &,328. 3. 10. ſtatt der Kaftanienbaum lies ver 
fpanifche Kaftaniendbaum. 

S. 328. 3:30. nach dem Worte eingraͤbt, wird 
folgender San. eingeruͤckt. Der wilde , oder Pfer⸗ 
dekaſtanienbaum wird hauptſaͤchlich deswegen gezogen, 
weil er im Fruͤhlinge, wenn er bluͤhet, ein ſehr ſchoͤnes 
veb — Anfes 


459 Anhang 


Mur Schade, daß die Blaͤtter deſſelben 
ſogar viel Streu machen, fonfti würde man mit-folhen 
Bäumen angenehme Spaßiergänge machen fönnen, ‘Sin - 
den Auffägen der. Föniglichen Gefellfchaft vom Aderbau 
zu Tours (T. J. p. 121) leſen wir, daß die Früchte von 
diefen Bäumen, die man faft überall für unbrauchbar 
achtet, ven Pferden, befonders wenn fie herzfchlächtig 
‚ober. feichend find, fo gut zu Futter dienen, daß die Bau 
me. eben deswegen an etlichen Orten Pferdefaftanien 
beißen: miewohl man fich diefer Früchte beynahe ir. 
gends zu diefem Endzmerfe bedient. — Herr Raimont, 
ein gewiffer Edelmann in Anjou, fahe von ohngefähr, daß 
feine Kuͤhe fotche Kaftanien fraßen. Mach genauer Un: 
terfuchung fand er, daß fie diefes ſchon vorber gethan 
hatten, ohne daß es ihnen, oder ihrer Milch etwas. ge- 
fchadet hatte. Nunmehro las:er alle wilde Kaftanien 
auf, die er finden konnte, warf fie-an einem trockenen 
Drte zufammen ‚ und gab fie feinen Rüben unter anderm 
Sutter, -Sie fraßen diefelben eben fo eifrig, als: wenn 
fie Getraide vor fich hätten. — Diefes wird noch. durd) 
ein anderes Benfpiel beftätiget , woraus offenbar wurde, 
daß die Kühe fie den Aepfeln vorzogen, die ſie doch fehr 
gern freffen: — Ihre Milch war. außerordentlich guf, 
und fie gaben mehr, als zuvor. Es. murben einer jeden 
Kuh fo viel Kaftanien gegeben, . als ‚man mit beyden 
Händen auf einmal faffen konnte. Die Bitterkeit da ⸗ 
von ſteckt Hauptfächlich in der Schale. Alfo darf man 
fie nur fochen, und alsdenn,abfchaben, ober fonft vorbes 
reiten, fo laffen fie fich‘ auch den Schweinen, und dem 
Hünerviehe geben. — Ihre Dienfte bey der Hanfe und 
Flachsbleiche follen weiter unten angezeiget werden. : 

©. 332. 3. 20. nach dem Worte roſtet fee 
ri : und einen unangenehmen Geſchmack veran 
aſſet. 


S.336. 





zudem V. Bande. 451 
&.336.8.1. nach dem Worte Dütftigfer fege 
©. 353. 3.12, ſtatt garftige lies ſchuppichte. 


des Erdbodens. 
Zu dem fünften Bande, 
S..212. 3. 15. hinter dem Worte Würze vhche > 
- ein nicht über, | | 
©: 257. 3.11. ftatt fehäben lies ſchaͤlen. 
©. 301. 3.22. ſtatt zween lies zwanzig. 


__ ©. 346. 3.4. nach Gemwächfe ruͤcke ein heiße auch 
Streichkraut, oder wilder Waid, und : 





Bfe-- Regiſter 


* 


MRegiſter 


‚aber die ſaͤmmtlichen fuͤnf Wände der prafti: 


ſchen Feldwirthſchaft, 
in welchen, die Roͤmiſche Ziffer den Band, die 
kleinere die Blattfeite anzeiget. 


A. 
N 


aqueation, was ſie iſt, und wie fie bey den Römern, 

beſonders an den Wurzeln der Weinſtoͤcke, verrichtet 

worden fl. IV.374. Mi 

Abwechfelung mit Feldfrüchten, eine ſehr vernünftige wird 
von Camillo Tarello angegeben 1. 386 = 390. in Gpienne 
und Niedernormandie beſchrieben von den Herrn Duha⸗ 

335 394. vortreffliche Anweiſungen hierzu von der 
Oefelikaft zu Verbefferung des Aderöaues in Schottland 
395. daf fie Nugen fedaffe, wird von Dr. Home bewieſen 
396. allgemeine Anmweifungen , die diefen wichtigen Zweig 
der Wirthſchaft betreffen 396, 397. fernere Betrachtungen 
daruber. III. 340 

Acidum, Befchreibung des Wortes, und woran man erfen- 
net, daß es in dieſem oder jenem Körper fey. 1.29. An- 
merf. alle acida find entmeder mineralifch,, oder aus dem 
Pflanzen, und wie man fie unterfcheidet. Edendaſ. Be: 
weis, daß ein herumfliegendes acidum überall in. Ber Luft 
gefunden wird. Ebend. acida find eine zuverläfine Pro- 
be, daß, der Mergel gut ift. I. 40, und daß aus dieſer oder 
jener Sattung von Steine Ralf gebrannt werden kann 1.70 

Aderarbeit, f. Pflugarbeit. Auflockerung. 

Aderbau, mie er ganz befonders verbeffertwerden kann, I. 136 

Agricola, (Dr.) einige Nachricht von feinen Mumien für 
die Bermundungen der Pflanzen. IV. 390 

Abornbaum, f. Maßholder. 2 

Aimen (Dr.) deffen Verſuche mit der Beſtellung des Mäge, 
oder indianifchen Getraides in Frankreich. I. 477 

Alten (die) betrachteten die Erde ald die Haupturfache von 
der Hervorbringung aller Körper. I. 2 





Ameiſen, richten auf den Feldern in heiffen Ländern großen 


Schaden an, und in Engelland find fie für die Getraide— 
felder nicht fo ſchaͤdlich, als für Wiefen und Gärten. III. 46 
Mittel zu Zerflörung ihrer Hügel. III. 406. wie alles von 
den Ameifen noch übrige ausgerottet, und eine gute Duͤn⸗ 
gung daraus gemacht wird. M. 407 Am⸗ 





Regiſter. 


2umpfer, wilde, ein ſchadliches Unfraut, wie audgerottet 


an der enden —** gm nyernele, ne 

rem allgemeinen Nugen. IM. 3 * Mi 
lbaͤume, wie fie aus dem A erzeuget werben IV. 

— "auf was für Staͤmmgen fie gepfropfer werden muͤſ⸗ 
218. wie man damit an Gpalieren um; —* jt. we 

2 erhaltenen Früchte lange Zeit verwahr 

koͤnnen 306° 310. können in vielen Gegenden —* 

| erbauet werden Cyder daraus zu machen V. 84. ma 












Aral, wovon ei gemacht —— uch eine ige 
Me ng —— wird T. 564. Anmert 

yimedes afferfehraube beſchrieben 
Netifchoc * a glücklichen Erfolge in feeyem Shen h ch 
| Er Anwendung der neuen Wi dien er⸗ 
et Ms er RE in fiein den Küchen 


V. 47. 
— oder 5 arkendiſteln werden durch die 
neue Wirth re in ihrem 'T achsthume ſehr befördert, Au. 


al 














| | —* und Torf Dinge ehr gut, 
und warum m 85. mi oc, "man Kalk darunter mi: 
ſchet. Eb on mag rfe iſt nicht fo ſcharf, als 
yon den fetten, doch ie hr zu gebranchen, 
nd warum, und wie ßs.f, — von Steinköblen , ihre 
7 aften und Wirfungen 89. iſt mit Pierdemifte ver 
* ‚eine vortreffliche Duͤngun 1. @ben Ebendaf. — vonden 
anzen, Urſache ihrer Birkfamkeit, und dahin aehörige 
„gan Seite f. ‘wie man fie bey ihrer Kraft erhalt 
eifenafcbe, ein Beyſpiel von ihrer Wirkung, gr. — 
aſche, ihre Natur und Eigenfcbaften, als einer Düne 
jung 92: _ Potafche, ihr Abgang, und wie man ihm ges 
brauchen müffe. Ebend, — von dem Seeunfraute, eine 
juee Düngiing, doch nicht fo gut, als Oberunkraut 92,93- 
woblvermahtre Afcbe thut zu Verbeſſerung moraſtiger el⸗ 
fe gute $ ienſte 168. was a a te 
auf‘ En "168, 258,'262; 
3 | 


Regiſter. 
—— wird als eine gute Duͤngung zu Gerſte angeprie⸗ 
en 465 | Ä 
Auflockerung der Erde, gute, und tiefe, fo, daß das Erbe 
. reich Far und locker bleibt, ift allein im Stande den Erds 
boden fruchtbar zu machen, 1. f. die Vortheile, wenn 
cief und oft geackert wird, beweiſt Camillo Tarello. 301. f. 
wird von Heren Evelyn fehr angepriefen 305: und Durch 
ein merkwuͤrdiges Bepfpiel des Heren von Chateauvieux 
; beftatiget 305:f. kann nie zu oft wiederholet werden 306. 
° würde mit dem Spaden beffer, ald mit dem Pfluge verrich- 
- get, wenn ed mit jenem miche zu langweilig, und zu theuer 
wäre. 307. was fie ohne Dünger ausrichte, bemeifl Herr 
. +». Chateauvienr IL 137, 141, 142,:156= 158, 166, 169, 
172, ı86, 196. gefchiehet am nachdrücklichften in fehr war⸗ 
- men Wetter, und in trockenem Boden 196. die guten Wire 
kungen davon werden abermals erwiejen 224. merkwuͤrdi⸗ 
ge Beweiſe, daß es gut ift, ſehr oft zu pflügen 226: 229, 
" 232 f. Beyſpiel eines feften weiſſen Thonfleckes, der Dadurch 
fruchtbar worden ift, 240. f. hilft vermurblich dazu, daß 
das Betraide in der neuen Wirthſchaft nicht fo deicht vu _ 
ficht wird. 421 a2 — 
yo (Lord) feine Meynung vom Waſſer, als der Nab⸗ 
rung der Gemwächfe. J. 2. feheinet zu glauben, Daß ver⸗ 
ſchiedene Gewaͤchſe auch verfehiebene. Nahrung haben 10. 
ine Anmweifungen, wie man ‚von ber Natur und Beſchaf⸗ 
heit des Erdbodens nach den von fich felbf darauf wach⸗ 
fenden Gewächfen urtheilen könne 55. fein Vorſchlag, wie 
man von ber Gefundheit der "Luft urtheilen ſoll IV. 513. 
und wie man Duellmaffer befommen kann. 516. 

Bänder Waigen aufzubinden, wie fie gemacht, und gebraus 
chet werden muͤſſen. I. 443 - | ; 
Baſilienkraut, deffen verfchiedene Gattungen, wie fie.erbauer, 

und fortgepflanzet werden. IV. 146 ——— 
Baͤume, unterhalten die Ordnung der Natur auch alsdenn, 
wenn fie verfaulen, oder abgehauen werben J. 108. koͤn⸗ 
nen gegen den Krebs verwahret, oder auch davon befreyet 
werden, wenn man ſie mit Schweinsmiſte duͤnget, 116. 
Befinden ſich ſehr wohl, wenn die Wurzeln mit altem Urine 
begoſſen werben, 119. umgefallene find gar oft eine Urſache 
der Suͤmpfe 144. f. dürfen nicht verbrannt; werben, _ 
\ | * 


Regiſter. 

nina den Boden abraͤumen will. 190.f. muͤſſen ausgerot⸗ 

‚tet werden, und hierzu dienen ae d Kunſtwerke, welche 

beſchrieben werden 191 = 194. V. Anhang.’ 357.f. © 
Biume, (Goſt) werden aus dem Saamen gezogen IV. 217: f. 

„wenn man fie pfropfen oder oeuliren kann, nebſt den: ver: 

Iſchiedenen Arten, dieſe Arbeit zu verrichten‘227:f. mie fie 
£ — der pᷣſfianſchuie weiter verſetzt werden 251.f. Nutzen 


und Nachtheil, wenn man fie hochſtaͤmmicht, oder als 


—— an Spalieren, oder an Mauern ziehet 255.f. 
wie fie an Mauern gezogen werden 266. f. ferner an Spa⸗ 
lieren 290, f. weiter: hochſtaͤmmicht 296. f. und wenn man 
"fie in den Baumgarten ſetzt. 318: f. rantheiten der Baͤu⸗ 
me nebſt den Mitteln darwider 335.f. verſchiedene Mey⸗ 
. ungen, ob ein Baum, wenn man ihn verſetzet, wiederum 
mnach derjenigen Himmeldgegend gefeget werden. muß, nach 
welcher er geftanden hat. 394 
Baumrinden üb überhaupt, und von manchen Bäumen bopoihe 
ders, find:eine gute Düngung 1: 103. f. 
Brumfbule für Obſtbaͤume, wie fie liegen; angeleget, ein 
ezaͤumet, und mit gebötigem Saamen verfeben, berna ch⸗ 
mals auch recht gut abgewartet werden muß. IV. 215:224. 
wenn und wie ınan die Baume-aug berfelben i in die Pflanz- 
— verſetzen muß, 224:228 
Beale ( Dr) deſſen Meynung = der Nahrung, der Gemäch- 
sfel. 11. erzablt Beyfpiele,von Gärten, die auf Felfen an⸗ 
ee IV. 5.f. feine Urſachen, warmer wegen ber 
tung bed Birnmoſtes mig dem Palladius nicht einer⸗ 
ley Meynung iſt. V. 13z3 
Beden Waſſer⸗) in Gärten, ‚wie fie am. beften gemacht 
werben, daß fie Wafler balten. IV. 12. f. 
‚Deere (hohe) oder Reihen, machen die Dberfläche des Erb 
bodens nicht breiter. L. 316. in der neuen Wirthfchaft, 
was man alfo nennet,-und wie man ſie macht IL. 23.f. 
0% Verſuche auf Beeten mit drey, und mit vier Reihen, um 
„au ſehen, welche die beften find. 132. ſechs Fuß breite mit 
drey Reiben Waigen befüet 144, 149, 180. wie fie von 
‚si dem: Heren von Chateauvieux beftellet worden, um ihre 
age Jährlich zu verändern 228. f. Verſuche des Herrn 
von Ehateauvieur, um gewiß zu erfahren, wie es am bes 
* ſey fie zu beſaͤen 260 f. Beete, mit drey Reihen Ger: 
haͤufgenweiſe beſaͤet, und was darauf erbauet worden 
* 274 281. Bemeife, — welches in ui 





* 


Regiſter. 


iſt / mehr Frachte trägt ‚ als auf irgend eine andere 
‚BBeipe 333: 39.8 Berechnung ber jährlichen Koften, wenn 
an Feld in Beeten beſtellet, verglichen mit den Koften 
E —* Beſtellung nach alter Art 347 352. Beete find ſehr 
vortheilhaft, wenn ſie nur mit zwo Reihen Getraide beſaͤet 
—** 2 ‚Beete, zur Probe mit zwo Reiben, und mit 
j a Rocken befaet 3 
—* (die weifle,) wird in der Amen gebraucht, und ift 
eine Gattung von Hünerdarme. 11. 16 
Beine, eine; febr. gute Düngung, und wie fie zu dem Ende 
_ vorbereitet werden muͤſſen IL. 10,1 r1 
Belidor (Herr) deffen Beſchreibung ——— 
er, ie zu ar. 1557159. fein Waſſerrad be⸗ 
n 
Bertrand, ( Sem). feine Berbefferung des leichten Bodens, 
durch —362 Il: 185 
Bevölkerung, wird ſehr befördert, wenn Bandgüter- aid 
Br men En le 
mi 281. allem 
auch vielleicht dadurch , wenn die neue Wirthichaft alse⸗ 
mein werden ſollte. m 350 
Beyfuſt ein ————— Unkraut UI. 23. ‚man-glau- 
bet, e8 fomme davon die Moxa ber, bie in den Er | 
© länbihen Gegenden fo berühmt iſt, als ein Saite. 
e Gicht. 24 
Wiberg (Here 3.) deffen gelehrte Abhandlung: 
Haushaltung der Natur sin dem Wachsthume der 
gen. I. 107. 1. von der ——— ——— 
— der Erde naͤhren, und wieder zu Erde wer⸗ 
en. 282 
Bienen nehmen viel Honig aus den Bluͤthen des Gytifns m. 
322. deögleichen von den vo Be Stachelgenſtes 413. 
und von dem ſpaniſchen Genſte. 4 
Bier, die Hefen, und der Bodenſatz —— ind fuͤr das Feld 
eine vortreffliche Düngung: I. 105. kann ſehr ſtark, und 
haltbar, eber auch higiger gemachet werden, wenn man ein 
wenig Waigenmalz darımter miſchet 451. ſchaͤumet im 
Glaſe, wenn ein wenig Waitzenkleyen darinnen 
werben. Ebendaſ. Tann auch aus Haber — werden 
—* wird in Amerika mern —— — ve —* 
— * 485. wie Gerſte —— | 
fiehe unter dem Worte Brauweſen. De: 






heiten des Biered; und den Mitteln, ibnenabzubelfen.-V. 
217 :221 . \ 

Binſen tilget man durch Kalk, auch wenn er gelöfchet iſt. L 
74 durch Steinkohlenaſche, 89. und auch auf andere Weis 
fe IL 418. fie find allemal ein Kennzeichen eined guten Bo⸗ 

dens, Ebendaſ. 

Dicke, zu welcher Zeit ſie den Saft: am meiſten fahren läßt, 

desgleichen wenn md wie ex aus dem Baume erhalten, und 
ein fehr guter Wein daraus gemachet wird. V. 131.f...wie 
dieſer Wein gemacht und —— wird. 133.f; ber Bir: 
kenſaft wird in Norden flatt des rs zum Bierbrau 
genommen, und man — daß das Bier nicht ſo viel Malz 
‚brauche, und eben ſo ſtark werde 135. Eigenſchaften des 
rkenſaftes in der Arzney. 136 
ume ſind nebſt Pfirſchbaͤumen am beſten an Mauren 
zu ſetzen IV. 267. wie weit ſie von einander ſtehen muͤſſen, 
Ebendaſ wie fie beſchnitten werben 271: 275, 281. wenn 
man bie Grüchte abnehmen müfle 283. wie. man die Iegtern 
gegen die Faulnig verwahren mufle. 306 309 
Bichwein , die beſten Gattungen von Birnen dazu werbeg 
V. 122: wird eben fo, mie Cyder gemacht, ſCy⸗ 
der. wird ſehr gut, wenn man ein Drittheil Holzapfel 

a zwey Drittbeilen Birnen ſtoͤſſet 124. wie er gemacht mer 
ben muß, wenn er fich eine Zeit La Takes fol. 125 

Blätter, f. Laub. 

Blumenkobl mächfet vortrefflich, wenn er nach der neuen 
Wirthſchaft befkellet: wird. IH. 344. wie man ihn nach der 
gewöhnlichen Art erbauet. IV. 85:95 ' 

Blue dinger das Feld vortrefflich. L_ 109. ein merkwuͤrdiges 
Benfpiel davon. Ebendaſ. 

Socksbart, ſ. Schlangenmord. 

Bockshorn, f. Fenugrek. 

Boͤrhave ( Dr.) ſeine Abhandlung von der Geſchichte der 

Sahrung ins kurze gefaßt. V. 4f. 

Bohnen von allen Gattungen, find eine vortreffliche gruͤne 
Düngung fuͤr das Feld, wenn es beſonders ſandicht iſt J. 

5. wachſen vortrefflich in wohlausgetrocknetem ſumpfich⸗ 
* Felde 179. wenn es am beſten iſt, ſie zu dreſchen, und 
wie fie am beſten zu erhalten find. IH. 112 ] 

— (Barten:) mit gutem Erfolge in freyed Geld ge 
1. sı1. 512. wie weit fie eigentlich von einander ſtehen 
muͤſſen IL 407. Die — —M— davon yes 

5 en 


Regiſter. 
den nebſt ihren Eigenſchaften und Gebrauche enable, und 
MWiſa wie man fie am beſten beſtellen müffe; IV. 101. f. 

Bobnen (Pferde) wenn, wie, und in was für Boden fie 
nach der alten Wirthſchaft am beſten geſaͤet werden I. 507. f. 

desgleichen nach der neuen Wirehiihaft: T. 508: II. 408.f. 
wie fie vom Felde genommen, und aufgehoben werden I. 
scH. mit ihrem Gaamen muß man von id ju Zeit aͤn⸗ 
dern 5 10. ihr Nutzen. Ebendaſ. darunter breiter Klee 
geſaͤet werden 511. kommen nicht fo gut fort, wenn ſie 
eingezaͤunet ſind, als im freyen Felde, und leiden auch auf 
die erſte Weife Schaden von dem Lngeziefer IE 408, 409. 
find eine gute: Zubereitung des Erdbodens zu Getraide, 
wenn man befonders mit ihnen nach der neuen Wirthſchaft 
verfahret. IT, 409 . 

— (Stanz) gerathen fehr gut, wenn man fie an inbiani- 
ſches Getraide hinanlaufen laßt. I. 486. im freyen Felde 
mit glücklichen: Erfolge erbauet, 511. allerhand Gattun⸗ 

en davon, und die Art, fie indem Kuͤchengarten zu be⸗ 
ellen. IV. 108. f. 

Bobrer (Erd) gemeine, wie man fie verbeflern koͤnne 1.46, 
Beicbreibung von dem Erdbohrer, oder Sucher. deöHerrn 

von Turbiliy. I. 43 
Borecole, deflen verfehiedene Gattungen‘, und die Are fie zu 


| beftellen. IV. 70 
Borragen, wie es fortgepflanzet wird. IV. 148 | 
Boyle (Robert) ſcheinet das Waſſer fuͤr die der 


Pflanzen zu halten. 1.3. fein Borfchlag,: wie man es ma⸗ 
cben fol, daß der Wein lange Zeit Moſt bleibet. Vi1g. 20. ein⸗ 
pfiehit den Birkenfaft, als ein: Mittel wider den Stein. 36 
Draad, liegen laffen, ift für die Felder erg L 312, 
wie man braachet nach der Verſchiedenheit des Erdbodens 
3132319. thut befonderd gute Dienſte zu Tilgung deB 
Imnteauts 316.f. Res iſt eben nicht etliche Jahre binter-ein- 
ander nöthig, wenn man auf gehörige Weife mit den Fruͤch⸗ 
ten abwechſelt. 395 

Bradley (Herr) deſſen Anweiſung, wie man weiche Kreide 
am beſten brauchen ſolle, und ſeine Meynung von Ferne 

" Mißbrauch der Kreide überhaupt. 1.81. ſchlaͤgt zur Duͤn⸗ 
gung Gerberlohe vor, giebt. Bepfpiele von ihrer Wirkſam⸗ 
feit, und Anweiſungen wie man: fie gebrauchen: ſoll. 104. 
fein Vorſchlag, den Malzſtaub beſſer, als nach. der gemei⸗ 
nen ſtatt einer — zu gebranchen. 106. Fin 
Mey: 


u 








Rediſter 
und alle oͤlichte 


© Mepmung von der * Urfache, warum Fiſche 
Dün r lockern Bod Tr 
* Ai Bey von een een. 


Hi Menfcbenurins. ı ro. fein ogner M 8 
= | — —— — vom 


* wie man bie Dbftbäume gegen Schnecken/ Raupen und an: 
deres kriechendes Ungeziefer ſchůhen Fönne IV. —— 
verſchiedne Sorten davon an dem Getr 


nd, 
leere Aehren oder verblichenes Getraide. II. 456. en 
tes und verfihrumpftes Gerraide, nebſt den Urfachen davon. 





raide, und die H chen davon, 
—— en Mitteln es zu verhüten. 62. an Döfibaumen 
id won Suft oder Wind, wie zu verhüten. I r, 345. Brand an 





| wird zumeilen veranlaßt wenn es zur re 
— wider den ſchaͤdlichen ſogenannten 


| * verwahren iſt vielleicht ganz unm glich. 


des D. Sales Nachricht cht von dem Schaden, den ein 
Zufall im Hopfen angerichtet hat. 510, 520 | 
—— deſſen Kennzeichen IF E. 425. Urfachen 428. ſteckt 







V.ı 
* —— ſchicket * wie c man 208 * äplen 





J————— ee 
„werben foll, 167.f. Aefengint; (ben den —5 er — 
und wie viel Malz zu jeder Gattung von Biere gehöre, 


fe mie, und wie lang die Würze zu kochen hat; des 

ln u ns was Weife, und wie lage der Hopfen darins 

men en müffe, 184f. wie man die Würze auskuͤhlen 

‚wenn fie gekocht iſt 205.f. wen und wie viel-Dber- 

zu Beförderung der Gaͤhrung in die Würze gethan 

hr nen, 207.f. wie die et ‚Jneingetpani; und die 
— —— wird. 2 

Brennne 
——— chiedne Gattungen davon und, wie man damit 
um 71:73 

| Sucweinen und Wicken ſind eine gruͤne Duͤngung in En⸗ 

si 96. in was für Zuffande man fie unterackert. 

reg Buchwaitzen verbeffere ſcharfen, heiffen Sand: 


Ist 
y128 


andere Körner an 431. Beine —— 432 
deln fen 


— 


boden. 


Regiſter. 
sn wird an vielen 


nn. Come gereeid aut. 
derv 
— 


a ur Dieses bleiben, und untergeackert, 
den Rüben zu n werden. 1239: Be⸗ 
ſchreibung dieſes Gewächfes, nebſt deſſen —— 
Gebrauche zog. tun mn und 
Bulkley (Herr Rbard) feine Verſuche mit ie Me in Je 
land: 1. 487 | rt 5 N vn 
‚Buenbating if, wenn: bie Oberflaͤche der 
rannt wirds; wie vortrefflich der Marquis 
+ Sunbiliy ———— —* nebſt den hier | 
* en noͤthigen Regeln, I: 246 = 255. darf nicht zw oft 
ederholt eat: beffert den Erdboden auf lange 
* — macht ibn fruchtbar. 269. 270. auch | 
te Wiefen, len a2. de guten thonichten 
+!" 9* —28 —— 


ri —— end 



















\ be endaf. ı 
Chateauvieux/ fi Bullin von ER 
-Ebinefifebe At, ſtets waͤhrende Defen zu an, worinnen 
ſehr harie Steine —— werden · J. 70 
Ä "Gichorien, fi Enbivien: 
Cider, was er nach der gemeinen Meynung ‚für Eigenföaf- 
ten haben muͤſſe V. 82:f. dient — Vergütung für 
die nordifchen Laͤnder weil darinnen der Wein nicht voll= 
kommen reif wird 83.f. mas fuͤr Gattung von Nepfeln’fiz 
© herben; und welche zu ſuͤfſem Cider am — — 
die Aepfel, aus welchen der Cider gemacht werden —— 
Sen: am Baume hangen/bis ſie recht volllommen veif find 
Woran man ſehen koͤnne, daß ſie es find 88: tern und mie 
man ſie abnehmen, und ausleſen n was 





sen die gewöhnliche Einrichtung habe, da man fie ſchwitzen 
laßt:92. f.; eine gewiflere Regel , wornatb: man ſich zu ach⸗ 
ten hat 94. mad bauptjachlich bey dem Schwitzen der Ae⸗ 
pfel zu merken ifb-95-f.: beſſer, man zerbrückt fie im einer 
Mühle, ald wenn man fie in einem Troge ſerſtoͤßt, um ih⸗ 
ven Saft zu erhalten 97. einige Nachricht von den hierzu 
gebrauchten Kunſtwerken. Ebendaſ. menn fie zerdruͤcket 
finds, müffen fie eine Weile locker im KRübeln oder Wannen 
fiegen, damit die Farbe des Ciders höher wird. 98 fi mie 


fie nach dieſem gepreßt werden gg:f.. es ift allem Anfeben 


nach unrecht, wenn man, wie es gewöhnlich iſt, den Saft, 
der zu dreyen verfchiedenen Malen heraus lauft, umter ein- 
ander gießt. Diefes gewiß auszumachen fehlt es noch gar 
fehr an Verfuchen. 1co. ber allgemeinen Meynung, daß 
Sommerfruͤchte, oder Suͤßaͤpfel feinen guten Eider ma- 
chen, mwiderfpricht Herr Paul Meile aus der Erfahrung 
101.f. Anmeifung, wie der. Cider gähren, wenn diefes auf: 
hören, und was fur Gefage man zu deſſen Aufbehaltung 
waͤhlen folle 107. f. die wichtige Frage, ob man ihn oft zur 
Gaͤhrung bringen, umd oft abziehen jolle, wird unterfuchet 
114. f. welcher Eider überhaupt der ftarkfte und dauerhaf⸗ 
tefte ſey. 18. nothwendige Vorficht, die etliche Sage lang, 
nachdem er gefafler ift, beobachtet. werben muß. Ebendaſ 
wie man ibm wieder ein Leben beybringen muß, wenn er 
theils im Faſſe theils in der Flaſche todt, oder fchal iſt. 11 9. 
wie man ihm helfen muß, wenn er dick, oder nur ein wenig 
fäuerlich iſt. Denn derjenige, in welchem die effigmafige 
Gaͤhrung uberhand genommen bat, kann niemals wieder 
hergeſtellt werden; desgleichen, wie man den fehlechten Ge⸗ 
zuch, oder Geſchmack megbringen Fann, den er etwan von 
dem Gefaße angenommen hat; wie man e8 befördert, daß- - 
er erinfbar und helle wird; und wie man ihm Gtärfe ges 
ben kann, 120.f. wenn er fich trinken Täßt 126. ob er auf 
* Blafchen beſſer wird, und in welchem alle es noͤthig iſt, 
ihn auf Flaſchen zu ziehen 126.f. eine fonderbare Weife ihn 
in dem Faſſe bis auf den legten Tropfen gefund und gut 

' erhalten. 127 | 
umella, feine Anmeifungen, wie man von der Befchaffen 
heit des Feldes urtheilen ſolle. I. 56. fchläge Wolfsbohnen, 
als eine uberaus vortreffliche grüne Düngung für das Feld 
dor. 94. desgleichen lang geftandenen Urin, als eine gute 
Düngung, und. beſonders für die Wurzeln der Bäume, h 10. 
— e 


’ 


n — — wie die Roͤmer ihre Duͤnger⸗ 
fen eingerichtet haben 124. ſeine Meynung, wie viel 
uͤnger ein jeder guter Hauswirth von Rechtswegen alle 
Monate machen müffe. 125. ſchreibt dieſes, daß die Roͤmer 
endlich, in Anſehung der Mittel ihres Unterhalts, anderer 
Nationen Gnade leben mußten, mit Rechte demjenigen zu, 
weil fie fich nicht am Heinen Landguͤtern begnügen ließen. 
: 280. feine Anweifung, woran man urtheilen Eönne, ob das 
Feld Hinlönglich geackert fey. 2 feine Meynung von kLu⸗ 
ı cerne zu Futter für. dag Vieh III. 273. von dem Cytiſus 
in eben der Abficht 320, 321. fein Lob des Weinſtocks, und 
: Mepnung von der Lage und dem Erdboden zu einem Weins 
«: berge: IV. 351. ‚feine Anweifungen in Anfehung der Wahl 
der Reiſer von Weinſtoͤcken, die man pflanzen will 359. 
iebet gay Pflanzen, quickfets, den Reifern von Wein⸗ 
en zur Auspflanzung vor, und warum. 362. feine Art, 
‚den Weinſtock durch Senker fortzupflanzen 365. Anwei⸗ 
ſungen, einen Weinberg anzulegen 370 f. feine Nachricht 
von der unter den Römern gewöhnlichen Ablaqueation der 
Wurzeln des Weinſtocks 374.f. achtet mit. gutem Grunde 
den Herbſt für bequemer, den Weinſtock zu befchneiben, als 
den Frühling. 377. wie biefed auch:von den erfaprenfien | 
Landwirthen in Frankreich gefchiehet. Aumerk, .*.. will 
durchaus haben, daß. man den Weinſtock von allen unmi- 
Ken Schößlingen befreyen fol. 383.f. feine Anweifungen, 
Weinſtoͤcke an Baͤume hiuanlaufen zu laffen, und zu dem 
Ende Baͤume zu ziehen 391. achtet es fuͤr einen wich⸗ 
tigen Umſtand, jeden Baum, und beſonders den Weinſtock, 
wæenn er verpflanzet wird, wiederum nach derjenigen Him- 
— zu ſetzen, wie er in der Pflanzſchule geſtanden 


at. 394 
Eombrune (Herr Michael) der erfte, der mit einer gemiflen 
Richtigkeit das Thermometer zum Gebraüche im Braume- 
fen —— hat V. 3. ſeine Tabelle von der ohngefaͤh⸗ 
ren Wärme um London herum zu jedweder Jahreszeit. 
Ebendaſ. ed iſt zu bedauern, daß er fein Buch vom Brau⸗ 
weſen nicht deutlicher und verſtaͤndlicher eingerichtet hat. 
139. u. er demfelben — und Anmer⸗ 
ungen baruber. 152, 168, 174, 105, 194, 200 

Comwolvulus, f. Winde. 
Cornwall die Einrichtung der dafigen Landwirthe in Beſiel⸗ 
— — Felder I. 20.f. wie groß u 

es i 


> 


ww - 
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Regifter: 


Erefinus, deflen Landwirthſchaft, welche auf der Kupfertafel 

vor dem ganzen Buche geſchildert wird, iſt ein Benfpiel, 

wie gut es fey, wenn nur Eleine Landguͤter find. I. 281 

Eromartie (Lord) deflen Nachricht, von der befondern Art, | 

wie ein Sumpf in Irrland entfianden. ift. I. 145 

Eroral deffen finnreiche Art, den Kider in dem Faſſe 6.3 auf 
‚ben legten Tropfen in vollommer gutem Zuflande zu er: 
balten. V. 127 

Eultivator, Befchreibung von dem einfachen Cultibator des 
Herrn Ehateauvieur, und von der Art, ihn zugebrauchen 

„ U. 107109. von feinem doppelten Eultivator 1 10. 111. 
von feinem Cultivator mit zwey Gtreichbretern, ‚und wie 
er gebraucht wird. 11412 118. Beſchreibung von dem Eul- 
tivator des Herren von Villiers, und wie er — wer⸗ 
den muß. 118=127 

Eyder, f. Eider. 

Eytifus, deſſen Befchreibung. TIL. 319. f. kommt auch in dem 
alferdürftigiten Erdboden fort, und ſteht faſt alle ſchlimme 
Witterung aus. 320. ſollte in Weſtindien mit großem Bor: 
theile erbanet werden koͤnnen. Ebendaf. wie er abgewartet 

‚ wird 321. iſt vortreffiich zu Futter für allerley Dieb, und, 
befonders für die Bienen. Ebendaſ. wie und wieviel davon 
dem u — wird. 322 


D. 


Sy mbonener (Seren) des, wichtige Verbefferungen, und 
Beweiſe, daß friſche und ungebörrte Farbemurzeln noch 
ſchoͤnere Farbe, und nicht fo theucr geben, ald wenn fie ab⸗ 
getrocknet, und zu Pulver geflogen find. V.314.f. feine 
verbeſſerte Art, Faͤrbewurzel zu beſtellen, und die Mittel, 
wie man ſie leicht und lange Zeit friſch, und zum Gebrau⸗ 
che bereit halten koͤnne. 319.f. feine Nachricht von der Be⸗ 
ftellung des Gelb: oder Streichkrautg in der Normandie. 350 
Daͤmme, Ueberſchwemmungen zu verbüten, mie fie am beſten 
Ä gemacht werben 1. 161: 166. alle Damme müffen ſorgfaͤl⸗ 
tig von Unkraute frey gehalten werden, und aus was für 
Urſachen dieſes infonderbeit gefebeben foße 321. mie man 
- fie entweder mit einem Zaune, oder. mit einem Graben, oder 
ohne beydes zu Einzaunung und Bermachung der Felder 
anleget. IIl. 486: 509 
Diancouet (Herr) bat von einem Morgen Landes, der in dop⸗ 
pelten Reihen beſaͤet, und nach der neuen Wirspfäaf be . 


Regiſter. 
ſtellet war, jehen iind ein halbes Fuder Lucerne gehabt M. 
09. und von eben fo viel Felde, das in einzelnen Reihen 
beſaͤet war, ohngefähr fieben und ein halbes Zuder. Ebend. 
Dille, wie fie gewartet wird. IV. 151 
Difteln, ein ſehr fchädliched Unkraut, wie man fie am beit 
ausrottet. IIT. 26 die vortreffliche Anordnung dieſerwe 
in Srantreich. 27: Bartendifteln, f. Artifchocfen. Chart⸗ 
difteln, f. an feinem Drte. 
iſtillirung, von gebrannten Waſſer, mie man dabey vers 
faͤhret. V. 222 00 >> | 
DSonat (Herr) deffen Lauge, dad Getraide für dem Nuffe zu 
verwahren. 1. 422 
"Dragon, wie man diefed Kraut am beften beftellet. IV. 144 
Sreſchen, mie ſich die Beute in etlichen fehr warmen, und wie 
fie fich in mittelmäßigen Himmeldgegenden dabey verbal: 
ten. III. 103 107, 110.f, das, was wider den Drefchfles 
del einzuntnden , ohngeachtet man bis itzt Fein beſſeres 
Werkzeug weiß, und etliche Behutſamkeitsregeln für den 
Drefcher. 109. wie viel ohngefahr in einem Tage gedros 
fcben werben Fann. ro | | 
Du Anmel du Monceau (Herrn) Meynung von der Nah: 
"tung der Pflanzen J. 12. Verſuch mit einer jungen Citro⸗ 
ne, die auf einen’ Pomerangenbaum gepfropfet wurde 13. 
feine Nachricht, von der Art, wie fie Kalk ſtatt einer Duͤn⸗ 
gung in Niedernormandie gebrauchen, und wie fie mit neus 
Umgeriſſenen Feldern in dafiger Gegend umgehen 74: 77. 
- fein Verfuch von den Wirkungen afchenaftiger Eteine im 
jefde 83. feine Nachricht von einer ausgegrabenen Erde, 
ie man nur kuͤrſlich in Frankreich eriedeckt hat, von der 
Art, fie zu einer Düngung zu brennen, und von ihren Wir- 
kungen 87:89. redet von Seeunfraut, das in Frankreich 
Fr Düngung mie gutem Erfolge gebrauchet werde 102. 
in verbefferter Pflug mit Radern wird beſchrieben, umd zu⸗ 
gleich die Art ihn zu gebrauchen angezeigt 296 - 301. fein 
Verſuch, um zu beweiſen, daß der Saame von vielem Un⸗ 
+ Eraute etliche Jahre lang in der Erde geſund bleibt, nebſt 
' Anmerkungen darüber, um die Urfache dayon anzugeben. 
ı7.f. feine Berfische und Meynungen von (Einmweichungen 
ed Saamens zu Vermehrung der Fruchtbarkeit des Ges 
traides 328.f. 336.f. fein Gaepflug 369. f. noch ein an: 
derer von ihm erfundener Sa ug 376. f. feine Rachricht, 
‚ tie Die Leute in Guienne und Roi ‚ mit: dem Getraide 
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abwechſeln 3g91.f. feine: Wiberlegung des gemeinen Irr⸗ 
thums, daß der Saamen ausartet, bis endlich durch. die 
Zange der Zeit ganz eine andere Gattung von Getraide dar⸗ 
aus wird 398: fein fehr-grundlicher Beweis, Daf es unge- 
reimt fey, Schafe in den Waigen zu treiben, damit fie. ibn 
abbeiffen, wenn er zu geil ſteht. 409. feine Anmerkungen 
uber die großen Unbeauemlichkeiten bey Einerndtung des 
Waitzens, nebit Anrathung des Verfahrens des Herrn von 
Lille, ihn zu bauen. 416. f. was er davon halt, dag man 
den Haber eine Zeit lang, nachdem er gehauen it, auf dem 
Felde liegen laßt. 460. feine Nachricht, ‘wie man Mäze 
oder indianifched Korn in Frankreich beftelle, und verſchie⸗ 
dene damit gemachte Berfuche-488: f. feine Nachricht von 
der Art, den Reif in China zu beitellen. 499. f. von der-Er; 
bauung der Bartenbohnen, und der Franzbohnen im freyen 
Felde. 511. DBerfuche, die an Erbfen im Felde mit gutem 
. Erfolge geſchehen find. 521 
Das ihm gebührende Lob für feine Verbefferungen im 
Ackerbau. I. 2. feine Betrachtungen von dent Nugen 
der Ackerarbeit, und des Düngerd gegen einander ges 
balten 10 = 14. feine vorlaufigen Anweifungen zu der 
neuen Wirthfchaft 14 = 22. bat an dem Saepfluge des 
.. Herren von Chateauvieux weiter nichts auszuſetzen, als 
daß er zu. theuer ift, und .befchreibt einen wohlfeilern, der 
von dem. Herrn deln Levrie gebauet ift, nebft der Art, wie ‘ 
> er arbeitet.98 :205.. feine Nachricht von den Berfuchen des 
Herren d'Elbene mit Waitzen, nebft einer Vergleichung der 
- alten Wirthſchaft gegen die neue, in einer Zeit von vielen 
Jahren 340: 366. von Herren Rouffeld Berfuchen mit Wai⸗ 
gen, und von feiner vortrefflichen Erfindung, wie man den 
Dünger in der neuen Wirthfchaft gebrauchen muͤſſe, nebſt 
fernerer Bergleichung der alten und der neuen. Wirthfchaft, 
372: 383. fein Bericht. von etlichen Verſuchen mit Smyrna⸗ 
waigen 383. mit ſpaniſchem Waißem, Surattemaigen, und 
Bengalwaitzen, nebft einem guten Rathe, in jedwedem Lan⸗ 
. de die verichiedenen Gattungen von anderm Waigen zu 
verfuchen 3872390. fein Bericht von den Verfuchen des 
Heren Naparre mit Gerſte, Haber, und Rocken, nach der 
neuen Wirtbfchaft beftelle. 391. von den Verfuchen des 
Herrn Brüe mit Haber nach der neuen Einrichtung 392 von 
einem angeſtellten Verfuche, um zu beftimmen, wie weit 
Die - Reiben des Getraides auf den Beeren ſtehen muflen, . 
V Teil, Gg wenn 
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wenn es gut gerathen ſoll. 394: 399. ‚von einem Verſuche 
des pohlniſchen Großmarſchalls mit Gerſte 399. allerhand 
Verſuche mit Huͤlſenfruͤchten, die im freyen Felde nach den 
Grundſaͤtzen der neuen Wirthſchaft gut gelungen find 405⸗ 
'  z11. feine vortreffliche Abhandlung von den Krankheiten 
des Getraides. 412. f. 
Iſt in Anfehung des Schadens, der den Getraidefeldern 
durch Tauben mwiederfährer, anders, als Herr Worlidge, 
und Herr Kiste gefinnt. III. 43. feine umflandliche Nach- 
richt von der Getraideraupe, welche das Land Angoumois 
laange Zeit verwüftet hat, und von den Mitteln, fie zu ver: 
tilgen, die fih auch wider anderes Ungeziefer gebrauchen 
: Jaffen 49> 102: feine vortrefflichen Anweifungen, Getraide 
in den Koͤrnern zu erhalten. 129= 138. feine Verſuche in 
der Erhaltung des Gerraides bloß durch frifche Luft. 139° 
148. bloß durch. Stubenwarme 148= 150. durch beydes 
- zugleich. 1512153. Verſuche, wo der Betraidemurm durch 
‘ Die frifche Luft, und durch Abtrosfnung des Getraideg über 
dem Feuer getilget werden kann, ohne dem Getraide die 
fruchtbarmachende Kraft zu nehmen. 154= 156. feine Bere 
- fische zu Bertilgung ded Wiebels im Getraide nebft einer 
Nachricht von ihrem Erfolge 157: 163. feine gründliche 
Anweifung, Getraide auf Schiffen zu erhalten 164 = 166. 
ganz befondere Größe von Rüben, die nach der neuen Wirth: 
ſchaft beſtellt worden find. 195. Berechnung, wie viel Rits 
ben auf Felde wachfen, wenn fie nach dieſer Art zu Fürte- 
rung’ fur das Vieh erbauet. werden. 197. feine Nachricht 
von der außerordentlichen Größe gelber Rüben, wenn. fie 
mit der Pferdehacke beftellet werden. 200. wie groß die Po⸗ 
tatoen wachſen, wenn man fie auf eben dergleichen Art be- 
ſtellt. 217. von der. vorzuglichen Größe verfchiedener Kuͤ⸗ 
chengemwächfe,:die nach der neuen Wirthfchaft beftellet wor: 
den find. 226.f. feine Urfache, marum er zweifelt, ob Klee 
Hein Gewaͤchſe fey, das fich zu der neuen Wirthſchaft ſchicket. 
242. feine Unmeifung Sainfoinheu 5 machen 252. .. aller: 
- band Berfuche mit der Beftellung des Sainfoins 270, 271. 
fein Verfahren, alte Lucernefelder wieder zu erneuern 313. 
ne Lucerne zur Futterung für alled Vieh ganz vortreff- 
ich. 318 
Seine Anweiſungen Hanf zınerbauen V. 232, 243. Be 
fehreibung der gemeinen Art ihn zu raufen, wenn er.reif iſt. 
241. feine Meynung won der Einweichung oder — 
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deſſelben nebſt einigen hieruͤber angeſtellten Verſuchen 247.f. 
ſeine eigen Kt der gewöhnlichen Art ihn abzutrocks 
.. nen, wenn er gefchalt werden fol. 258. feine Anweiſungen, 
wie man von der Befchaffenheit des Hanfes urtheilen folle, 
» nachdem er zubereitet worden iſt. 268. und wie man ihn 
auf dem Boden verwahren müffe 269. macht die richtige 
Anmerkung, daß auf derbem Boden nicht fo fehöner Flachs, 
als in leichtem machten kann 272. und achtet den: Herbſt 
für -die beſte Zeit, denjenigen zu faen, von welchem man 
Saamen erbauen will. Ebendaf. Auszug aus feiner Nach- 
sicht von der gewöhnlichen Art, Farberwurzel yu erbauen 
299.f. desgleichen Waid 340. f. und Gelb- oder Streich: 
Kraut. 346. f. | 
Dünger, überhaupt iſt nicht gut für Feld, das gekühlt mer 
den muß.T. 38. von Tauben und Hunern ift viel Fraftiger, 
als von Thieren, die mit groben Gemwachfen gefüttert wers 
den 110. befondere Eigenfchaften und Gebrauch: verichie- 
dener Gattungen von Dünger, mit Anweifung, mie diefer 
. und jener verbeffere werden Fönne. 111. f. allgemeine und 
richtige Regel, die man in dem Gebrauche einer jedmeden 
Gattung von Dünger beobachten muß. 122. wie man ihn 
in einem Düngerbhaufen halten müffe. 123, 124. Beweis 
des Herrn Duhamel, daß Dünger das Land nicht fo fruchts 
bar mache, als, wenn e8 gut geackert wird Il. 10 = 13. 
giebt überhaupt den Gewächfen, die darauf erbauer werden, 
einen unangenehmen Geſchmack, zieht gar oft fchadliches 
Ungeziefer. zu, und iff immer gern die Urfache, daß Unkraut 
mwachfet. 10. 11. indeflen hilfe er doch allemal den Erdbo⸗ 
- ben bereichern 20. 21. kann ziemlich, wiewohl nicht alle: 
mal, fondern nur in gewiffen Fallen, bey der Wirthſchaft 
erfpart werden 149. Herr Rouſſels vortreffliche Erfindung, 
wie man ihn in der neuen Wirthſchaft gebrauchen koͤnne. 
376. und feine Nachricht von dem Unterfchiede zwiſchen 
N ferdemift, Kuhmift und Schafmiſt, wenn er zu Dünger 
gebraucht wird. 378. f. giebt Anlaß zu Unkraut, wenn er 
nicht. recht tuͤchtig verfault iſt, ehe er auf das Feld gelegt 
wird. III. 28. thut auf allen Gragfeldern fehr gute Dien: 
fie, und muß nur vecht gut gebraucht werden 420. 426, 
was für eine Gattung von Dünger, und in was für einer 
Verfaſſung fie zu Miftbeeten am dienlichften fey. IV. 168.169 
— (Rub-) I. 113, 114. warum. er unter allem Dünger 
am ſchlechtſten Naffe auszuhalten ift, 113. mie er am he⸗ 
5 692 | fen _ 
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* zur Düngung zu gebrauchen iſt 114. ſeine Kraft in 

Vergleichung mit Pferdes oder Schafdünger II. 378: f. bes 

‚ fördert, nach der Meynung des Heren Mortimer, dad Wach}: 

thum des Hederichg, IH. 2 

Dünger (Biegen) eine vortröffliche Düngung in falten tho⸗ 
nichten Boden I. ı 14. bat ziemlich einerley Befchaffenheit mit 
dem Schafmiſte. Ebendaſ. mie man ihn gebrauchen folle. 
. Ebendaf. 

— (Pferde:) deffen Natur und Eigenfchaften I. 113. ift 
unter allen am weninften fett, und am bißiaften. Ebendaſ. 

wie, mo, zu welchem Ende, und wenn er am beften zu ge: 

Ä brauchen. Ebendaf. warum und in welchem Falle er gern 

zu Unkraut Anlaß giebt, und zu welchem vornehmlich. 

Ebendaſ. muß recht verfaule feyn, wenn er zu Düngung 

. gebraucht wird. Ebendaſ. wie er am beften zur Düngung 
vorbereitet werden Fann. Ebendaf. feine Kraft in Berglei- 
hung mit dem Kuh: und Schafdünger II. 378.f. in was 

für Zuſtande er am gefchickteften iſt, Miſtbeete zu machen, 

| 2 ey“ man ihn zu foldyem Ende gebrauchen folle. IV. 
I 

— (Mienfchen) eine fehr Fraftige Düngung, marum, und 
befonderg in was für Erdboden, wie er gefammlet, und 

- aufbehalten werden müffe, mit einer Antwort auf das ge: 
a en in Anfehung des Gebrauches deflelben. 

118, 

— (Schafe: ) deffen Natur und Eigenſchaften J. 114. wird 
beſonders auf kalten thonichten Boden fuͤr die beſte Duͤn⸗ 
gung geachtet. Ebepdaſ. und am beſten auf dem Erdbo- 
den ausgeftreuet, wenn man die Schafe in Hürden ftellt. 
Ebendaſ ein fernerer großer Vortheil diefer Einrichtung. 
115. die Art, wie man in Flandern denfelben fammlet, und 
vorbereitet. 115. Anweiſungen der Gefellfehaft vom Acker: 
bau in Schottland, wegen des Gebrauches des Schafdün- 
gers. 130. feine Wirkſamkeit ald eine Düngung, in Ver: 
gleichung mit Pferde- oder Kuͤhduͤnger. I. 378.f. macht 

das Getraide nicht rußicht, mie einige falfchlich dafür ge: 
halten haben. 417 

— (Schweins:) deffen Natur und Eigenfkbaften. I. 112. 
mern. und wie man ihn brauchen fol, desgleichen auf was 
für Erdboden, und zu wag für Endzwecten er am dienlich- 
ften iff. ır6.f. mie er gefammler wird. Ebendaſ. macht 

das Erdreich fehr fruchtbar. Ebendaſ. - beiler auch, wie 

| . man 
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man fagt, den Brand an ben Baͤumen; macht, nach einem 

gewiſſen Verfahren, eine dicke und dauerhafte Rinde. Eben⸗ 
daſ. dient vortrefflich, Baume zu Düngen, und von Mooſe, 
Krebfe, und andern Zufallen zu befreyen. IV. 339. ohne - 
Smeifel dienet er auch, den Hopfen von dem Schimmel oder 
Moofe zu befreyen 5ı2. und die Erfahrung, Ichret , daß er 
den Mehlthau hindert, fich-an:den Hopfen anzulegen, wenn 
der Erdboden damit gedünget worden ift. 517 | 

Dünger (Taubens) deffen Natur umd Eigenſchaften J. 112. 
iſt eine vortreffliche Düngung. zu Gerſte 465. wird faͤlſch⸗ 
lich für eineirfache des Ruffes am Setraide angegeben. 417 

—— (vom Sedersieb) von allen Gattungen iſt eine vor» 
treffliche Düngung in Falte Felder. J. 120. mie, und in was 
für Maaße er zu gebrauchen ſey. Ebendaſ. Wideriegung 
der Meynung, daß Gaͤnſemiſt unfruchtbar macht, und wo⸗ 
her dieſer Irrthum ruͤhre. 1211 

— Gon Faͤrbern,) wird in alle Gattungen von Felde fuͤr 
eine * Duͤngung geachtet, und wie man ihn gebrauchen 
muͤſſe. I. 106 

Düngerbaufen, es ift gefährlich, wenn man darauf das un⸗ 
kraut gu Saamen kommen laͤßt. III. 28. IV. 22 

Duͤngungen, der Gebrauch aller Gattungen davon ſowohl in 
der Menge, als in der Beſchaffenheit, muß groͤßten Theils 
durch die Erfahrung beſtimmet werden. J. 51. warum ſich 
hieruͤber feine allgemeine Regel geben läßt. 52: Benennung, 
Beichreibung und Abtheilung derfelben. 64: 109 

— ‚die aus der. Erde geguaben werden, ihre Namen, 
Natur, Eigenfchaften, wie, und wo man fie, in ihrem na⸗ 

tuͤrlichen Zuſtande, und durchs Feuer verändert, gebrau⸗ 
„bet. 1. 65:93 

—— aus dem Pflanzenreiche, alle Gattungen von grünen, 

faftigen Gewaͤchſen, mit ihren verfchiedenen Gattungen von 
Abgange, und darunter einige infonderheit, deögleichen wie 
man damit umgebet. I. 94 = 109. Gaamen, wenn.er Die 
Kraft zu wachfen verloren hat, eh eine fehr Fraftige Din: 
gung, und wie man fich Damit verforgen, und ihn vorbe⸗ 
reiten muͤſſe. 110. die Stoppel des Getraides duͤnget vor⸗ 
 treftlich, wenn fie untergeackert wird; die Urſache davon. 
283 : 285 

— gusıdem Thierreiche, bie fettſten und allgemeinffen 

unter allen Düngungen I. 109. find ſtaͤrker als alle Duͤn⸗ 

gungen, nebft etlichen Unseifungen, wie man, fie et 
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fol. 110. Blut, Fleiſch, Beine, Haͤute, Haare, Wolle ꝛc. 
von Thieren, Lumpen, die Davon gemacht find; ihr vers 
fehiedener Mift ımd Harn in gehörigem Maaße, und Ver: 
haͤltniſſe gegen einander, Fiſche, alles fertichte Wefen, und 
kurz alles, was nur aus dem Thierreiche iſt, wird als Duͤn⸗ 
” gung angezeigt. TII= 122 
Dünntungen, zuſammengeſetzte, bat die Natur fehr oft ſchon 
zu unterm Gebrauche fertig gemacht, und befonders, mie, 
“ nd wo 21. 122. mie, mo, und wenn fie zu gebrauchen find. 
Ebendaſ. wie man fie am bequemſten vorrichten koͤnne, 
wenn man fie auf einem Mifthaufen fammlet 123.f. wie 
man ſich ihrer am beiten’ bedienet, mern man fie von da 
wegnimmt. 125. fvie und auf was fir Art man fie vermeh⸗ 
ren koͤnne, nebſt des Columella Meynung , wie viel Dün- 
ger von einer jeden Gatfüng von Vieh jeden Monat ge⸗ 
macht werden müffe. 1251 126! verfchiedene'Arten, zuſam⸗ 
mengeſetzte Düngungen zu machen, wie: fie ſich beionderd 
: auf den Erdboden ſchicken, wohin man fie nöthig hat. 88. 
110. 113.128. 131=135. gut vorbereitete vermiſchte Duͤn⸗ 
gungen find’von großer Wichtigkeit. 131. leichte und ſehr 
bequeme Art folche zuſammengeſetzte Düngungen zu ver: 
mehren, nebft der Wirkung derfelben im Erdboden. 131 °135 
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| 06% Befchreibung einer des Herrn Rocque, den Lucerne 

auszujaͤten. II. 281 Ä 
Eiche, die Rinde davon iſt eine vortreffliche Düngung, wie 
man fie vorbereiten, zu welcher Zeit, auf was für Art, in 
welchem Berhältniffe, und auf was für- Feld man fie brau- 

chen folle. F. 103 / 
Einweichungen des Berraides, Alterthum und Abficht Das 
von J. 326-327. ihre Abficht wird, mie man findet, ſo 
weit erreichet, daß fie dag Getraide gegen allerhand Krank: 
heiten, welchen e8 unterworfen iſt, verwahren, und dieſes 
‚bauptfächlich durch die Reinigung vom Unflathe, doch bat 
Die Erfahrung noch nicht bewiefen, daß fie die Fruchtbar- 
feit des Saamens vermehren. 327: es fehlt in dieſem Falle 
‚ immer noch an gehörig veranftalteten Verſuchen, um mit 
Gewißheit zu beftimmen, was fie in diefer Abficht wirklich 
ausrichten. $Ebendaf. wenn ed damit gut gehet, fo iſt es, 
allem Vermuthen nach, diefem zuzufchreiben, Daß man důn⸗ 
ner ald gewöhnlich geſaͤet hat. 328. allerhand ur 5: — 
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Sachen, in welche der Saame eingeweicht werden kann, 
nebſt der Meynung des Herrn Duhamels, ob fie auch die 
Fruchtbarkeit des Saamens vermehren 328 = 346. des 
Herrn von Lignerole Einweichungsmittel wider den Ruß 
im Getraide 11. 421. des Herrn Donats, in eben der Abs 

ſicht. 422. dergleichen wider das Brandforn 432: 435. 

.. ein bewaͤhrtes Einmweichungsmittel zu Tödtung der Wuͤr⸗ 

nymer,: die im Getraide ſtecken, welches der Auskeimung des 
Berraides nichts fchader. TIL. 84 

Einzaͤunung, f. Berjaunung. 

Elbene, (Herr von) feine Verſuche in der neuen. Wirthſchaft, 
mit dem Erfolge derſelben, und. eine Vergleichung der Aus⸗ 
gaben, und- Einkünfte zwifchen diefer und der alten Wirthe 
febaft. Il. 340= 366 

Eliot (Dr) deffen Nachricht von der Vortrefflichkeit des Hier⸗ 
ſes als einer gruͤnen Verbeſſerung des Feldes. T: 97. feine 
finnreiche Erfindung, ein Stück fumpfichten Boden auszu⸗ 
tröcknen 153. ‚und wie er ihn nach der Zeit gut zugerichtet 
- bat. 169.f. feine Anweifung, mie man die Dberflache def- 
‚felben verbrennen müffe. 172. gründlicher Beweis, warum 
man oft, und tief ackern muffe. 306. 307. fein Kath, ve: 
gen der Waigenfaat in andern, wo der Winter fehr ffreng 
iſt. 450. fein Beyſpiel von Haber , der beffer, als anderer, 
gerieth, weil er früh gefaet murde, ehe der Thau von der 
Erde weg war. 471. daß Erbſen dem Felde, mo fie wach: 
fen, große Dienfte thun. 514. Anmerk. feine Anweifung, 
wie man Kleefanmen leicht und gut rein machen Eönne. III. 
238. fein in der Erfahrung gegründetes Verfahren, alles 
Gebuͤſche vom Felde wegzubringen. 402 

Ellis (William) feine Nachricht vom Zorfe, und der Art ibn. 
zu brennen, und wie man Die Afche davon zur Duͤngung 
gebrauchen folle. 1, 85. f. deffen Anweifung, wie Ruß ftatt 


‚ einer Düngung gebraucher werben koͤnne. 93. vortveffliche 


Are den Huf der Thiere als eine Düngung im Felde anzu: 
‘ wenden. 110.f. 


| Emerſon (Herr) Kunſtwerk, Baͤume auszurotten. I. a 
et 


Endivien, ee Gattungen berfelben, mie fie beſte 
werden. IV. 129: 134 
Eppich, mie er hefeller wird. IV. 97 
Eroͤſen find eine vortreffliche, grüne Düngung für Selber, die 
befonders fandicht find J. 95. haben diefe Wirkung am be: 
den, wenn fie in ihrem ſadigſten Zuſtande eingeackert * 
g 4 en. 


Regiſter. 


den. Ebendaf. wachſen fehr gut: auf einem isgetrockneten 
ſumpfichten Felde 179 f. ohngefaͤhr einen Morgen Erbſen 

kann ein Mann in einem Tage abraumen 415.f. "wieviel 
ein Scheffel, Erben wiege. 416. mie man fie im Felde bes 
ſtellt; die Vortbeile, wenn man fie ind freye Feld. fact; 
mas für Gattungen fich dahin ſchicken; welcher Boden‘ für 
fie am beften, mit Verfuchen, die dahin gehören 512:523. 
wachfen außerordentlich flarf, wenn fie nach. der neuen 
Wirthſchaft beſtellet werden Il. 405. f. III. 343. wenn man 
fie dreſchen, und wie man fie aufheben ſoll. II. 112. 113: 
die verfchiedenen Gattungen davon, und wie fie in dem 
Küchengarten beftellet werden. IV. 113: 121 

Erdbeeren, ihre veifchiedenen Gattungen, und wie fie im. 
Küchengarten beftellet werden IV. 314: 318. find, -fo viel 
- man aus Erfahrung weiß, in - neuen Birchfthaft ganz 

vorktrefflich gerathen. IIL 345. IV. 317 

Erde, wie fie zur Nahrung B. eingerichtet iſt.J. 14. 
wird in zwo allgemeine Gattungen von Erdboden einge⸗ 
theilt. 15. worinnen ihre Oberflaͤche beſtehe, und, wie fie 
entitehe. 126. diefe und Die nachfte Unterfläche ift die befte, 
und warum. Ebendaſ. der Werth der übrigen darunter 
liegenden Erde und wie ſie unterfchieden wird, 17. wie fie 
befchaffen feyn müffe, wenn Gewaͤchſe darauf mwachfen fol: 
len. 57. ihre Fruchtbarkeit rührt von einer unmerklichen 
Gährung ber. 58. Urfachen von diefer Gahrung. Ebendaf. 
Anmerf. ihre Beftandtheilgen überhaupt, nach der Meynung 
bes Heren Evelyng. 58. um fie bey ihrer Kraft zu erhalten, 
muß fie in einem Laugen =’ oder afchenmäßigen Zuftande ers 
balten werden 59. wie man fie-bey ihrer Fruchtbarkeit ers 
halten muͤſſe. 61. und ſonderlich durch was für Gattungen 
von Düngung. Ebendaf. ihr Flebrichtes Weſen wird. für 
ein fichered Kennzeichen eines fruchtbaren Erdbodens geach⸗ 
tet. 62. wird durch Die Luft fruchtbar gemacht. Ebendaf. 
begleichen durch die Wurzeln der Gewächfe. 285. wird 
durch tiefe und oͤftere Umackerung feucht erhalten 306.f. 
und erhalt dadurch mehr Fruchtbarkeit, als durch Dünger. 
U. 10=14. muß niemalö gepflüget werden, wenn fie zu 
feucht iſt. 196 

Erdboden, Abeheilung deffelben in verfchiedene Gattungeit. 
I. 15. welches der befte ift. 17. ift fehlerhaft, wenn er ent- 
weder zu derb, oder zu locker ift. Kbendaf. mie man ihn 
beffern kann, wenn er zu derb iſt. 19. wie man den leich⸗ 

⸗ ten, 
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ten, ober — beffert. 36. muß nicht zu geil ſeyn, und 
warum. Ebendaſ. guter Erdboden, wie er in allem feinen 
“2 verfchiedenen Zuſtande verbeflert werde. 54= 137. deſſen 
Natur und Eigenfchaften werden durch die Bewachfe anges 
zeigt, Die von-fich ſelbſt wachfen. 55. desgleichen von dem 
durchlaufenden Waſſer, Geruche, Geſchmacke, Angriffe, 
und’ Farbe 56. 57. welches der befte fey, Gewachſe hervor⸗ 
zubringen. 57. wie man nach dem Columella von der Guͤte 
des Erdbodens urtheilen koͤnne 58 
— derber und feſter, wie er gebeſſert werden konne. 
149535. hierzu dienet ganz beſonders die Aſche von- allen 
"tanzen, und von Kohlen 29. - ferner Kalk, und auf was 
fuͤr Art am beften 31. f. -desgleichen Heide, oder Die Afche 
davon, wenn man ſie darunter mifcht. 34. mie man ihn im 
Winter behandeln foll. 33. wird am verbeffert, wenn 
" man die Erde recht Klar macht. 35. wird gar fehr durch 
Steinkohlenaſche gebeffert. 89. ferner Durch Gerberlobe, 
wenn man fie alleine braucht 105. wie er nach der Verord⸗ 
nung des Marquis von Turbilly aufgeriffen, und gut ge⸗ 
beffert wird 2722278: wie man ihn nach Beſchaffenheit 
| * Lage des eldes braach liegen laſſen, und umackern 
ſolle. 313 : 320 


— andichter und leichter ober lockerer, wie er gebeffert J 


werde. I. 35:54. deſſen Hauptmaͤngel und die ſchlimmen 
Folgen davon. 35. 36. auch das Gute darinnen. 36. wird 
dadurch gebeſſert, Daß man derbe Erde Darunter mengt. 
Ebendaſ. was für Gattungen von Thone dazu am beſten 
Sind. 37. Mergel beffert ihn am beften 39. wird vorzüglich 
gut gemacht, wenn man ſaftige Gewaͤchſe grün unterackert, 
wovon die beften angezeigt werden 95 102. auch durch 
Gerberlobe 103. durch alles, mas licht ifl. 110. durch 
wollne Lumpen 111. durch eine zufammengefegte Düngurtg 
nach Anmeifung der Befellfchaft der Verbeſſerer im Acher- 
baue in Schottland. 128.f. magerer, ſcharfer, brennender 
Sand, worauf von Natur gar nichts wächfet, kann durch 
"gehörige Mittel fo weit gebracht merden, daß er auch Wai⸗ 
gen tragt, und lange Zeit in fruchtbarem Zuſtande erhalten 
wird 233: 22 mie der Marquis von Turbilly dergleichen 
Boden aufgeriſſen, und verbeflert hat: 239 > 269. wieman 
ihn nach Befchaffenheit der Enge des Feldes branch liegen 
laffen, oder umackern foll. 313 + 320. wird Dusch eine Saat 
Rüben fehr gebeffert. II. 185 - | 
ge 88 5 Erd 


Regiſter. — 
Erdbohrer, ſ. Bohrer. 


Erdſchwaͤmme, wie man die eflasen von den fihäblichen 
— foße!IV. 203. wie fie fich fortpflanzen laffen. 


204.f. 
Ernole, welche Witterung dazu die beſte ſey. J. 416 
Eſſig, die Art und Weiſe ihn zu machen. V. 225.f. 
an (Joh.) deffen Meynung von dem Bafler, als der 
Nahrung fuͤr die Gewaͤchſe. J. 3. daß ſie ſich auch von der 
Erde und Luft naͤhren 3. 4. warum manche Gewaͤchſe —* 
neben einander ſtehen dürfen 13.f. ſeine Anmeifung, wie 
. man von der Güte des Erdbodend aus feinen; natürlichen 
Gewaͤchſen urtheilen folle. 55. feine Meynung von den Be⸗ 
ffandtheilgen der-Erde. 58. fein Ausdruck wegen der Urſa⸗ 
che von der Fruchtbarkeit der Erde verbeffert. 63: f.--feine 
“ Meynung von den Wirkungen der. Steine auf Ackerfelde. 
v 83. von der fehr großen Kraft aller Sachen aus dem Thier⸗ 
reiche, wenn fie als Düngungen gebraucht werben. 109. | 
110. feine vortreffliche Anmweifung einen Miftbaufen anzu⸗ 
> Jegen. 123. f. fein Kunſtwerk zu Ausrottung der. Stöde 
und großen Wurzeln der Bäume 195: feine richtigen Grün- 
"de, warum man oft,. und tief ackern müffe. 305. fein Ber: 
fuch, zu beweifen, daß man den Erdboden am beften feucht 
r — koͤnne, wenn man ihn recht umackert, und klar 
macht 
Eyma, ( ir erbauet Gartenbohnen und Franzbohnen: im 
freyen Felde I. zır. erhält ſowohl von diefen Gewaͤchſen, 
als Auch von den Erbfen, viel mehr nach der neuen, als 
nach der alten Wirthfchaft.. IL 407: feine Verſuche in. der 
ai Aa des Sainfoins. III. 270.f. 
$. 
— die in Engelland erbauet worden iſt, hat man 
eben ſo gut befunden, als ſolche, die in andern Laͤndern 
erbauet worden war V. 296. alle ihre Gatttungen, deren 
es verſchiedne giebt, geben eine Farbe. 297. welches dieje⸗ 
nige Gattung iſt, die man ordentlicher Weife zum Gebraus 
che erbauet 208. . es iſt fehr wahrfcheinlich, daß diejenige, 
' die an verfchiebenen Orten in Engelland waͤchſet, unter al» 
Ien die befte ſey. 298. mas für Erdboden fich zu der Faͤr⸗ 
bermurzel fehicket, und wie er dazu vorbereitet werben muͤſ⸗ 
fe. 299. allerhand Arten ſie nach gemöhnlicher Weife forts 
zupflanzen, und zu 300. eine weis beflere Art, — 
n 
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den Herrn Dambourney zum Erfinder bat, und eben deſ⸗ 
felben fehr wichtige Entdeckung, daß es weit vortheilhafter 
iſt die Farberwurzel ungedörrer, als gedoͤrret zu gebrau⸗ 
chen. 304. f. leichte‘ Art fie frifch zu efhalten, daß fie alles 
mal in Bereitſchaft iſt, fo, wie die Faͤrber fie gebrauchen 
327.f. wenn man das Kraut von dev Faͤrberwurzel ab⸗ 
bauen müffe, welches für Vieh, und befonders für Kühe, 
‚ ein vortreffliches Futter ift 329. Beweis, daß Faͤrberwur⸗ 
zel den Erdboden nicht ausfauget, fündern vielmehr zu an: 
» bern Früchten gut vorbereitet. 330.f. leichtere, und ge: 
ſchwindere Art, die Faͤrberwurzel abzutrocknen, wenn fie 
weit verſendet werden ſoll, ohne, ſich des ſonſt gewoͤhnli⸗ 
chen Bart: oder anderen Ofens zu bedienen 332.f. wie man 

urtheilen kann, ob Faͤrberwurzel gut ſey. 335.f. —— 
Farnkraut wird, wie man ſagt, durch Seifenaſche getilget J. 
— man es durch andere Mittel ausrotten koͤnne. ILL 

416. 417 | 
Safarie follen fehr nach dem Heideforne gehen, und daher fich 
auf den Fleck locken laſſen, wo es waͤchſet. I. 506. trach⸗ 

ten dem Kraute oder Steckruͤben ſehr nach. III. 226 

Faͤulniß, die Urſache von der Gaͤhrung, welche die Erde 
fruchtbar macht. I. 58.f. mie fie ein Mittel iſt, die Erde 

frischtbar zu machen. I. 62. f. —— — 
Faye (Herr de la) Beſchreibung von feinem Waſſerrade. TIL 


451. f. ü 
Sedern, eine gute Düngung. J. 111 
Federvieh, der Mift von allem ift eine vorsreffliche Düngung 
in kaltes Feld. I. 120. wie und wieviel davon zu gebraus 
chen. Stbendaf. die irrige Meynung wegen des Gaͤnſemi⸗ 
fies wird aus der Erfahrung widerlegt, und die Urſache 
von dem Irrthume angezeigt 120. 121. wird fehr fett vom 
Heidekorn 234. der Mift davon wird mit gutem Nugen 
Berfte zu Düngen gebraucht. 474. wird fehr gut mit Maͤze 
gefütrert.486. Fann dazu gebraucht werden, daß es aller- 
band Ungeziefer und Gewuͤrme vertilget, die den: Gewäch- 
fen Schaden thun IL. 183. iſt fehr begierig auf die wilde 
Steckruͤbe. 226 | s 
Seigenbäume, wie fie ordentlicher. Weife beftelle werden IV. 
284. f. wie man fie an, Spalieren wartet. 295.f. wie fie 
hochſtaͤmmicht gezogen werden, in welcher Verfaflung fie 
die meiften. Früchte tragen 299.f. verfehiedene Gattungen 
folcher Fruͤchte 700°... _ ' 
PS PER | eigen 





Setgenbäume, wilde oder — wenn man ſie ihres Saf⸗ 
tes wegen am beſten ſtutzet, wovon ſehr guter Wein wird V. 
131. ‚der Saft davon ſoll ſehr gut in ber Arzuep fepn. 136 

Feigbehnen, ſ. Wolfähohnen. 

geimen, (Beteside:) wie. man fie machen müffe, daß man 

ſie gegen Ratten, Maufe, oder anderes Ungeziefer, desglei⸗ 

chen gegen Bögel verwahren möge, 1. 447. wie man Rat: 
ten, Maͤuſe, und dergl. wegtreiben, und abhalten könne, 
daß fie nicht wwiederfommen: 448. wenn GSperlinge des 

» Nachts darinnen berbergen, fo iſt es ein Zeichen, daß Feine 
Maͤuſe und Ratten, darinnen-find. 449, f. wie man fie fe 
gen, und Damit. ſonſt umgehen muͤſſe. II. 104 

Seinde des Getraides, f. Krankheiten deffelben, : gäblinge 
Froͤſte im. Frübiahre obne Schnee. II. 3:f. — defr 

.. „fen. werfchiedene Gattungen, und wie man es vertilget IH. 5- 
vierfuͤßige Thiere Voͤgel, Gewuͤrme und Angegiefer, wo⸗ 
von die ſchaͤdlichſten erzäblet, und bie Mittel darwider an 
gegeiget werden. 36:f. 

‚Held, mie: dieſes bey: den alten Römern; unterfehieben, os 
diefem gemaß vorgezogen wurde L 55. wie man nach dem 

Columella davon urtheilen ſolle 55. "wie man in Nieder⸗ 

naormandie mit neu aufgeriſſenem umgehet 74. f. wie man 
mit kreidichtem Felde umgeben folle. 82. kalte Felder 89. 
91. ‚leichte und ſandichte 94⸗ 102. movaflige, fump 
und moofichte Felder * Holzfeld 100.f. 276. naſſe 
Felder 196.f. 278. ſcharfe ımagere Sandfelder 232f. 
leichte, ſandichte und kiefichte Felder: 239f. derbe thonichte 
Felder 272. wie es am beſten iſt, Feld zu braachen, und 
wie man ed am vortheilhafteſten pfluͤgt nach Befrbaffenheit 
ded Bodens und der Page -313:320. Beweis, daß das 
ſchlechteſte Feld fruchtbar: gemacht werden kann, ohne daß 
man die geringfle Düngung drauf bringe, wenn man ed 
nur vecht pflüget. IL..249. f. Erdboden. 

‚Selöfehchte, in welcher Ordnung man das Feld in der Nie- 
dernormandie Damit:befaet I. 76,f. Urſachen, warum die 
Beute nicht fo viel einerndten, als fie eigentlich önnten und 
‚follten 301.f. Nothwendigkeit der Abwechſelung mit den 
Feldfruchten wird: erwieſen, und die rechte Einrichtung an⸗ 
gezeigt. 385. f. 

Felſen, wie ſie durch die Laͤnge der Zeit, aus voͤllig unfrucht⸗ 

baren Flecken ſolche wer — die im Stande ſind, auch große 
— zu Suipıen, ax R IV. * 

Zenchel, 
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Fenchel, wie er beſtellet wird IV: 1510f. der Saamen davon 
bleibt gar oft eine lange Zeit in der Erde liegen, ehe er aus⸗ 
keimet. 214 | | 
Fenugrek ein befehmwerliches Unkraut, mo es in großer Men⸗ 
ge waͤchſet, wird gleichwohl in etlichen Ländern feines Saa⸗ 
mens wegen gefaet. III. 30. der Saamen davon giebt dem 
- Betraide, unter welchem er gemahlen wird, einen ſchlech⸗ 
' ten Geſchmack. 31 ze 
Finocchio, eine Gattung von Fenchel, wie man diefed Ge⸗ 
wachfe beftellt. IV. 152. f. / 
Sifeb, mit allem, was dazu gehört, iſt eine vortreffliche Düns 
gung I. 110. hat man in Neufundland fehon lange in dies 
ſer Abſicht gebraucht, und dieſes gefchiehet auch ist mit 
gutem Erfolge in den abendlandifchen Gegenden von Ens 
. gelland, befonders in lockern Boden 111. wie fie in Novds 
“ amerika diefe Düngung zu Maͤze gebrauchen. 480. 486 
Sifehbein, f. Wallftfebbein. re 
Slacbs, ift auf wohl beftelltem Moosfelde mit gutem Erfolge 
gefüet worden I. 172. Befchreibung derjenigen Gattung, 
- die man an haͤufigſten ſaͤet V. 271. was für Erdboden und 
Lage fich dazu am beften ſchicke. Ebendaf. leichte Felder 
tragen den fchönften Flachs, und derbe, die größte Menge, 
und den beiten Saamen. 272. wird mehr geachtet, wenn 
er im Früblinge, ald wenn er: im Herbſte gefaet iſt 272. 
Nwie der Erdboden dazu vorbereitet wird 273. wenn, 
wie er ald Fruͤhlingsflachs gefaet werden muß 274. Zei: 
chen, woran man fiehet, ob der Saamen dazu gut fey 275: 
wenn er fehön werden foll, muß er dicke, fol er aber zu 
Saamen ftehen bleiben, ganz dünne gefäet werben 275. zu 
dem legterin iſt feiter Boden und die neue Wirthſchaft am 
dienlichften. Ebendaf. mannichmal wird foredauernd Gr 
darunter gefüet 276. eine fehr nachdrückliche Weife, das 
Ungeziefer zu vertilgen dag dem Flachfe, wenn er noch jung 
ift, Schaden thut. Ebendaf. was man bey der Ausjätung 
in Acht zu nehmen hat. Ebendaf. wie man verhüten ann, 
= daß er fich nicht von fehlimmen Wetter legt, melches der 
fehönfte Flachs am meiften thut-276. verfchiedene Mey⸗ 
nungen über die rechte Zeit, ihn zu raufen. 277. mie er 
gerauft wird. Ebendaf. allerhand Arten ihn, nachdem er 
. gerauft ift, im Felde abzudörren, nebit Anmerkungen dars 
uber 278.f. wenn und wie er geriffele werden muß 280. 
wie man den-guten von dem-fchlechten Saamen — 
Jiı» un 
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und zu was beyderley Saamen dienlich iſt. 20. Nothwen⸗ 
digkeit, den Flachs auszuleſen, ehe er in das Waſſer gelegt 
wird 281. wie man ihn in verſchiednen Laͤndern roͤſtet, und 
woran man erkennet, daß er zur Gnuͤge geroͤſtet ſey 281.f. 
wie er auf das Gras gelegt wird, wenn er im Waſſer gele⸗ 
gen hat 287. zweyerley Arten, ibn am Feuer abzutrocknen, 
welches auch geſchehen muß, ehe er gebrochen werden fol. 
292.f. Gefahr der Leute, die in die Defen Eriechen, und den 
Flachs darinnen in Ordnung legen müffen. 294. 295 
Fleiſch der Thiere, eine ſtarke Düngung des Feldes. I. 110 
Sliege, welche den weiſſen Rüben Schaden thut, wie man fie 
- abwenden Eönne. 1il. 182 = 184. von einer andern, ober 
einem Wurme, der den Klee abfrißt 243. noch eine, die im 
opfen großen Schaden gethan bat. LV. 508: f. | 
Floͤhkraut, ſ. Boley. | | 
Fluͤſſe find durch ihren Schlamm zur Düngung fehr dienlich J. 
123. wie man Fluͤſſe von den Feldern abhalten müffe. 159. f. 
Froſt macht dad Feld fehr fruchtbar. I. 33. meder die Hef⸗ 
tigkeit, noch die Dauer deffelben iſt zu fürchten, wenn er 
. nach und nach Fommt EI. 2. wenn und wieferne er am ges 
faͤhrlichſten 3. 4. 320. 335. Anmerke* Beweis, daß er 
den Gewachjen am meiften Schaden than kann, wenn ſie 
» an Mauern gefeßt find. IV. 20. 21. mie fich die Leute auf 
den Weinbergen in Frankreich darwider verwahren. 404 
Seüchte, warum fie faul werden, und wie man fie eine lange 
Zeit Dagegen verwahren könne. IV. 306. f. 
Sruchtbarteit, verfchiedne Meynungen von den Urfachen ders 
+ felben J. 2. fonderbaver Bericht von ihrem Urfprunge und 
Fortgange, welcher der Akademie zu Upfal vorgelegt wor: 
den. 107.f. wird durch Stahlwaſſer fehr ‚gehindert. 199 
Sucsfchwans, f. Kuhwaitzen. 
Surche, die Breite davon muß, wenn geackert wird, ber Fe 
ſtigkeit des Erdboden, und der beftimmten Tiefe deſſelben 
gemaͤß eingerichtet werden 1. 308. wie ınan fie, wenn man 
. gut ackern will, einrichten muß. 309. muß auf ſchraͤglie⸗ 
gendem Felde fcbief gemacht werden, damit dad Waller 
deſto leichter ablaufen fünne. 315. 316, V. Anbang. 363 


6 


aͤbrung, die Grundfäge davon find noch nicht genug um: 
terfuchet worden V. 1. hierzu wird der Gebrauch des 
Thermometers angepriefen, und wie. man dadurch die War: 
— me 
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me des Getraͤnkes beffimmen müffe. 2. Herr Combrume if 

c derrerfie, der das Thermometer mit einiger Richtigkeit zu 

dem Brauweſen angewendet hat. 3. Dinge, die aus der 
Erde wachſen, ſind der einzige Gegenſtand der Gaͤhrung 5. 

Wie man fie in Klaſſen eintheilen müffe. 5. mie die Gab: 

rung in Getränken befördert wird, wo fie nicht von fich 
ſelbſt entftehet. 6. 7. wie Getränfe zur Zeit der Gahrung 
arbeiten 8.f. Warme, gehörige Luft, und ein’Zufag eineg 
Gahrungsmittels befördern alle Grade der Gaͤhrung 8:12. 
Weraͤnderung der Getränke, durch die Gahrung 13. der 

- Rauch von brennendem Schwefel iff die größte Hinderniß 
der Sahrung 14. wie groß die Warme feyn müffe, um eg 
zu einer. Gahrung zu bringen 15. f. die Alten mußten ganz 
und gar noch nichts von einem ordentlichen Verfahren bey 
der. Gahrung, 124 

Gänge zwifchen den Beeten in der neuen Wirehfebaft, mie 
breit fie eigentlich feyn, und wie fie beſchicket werden mif- 
fen II. 114. f. wie man die Gange in einem Küchengarten 

- anlegen muͤſſe. IV. 18 

Gaͤnſe⸗ (Miſt) hat als eine Düngung ſehr gute Wirkung. 
Widerlegung des —— Vorurtheils. I. 120: 121 

Gaͤnſerich, ſ. Silberkraut. 

Garben, wie man ſie gegen den Regen verwahren muͤſſe, wenn 
fie im freyen Felde ſtehen J. 438.f. Vortheile, wenn man 
die Garben kurz macht, und die Stoppel lang laͤßt. 441. 
wenn und mie man fie binden fol. 442.f. 

Gaͤrberlohe, eine vortreffliche Düngung, mie fie hierzu vor⸗ 
bereitet werde; in mag für Erdboden fie fih am beften 
ſchicke, auf was Art, und in was für Verhältniffe fie ‚ges 
brauchet werde. I. 103.f. von ihrem befondern Nutzen in 
ſehr derben. Boden wird. ein Vepfpiel durch den Herrn 
Bradley angeführt. 104 

Garten, allgemeiner Begriff-von einem Riſſe zu — ei⸗ 
nes Luſt⸗ oder Blumengartens; warum dieſes eigentlich 

nicht in das gegenwaͤrtige Werk gehört. IV. 2. f. 

—— (Büchen-) was für Erdboden und Lage dazu gewaͤhlt 
werden müffe IV. 4.f. Fann ganz wohl mit dem Obſtgar— 
ten vereiniget ſeyn 4. fol wenigſtens drey Fuß tief lockere 

gute Erde haben g. wie Dieje Oberflaͤche am beften zu be⸗ 

reiten iſt, wenn unten Thon liegt. Ebendaf. wie ferner, 
wenn die Dberflache nicht tief, und darunter Sand oder 

Kieß ift 10, muß wohl. mit Waffer verfehen ſeyn. rn 

— | ung 
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Regiſter. 
ſung mie man dieſes anſchaffen und erhalten koͤnne: n2.f. 
wie groß man den Kuchen: und Obſtgarten machen, und 
wie man ibn einzaunen müffe. 15.f. Sand, der zufammen- 
hate, ift in die Gange beſſer, als Kieß. oder Rafen 18. wie 
man unterirdifcbe Graben machen könne, wenn es die Noth 
erfordert. 19. wie man die Duartiere, die Gange, und die 
Ränder dieſes Gartens anlegen muffe 19. f. an welchen Ort 
ſich die Miſtbeete am beiten ſchicken 2ı. zwo Hauptregeln, 
. die in der Abwartung eines Küchengartens überhaupt zu 
3. merken find. 22.f.. die Gartner graben immer ihr Land 
nicht tief genug 24. Beftellung und Wartung verfchiebner 
Gewaͤchfe, die in den Küchengarten gehören: ald Mangolt 
206. gelbe Rüben 28. - Scharlotten 30. Knoblauch. 31. 
Meerrettig. ®bendaf. ferufalemartifchoden 32. Lauch. 
Ebendaf. Zwiebeln 34. Paftinaten 38. Poratoen 40. Ret⸗ 
tiche. Ebendaſ. Rockenbollen 43. Scorzonerwurzel, Eben» 
- Daf. Bartenrapungel, oder Zuckerwurzeln 44. Rüben 46. 
Artiſchocken 47. Spargel 54. Mangolt (weiß) 68. Robl, 
oder Borecole. 70. Broccoli 71. Weißfraut 73. fpaniiche 
Gartendiſtel 78. Selleryak. 80. Sellery 82. der gemeine 
Kohl 34. Blumenkohl 85. Peterfiliegs. Eppich 97. Spi⸗ 
nat. Ebendaf. Bohnen 101. Franzbohnen 108. Linfen 
"248, Erbfen 113: Gartenkoͤrbel 121. Zipoflen 123. Schnite 
‘ Jauch 124. Scharley. Ebendaf. Krefle 125. Praffenblat. 
‚29. Enbivien ı29.f. Gartenfallat 134.f. Genf 140. 
Steckruͤben 142. Schalotten. Ebendaf. Sauerampfer 143. 
Dragun 144. Meliffen 146. Bafilienfraut. Ebendaſ. 
Borragen, 148. Welfchbibernell. Ebendaf. Kalamint ı49. 
Diftel. Edendaf; Benediftendiftel, Ebendaſ. KRamillen 
: 150. Dille 151. Fenchel. Ebendaſ. Yfop ı55. Laven⸗ 
de 156. Ringelblumen, Majoran 157. Münze 158. 
Poley 160. Rofemarien ı61. Raute, Galbey 162. Ga: 
turey 164. Stabwurzel, Reinfarn 165. Thymian 166. 
Spargel in Miftbeeten 172. Capficum 175. Gurken 178. ' 
Melonen 185. Erdſchwaͤmme 203. Portulack. 208. allge 
meine Unmweifungen zum Kuchengartenbau. 209. 
Garten, (Gbfi:) die Bilanz: und Baumfchule dazır, nebſt 
Anweiſungen Bäume aus dem Saamen zu ziehen, und 
Staͤmme zu, fehaffen, die fich pfropfen laſſen, deögleichen 
mas für Stamme zu jeder Gattung: von Obſte am: beiten 
‘ find 215. auf was für Stämme Aepfel gepfropfet werden 
ſollen, und wie man in der Baumfchuledamit — 8 f. 
a ur tamme 
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EStaͤmme zu Birnen 220. zu Kirſchen 222. zu Pflaumen 
Ebendaſ. zu Pfirſchen und Aprikoſen 223. mie man die 
‚ Bäume pfropfet, oder oculiret 227. f.} wie man fie verfes 

get. 251.f. wie man mit ihnen —— wenn ſie an Mau⸗ 

ern gepflanzet werden 266.f. von Obſtbaͤumen an Spalie⸗ 
. ren 290.f. von hochftammichten Bäumen.296.f. Johan⸗ 

nisbeeren 309. Gtachelbeeren 310. Himbeeren 313. Erd» 
: beeren 314. Krankheiten) der — nebſt den Mitteln 
darwider 335.f. 


Garten, (Baum⸗) wie er zu Aufnahme der Obſtbaͤume vor: 


bereitet, und diefe in denfelben gepflanzt werden follen. 318> 
325. wie die Baͤume beſchnitten, und jonft gewartet wer⸗ 
den. 326.f. Art und Weife einen Baumgarten, deffen Saͤu⸗ 

me zu alt find, wieder zu verneuen. 348 

Gartendiſtel, ſ. Artiſchocte 

Gartenbeil, ſ. Stabwurzel. 

Battenrapungel, ein ordentliches Gemächfe in’ Rüchengärten, 
follte vielleicht ein fehr nahrhaftes Futter: für das Vieh 
feyn. 111. 203. wenn man es fäet, und wie man ed wars 
tet. IV. 44 

Geländer, f. Gitter. J 

Gelbkraut, als ein Unkraut betrachtet, wie man es ausrot⸗ 
tet. IH: 2r. als ein asien wie es beſtellt und gewar⸗ 

tet wird. V. 346 f. 

Genſerich, ſ. Silberkraut. 

Genſt wird durch Seifenaſche getilget. I. 92. wie man es 
Auf Srasfeldern ausrottet III. 413. allerhand Gattungen 
: davon 413. f. Stachelgenſt. wird durch ungelöfchten Kalk . 
verzehret L 74. kann zu Zäunen gegen Ueberſchwemmun⸗ 
gen gebrauchet werden. 164. V. Anhang 356 

echte kann in ihrem Wachsthume, men fie noch ganz Jung 
iſt, befördert: werben, indem man fie mit Ruffe, nur aber 
behutſam, beftreuer I. 193. desgleichen ift es gut fie mit 

Malzſtaub zu. beſtreuen 106. Bepfpiel eines einzigen Ger- 
ſtenkorns, das fehr viel getragen bat, bey dem von urn 

quis von Turbilly 222. desgleichen bey: dem Herrn Duha⸗ 
mel noch mehr Beyſpiele 338. leidet Schaden, woferne ſie 
nicht gehauen wird, ehe die’ Körner zu ihrer größten Reife 

gelangt ſind 415. Gewichte von einem Scheffel Berfte 416. 
Gerſtenſtroh iſt nicht fo gut zu einer Decke zu gebrauchen, 
als Waitzenſtroh 440. verfcbiedene Gattungen von Gerfte 
462. — fuͤr Boden u a 

e 
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iſt 464. wenn und wie fie geſaͤet und gewartet wird 465.f- 
welche zu Malze die beſte 469. 476. es geſchiehet ihr eine 
Guͤte, wenn ſie vor der Saat eingeweicht und gekalkt wird. 
47o f. V.Anbang. 364. Beyſpiel von Gerſte, und Klee, 
unter einander geſaͤet. J. 473. Zeichen von ihrer Reife 475. 


wenn und wie fie gehauen werden muß. 475.f. wird ge- 


braucht, Bier zu. brauen, Brod zu backen u. d. gl. 477- 


X 


Verſuch, da drey Reiben Gerſte Haͤufgenweiſe gefaet wor: 


den find. 11. 274.f. in was für einem Zuſtande fie am bes 
m gedrojchen wird, und wie lange fie fich. eigentlich halt. 


I. 111 


Gefcier ein fehr nügliches für Ochſen, welches der. Herr von 


Chateauvienx erfunden, und gebraucht hat. TI. 97. f. 


Getraide, wird gebeſſert durch darüber gefiebte Geifenafche 


1. 91. Dfenafche, 92. das, mad nach der Potaſche übrig 
ift, 92. und durch Ruß 93. doch legterer muß mit Behut⸗ 


 famteit gebraucht werden. Ebendaſ. Gerberlohe ift auch 


dem Getraide gut. 103. muß gehauen werden, ehe ed ganz 


reif iſt, wenn es ſich beſonders gelegt bat. 414. manche 


Battungen von Getraide leiden Schaden, wenn fie gar zu 


reif werden, ehe man fie einerndtet 415. es kann nicht zei⸗ 


tig genug gehauen werden, wenn ed den Brand hat. Ebend. 
bekommt dicke. Körner, wenn man es eine Weile auf dem 


Felde im Thaue liegen laͤßt. Hingegen ift es nicht gut für 
das Stroh; doch darf es gar nicht feucht, ober naf in 


- bie Scheune kommen. 439. Sommergetraide,ald Sommer⸗ 
waitzen 450. Spelt, 453. Haber 454:: Gerſte 462. Maͤze 

: 477. Hierfe.493. Panicum 496. Reiß 497. Buchwaigen 

- ,505. . wenn fich das Getraide gelegt hat, oder umgefallen 


ift, fo bauer man ed am beften mit einer kurzen Senſe 476 
Urſache, warum das Getraide fich in der neuen Wirth⸗ 


ſchaft nicht ſo leicht legt, als in der alten II. 155 68. 
. wenn man es eigentlich fen müffe 198.: und wie dick 198:f. 
iſt ſehr felten rußicht, wenn ed nach der neuen aft 


beftellet wird. 421. die Krankheiten beffelben, f. Krankhei⸗ 
ten. Ehemals murde Getraibe beſſer gekalket als ige im» 


- aner geſchiehet. 433. f. 


Kann von allem fchadlichen ungeziefer befreyet werden, 


wenn man es eine gehörige Zeit in einem Ofen liegen läßt, 


und abtrocknet, doch ohne die fruchtbare Kraft ihm zu be⸗ 


nehmen, oder es zum Brode untuͤchtig zu machen III. 8a: f. 
siemlichem Nach⸗ 


wird in etlichen ſehr warmen Bändern mir 


— 
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Regiſter. 
theil durch Vieh ausgetreten, anſtatt es zu dreſchen. 103. 
was man im Acht zu nehmen bat, wenn man es in der 
Scheune anfhebt. 106. wie es am beiten vom Strohe ges 
ſchieden werden kann, indem es gedrofthen wird. 114; wie 
man die Spreu am beſten davon .. fann. 115. 
wie es auf verichiedene Art in Behaltniffen aufgehoben wird, 
nedſt erlichen Anmerkungen darüber 118.f. wie man damit 
auf den gemeinen Rornböden umgehet 128. es muß ganz 
trocken fepn, wenn es auf den.Boden gebracht; und aufge 
ſchuͤttet wird 129. läßt ſich in Saͤcken nach.der Anweiſung 
des Dr. Haled durch Miteheilung der frifchen Luft leicht 
gut erhalten 129. Anmerk.* muß burchaus recht rein und 
trocken fepn, ehe es aufgehoben wird, und wie beyderley 
Endzweck erreichet werde. 136. wie fich das Betraide bloß 
durch frifche Luft nach der VBorfchrift des Hrn. Duhamels 
— laſſe 139. ferner durch Abtrocknung in der Stube 
ein 148. endlich durch beydes zugleich 151. wie man 
den Getraidewurm wegbringen Fönne 154. wie der Wiebel 
zu vertreiben ſey 157. wie man es am beiten auf Schiffen 
erhalten könne. 164 F 
Getraidewurm, deſſen Beſchreibung III. 59. ı was er 
> für Unheil anrichtet 154. f. wie man ihn toͤdten koͤnne 155.f. 
Gewaͤchſe, ſ. Pflanzen. ae: 
Ginanni (Graf) hat fehr gründlich von den Krankheiten des 
Getraides, und non den Mitteln fie zu verhuten, und zu 
ifen gehandelt II. 424. fein Mittel zu Verhütung des 
ußes im Getreide. Ebendaf. desgleichen, die Krankheit 
uftilago oder Brandkorn zu verhüten 437.: feine Meynung 
von den Urfachen des Mehlehaues 452. f. weiß Fein beſſeres 
Mittel, diefer Krankheit abzuhelfen, als dasjenige, welches 
* Worlidge angegeben hat. 454. ſchreibt die Duͤrftig⸗ 
eit des Getraides mit Rechte der Duͤrftigkeit des Erdbo⸗ 
dens zu. 4666 ke a © 
Gitter an Mauern fur bie Dbfibaume, wozu man: fie braucht, 
und wie fie gemacht werden. IV. 288.f. - | 
Blasfenfter auf die Miftbeere. IV. 170. f. 
Glodenpfeffer, f. Capficum. 
GBoldblume, f. Ringelblume. EEE 
Gräben, Schlam aus benfelben ift eine vortreffliche Duns 
gung faft auf alle Felder, befonders aber auf lockere, und 
troctene, I. 122. wie man fie machen muß, wenn man von 
fumpfichten Geldern. m. _ abführen will. 149. f 
2 1 
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183.“ 196.ſ. Gräben unter der Erdein Gärten. 


‚IV. 19 en U | N, 
Gras, waͤchſt febr ſtark rinch einer Düngung. von Staube, 
2: und Heinen Stuͤckgen eines kalkartigen Steines J. 84. eini⸗ 
ge Betrachtungen darüber.Ebendaf. desgleichen nach einer 
Beſtreuung mit Seeſalz 90. mit Aſche von den Pflanzen 
90. mit Seifenaſche 91. mit Ofenaſche 92. mit Ruß, doch 
muß dieſes behutſam geſchehen 93. mit Gerberlohe 103. 
mit altem Urine 119. mit Duͤnger von Federvieh 120. 
wird grob, wenn der Erdboden gar zu naß iſt * leidet 
Schaden vom Mehlthau, und kann auch Vieh krank ma⸗ 
chen, das davon frißt I. 449: f. wie man Gray das zur 
Fuͤtterung bed Viehes geſaͤet wird, fein bald. der Natur des 
Erdbodens gemaͤß machen ſolle. III.364-368. Vorſchlag 
- > zu Berfuchen mit Graſe, wie er von der Geſellſchaft in Bre⸗ 
‘ tagne mit vieler Klugheit gethan morden 374. Namen, _ 
und Beftellung folcher Grasgattungen, die fich auf Wiefen 
am beften ſchicken, namlich gemeined Hundsgras 374. 
© Raygraß.ı 375: Mauergerfte, oder milde Benedierenwurzel. 
381. groß Wieſengras 381. 382. jährlich Wiefengras. 
"382. 383. Wiefenhabergrag. 383. 384. Habergras. für 
- Schafe 385. ſchwimmend oder Waſſerhabergras 386. 
lang Hundsgras 387. Früblingsgras. 388: Wieſenfuchs 
ſchwanz 389. Waſſerfuch sſchwanz 389. Binſengras Eben⸗ 
daſ. gebuͤrgicht Haargras, 390. Flittergras, oder Frauen⸗ 
haar. Ebendaß. Mattengras 391. Hundeſchwanzgras 391. 
Hahnenfußgras 392. rother Wieſenklee. Ebendaſ weiſſer 
Klee 393. Wegerich. 395. Timotheusgras und Vogelwies _ 


— 


fengras 395: und V. Anbang 439. f allgemeine Regeln, : - 


Gras zu faen, und Ackerfeld zu Grasfelde zu machen IH. 
' 397:401. Man muß zwifcher dem Sommer: und dem 
Wintergraſe einen Unterftbied machen go. Grasfelder 
müffen von Bufcben, Strauchern, Unkraut, Maulwurf: 
haufen, Ameiſenhaufen u: d.gl. rein gehalten werden; Anz: 
weifungen alle diefe, der Verbefferung des Grasfeldes hin: - 
derliche Sachen, wegzubringen 402=418. das Amerifani» 
fche ſchwarze Grad. 474: 477. V. Anb. 443. fi | 
Grasfelder find einer der nugbarften Zweige in der Wirth: 
ſchaft, wiewohl man fie bisher noch nicht genugfam in Acht - 
genommen bat. IIT. 351. vortveffliche Regeln des Heren 
Linnaͤus für die Landwirthe in diefem Falle. Ebendaſ. 
gründliche Anweifung des Herrn Worlidge zu — 
— —4 er 


’ — 


Regiſter. 
der Grasfelder. 362. ein feiner Erittöurf ; zu deſſen Aus⸗ 
fuͤhrung Herr Miller den Anfang gemacht hat. 363. wie 

man allerhand Erdboden vorbereiten kann, daß Grasfeld 
daraus wird 364 :368. Namen und Beltellung der beiten 
Grasgattungen 369 408: wie man Grasfelder in Drd- 
nung erhalten foll. 397 :401.. mie man Bufcbe, Sträucher, 
Unkraut, Ameifen: und Maulwurfbaufen ırf.w. melche 
gar oft anf dem größten Theile der Wiefen viel Unheil an: 
richten, wegfchaffen foll. 402:418. Namen. und Befcbrei- 
bung der vornehmften Gattungen des Unfrauts, die dem 
Grafe nachtheilig find, nebft Anweiſung, fie auszurotten 
4022418: mie man bürftige und ausgefaugte Grasfelder 
nach Befchaffenheit des Erdbodens heritellen und verbef: 
fern .folle.: 419: 441. wie man zum Belten bed Viehes, 
Waſſer finden, und Teiche anfegen fol. 441 446. wieman 
die Wieſen, wenn es nöthig iſt, waͤſſern muͤſſe 446 = 465. 
was fuͤr Battungen von Waffen hierzu am dienlichiten find 
459:467. was man in Acht nehmen müfle, wenn man 
auf den Wieſen graſen laͤßt, 440. f. 468. wenn und 
Bm man das Gras hauen, und: Heu daraus machen folle. 
468:472 1, -' ei So EN 
—— ‚hatten Wiſſenſchaft von dem Gebrauche des Mer 
gels J. 52 
Grindkraut/ ein ſehr beſchwerliches Unkraut, deſſen Beſchrei⸗ 
bung, amd. Anweiſung, wie man es ausrotten ſolle. III.21 
Guines Pfeffer, f. Capſicum. 
Sundelraͤb, thut, als ein Unkraut, nicht fo: viel Schaden, 
als es in der Arzney Nutzen bringt. III. 22 | 
Gurten, wie fie gemöhnlicher Maßen befteller werden IV. 
178! 184. würden im freyen Felde ohne Zweifel gut gera- 
then, wenn: fie.nach den Grundfagen der neuen Wirtbichaft 
beftellet würden. 184 : 


aare von Thieren eine: gute Düngung auf Getraibefeld, 
und wie man fie gebrauchen muͤſſe. IL s1o::ırı. dieſe 
Duͤngung dauert zween bis drey Jahre, und ift nach der 
gemeinen Meynung für die: Gerſte am beften ss  .: 
Haaſen find ſehr fehadlich fuͤr das. Getraide doch nicht fo 
‚sehr, ald “die Kaninichen HIT. 37. koͤnnen lebt an einen " 
a. gelocket werden , wenn man Peterſilie dahin ſaet. 
208 -: ; ae ae sa 
‚p 56h3 Haber 


aber mächt den Erbboden durch feine Wurzeln feſt I. 306. 
deſſen verfehiedene Gattungen, Eigenfchaften, Arten von 


Beitellimg, und Gebranch 454 = 462. wird in feinem 
Wachsthume ganz befonders befördert, mern man ihn faet 


ehe der Thau vom Erdboden weg iſt 471. von einem Maafe 


Haber, das nach der neuen Wirthſchaft beſaͤet war, wuch⸗ 
fen hundert und zwölf Maaß. II. 183. leidet vom Ungezie⸗ 
fer unter allem Getraide am wenigſten; wenn er eigent⸗ 


lich gedroſchen werden muͤſſe. III. 112. wilder Saber, ein. 


ſehr beſchwerliches Unkraut, koſtet viele Mühe, auspirot⸗ 
ten. und wie man es anfangen muͤſſe. IH. 359° 
sales Dr.) forſchet nach der. Urfache, warum Setraide 6 
ficht werde. 11." 416. feine vortreffliche Einrichtung, Ge⸗ 
traide in Saͤcken zu erhalten III. 120 Anmeek, * fein 
wohlangeſtellter Verſuch, um die Urſa e von dem Moder 
oder Schimmel im Hopfen zu erforſchen IV. 10. ſeine 
Beobachtung und Nachricht, don einem ſchadlichen Bran⸗ 
de auf einem Hopfenfelde 5z19.f. * 
Sawilton (Herr) Beſchreibung feines 
Hanbury (Sir Capel) ſein redliches — bie Wople 
fahrt feines Vaterlandes zu befördern. II. gro. =. 
Sanenſporn, eine Krankheit, die gar oft den: Rocken und 
manchmal auch den Waitzen iſt gefaͤhrlich fuͤr die 
Geſundheit der Leute, die von ſolchem kranken Getraide 
Brod eſſen Il. a89⸗ 443. darf nicht mit einer andern Krank⸗ 








beit, welche Brandkorn, oder Uſtilago beißt, —— 


werden. 441 

Danf iſt mit guten Erfolge auf einem: augen Sum 
pfe exbauet worden. J. 171. kann auch auf 
den erbauet werden 172: Befchreibung diefed 

‚lichen Gewaͤchſes V. 230. kommt in einem‘ 
Himmelsſtriche am beſten, uͤbrigens aber ink 
deu viel beſſer, als in warmen fort 232. was für 
dazu am beften fey, und wie er Dazu vorbereitet werden 
müffe. 233.f., wenn und tie man ihn nach 
des Wetters, und de3 Erdbodens ſaͤen ſolle 
Saamen davon muß, fo bald er gefaet ifb,.z —* 
eine Zeit lang darauf Achtung gegeben werden, dami 
* Hr fr * 35* rg —— werden 239f. 

ſen forgfaltig von Unkraute rein gehalten: 

in ſehr trockener Witterung muß man fie begießen 240. wie 

lan bamit umgehen folle, wenn fie fehr duͤnne ſtehen. ar 











⸗ 


- * 


maͤnnlicher Hanf, und weiblicher werden nicht zu einerley 


Zeit reif; woran man erkennet, wenn dieſe zweyerley Gat- 
tungen reif find 240. f. Anweiſungen, den männlichen Hanf 
auszuraufen, wenn er reif iſt. 241. ob es gut fey den Hanf 
abzudörren, ehe er gewaͤſſert wird, wie dieſes nach der ein- 
geführsen Weife zu geſchehen pfleget.. 242. eine beſonders 


große Gattung von Hanfe wird im Elſaß erbauet. 242.f. 


Arrt, mit dem weiblichen Hanfe umzugehen 243. es ift rath⸗ 
fam ein Stuck Feld ausdrücklich zu Saamenhanfe zu be- 
flimmen, und es wuͤrde wohlgethan feyn, wenn diefes nach 
der neuen Wirthichaft beftellet würde 244. Einrichtung 
mancher Leute, ihren Hanfiaamen vollfommen reif zu ma= 


chen, nebft der dabey befindlichen Gefahr und Unbequem- 


lichkeit 244. f. wie der Hanf gedrofchen, und der gute Saa⸗ 
men von dem feblechten Abgefondert wird 245. f. wie und 
warum der Hanf eingeweicht wird, nebft dem, was babey 
in Acht zu nehmen ſey. 247. bedachtfame, doch noch nicht 
"völlig entfeheidende Verfuche, um zu erfahren, in was für 
einer-Gattung von Waſſer, und nach was für.einem Der: 
fahren der Hanf am beften gewaͤſſert werde. 248. f. mie 
man insgemein urtheilet, ob er lang’ genug im Waffer ge: 
legen habe 255. wie lang er gemeiniglich-im Waſſer liege. 
256. wie er getrocknet wird, wenn man ihn herausnimmt 
256.f. es iſt beſſer der Hanf wird gebrochen, als wenn er 
geſchaͤlt wird 257. warum, und wie er am Feuer gedoͤrrt 
werde, wenn man ibn brechen will, 257.f. wie man ihn 
bricht, und andere Arbeit an ihm verrichter 265. warum 
dev Verfaſſer von den. hierzu nörhigen Werkzeugen Feine um⸗ 
ftändliche Befchreibung gegeben hat. 262.. wie ihn Herr 
Mäarkandier, anſtatt zu fchlagen, und zu bleuen,noch einmal 
einweicht. Seine hierzu verfertigte Yauge von wilden Ka 
ftanien; feine Anweiſuug, wie man fogar. dad, was vom 
Hanfe öfters weggeworfen wird, gebrauchen koͤnne 262. 
wie man: von. der Güte des zugerichteten Hanfes urtheilen 
müffe. 267. f. wie er fich am beiten erhalten laßt. 269 
Hartlieb (Herr) fein Beyfpiel von den guten Wirkungen des 
alten Urins, wenn er zur Dungung gebrauchet wird. I. 1ıg 
SHaffelgren (Herr) Verfaſſer von dem febwedifchen Pan, 
feine vortrefflichen allgemeinen Regeln, wie man unterjchei- 
den folle, mas für Gewaͤchſe fich fuͤr jdwede Gattung von 
Thieren-am beiten fchieken. III. 351 


Hh ee} 7772 


„äufgen, des, FR von. —— Verſuch⸗ mit Geuſe, 
die er in Haufgen geſaͤet bat. U. 273. ff. 

Becken muͤſſen ſorgfaͤltig von Unfcaute frey schalten. werben 
1. 321. wie, und wovon fie zu Einzaͤunung der Selber, am 
beiten gemacht werden. III. 482. f 

Sederich, ein ſehr befchmerliches Unkraut das ſich im An 
fange nicht Teiche von den Rüben unterfcbeiden. laͤßt, 
wan es ausrottet. III. 28.f.. wird von den Schafen: kbr 

gern gefreſſen, und in Holſtein ordentlicher. Weiſe entweder 
Sn. oder duͤrre, oder der Saame mit Habet — 
den Pferden zu freffen gegeben, 29 | 

Zefen von Meine, Biere, Dele find eine vortreffliche. Dün- 
‚gung I; £05. werden dem Biere gegeben, f. Oberbefen. 

Heide wie fie auf thonichtem Boden eine gute Düngung wer: 
den kant I; 3.4. beſſert thonichten — — auch 
von ihm gebeſſert 39 MATT —* 

Seidekorn, f. Buchwaitzen. 

Selmont (von) iſt geneigt, dag Waſſer für. die R aber 
Gewaͤchſe zu achten. I. 3.; wird dem Anfeben nach durch 
feinen Berfuch an einer Weide beſtaͤtiget Ebendaſ 
D Woodward aber widerleget. 5. ſchlaͤgt 
als ein Mittel für den Stein, und für bie, 


















vor: V. 136.) 73 
Herzklee 4F vortreffliches Mittel wider die Räude de 
‘fe. V. Anbang. 373 —— 


Seu, vonSainfoin, wie es gemacht wird 33 
beobachten muß, wenn man Heu von 2 
dieſes halt ſich wenigfteng vier Sabre | 
gut 308. Heu von Pimpernelle 331. Heu von gem 

iefen, oder Grasfeldern, wenn und wie es 
468 :472. wenn es fo grob iſt, daß es das B 
fen will, fo darf nur Salz darunter gemiſcht werben. 4 

Bierfe wird als eine grüne Düngung allen —2* ewẽ 
fen. vorgezogen J. 97. wo dieſes Gewaͤchſe bauıp id 
wachſe, und wie es beftellet werde —* welſcher. 49€ 

Simbeeren ihre verſchiedenen Gattungen, und die Art 
beftellen IV. 313:f. geben das angenehmſte Getram 
der Welt, nne daß man es nicht fo machen fanı 
fich lange bält. V. 130. die Ruffen, und andereno 
Nationen mifchen es unter den Meet, und Pr bmerfet t 
Frauenzimmer befonderg in Brandtewein ober: r 
ee Ebendaſ. 


Hollunderſtraͤucher laſſen ſich ausrotten, wenn man fie in 

einem Jahre fünf Mal abſchneidet 405 * 
#olstoblenftanb eine ‚gute Düngu | 

wie man ihn gebrauchen müffe. I. 93. 

| some (Dr.) feine Nachricht von einer fer ſchaͤdlichen Erde, 
| die dem Mergel ahnlich fiebet, und das Feld, wohin fie 
kommt, ganz unfruchtbar macht ; morinnen fie. vom Mergel 
x ® ‚anterfibieden werden kann; feine Ka fie —* uloͤſen, and 
X— ſein Vorſchlag wie man ihren ſch —— en abhelfen 
| ey 1. 53. bat au —— ‚daß Stablwaſſer der 
uchtbarkeit Pi nachtheilig ſey 199. erweiſet fehr gruͤnd⸗ 
üch, daß d ie iwecheug der Srüchts, großen Bortheil brin: 


KR iſt in der Arzney eine nußbare dabey aber 





e Mlanje, 
. sein febr befehwerliches Unkraut. 1I1.-33. es ditrfen nur we⸗ 
nige Körner unter das Getraide gemaplen werden, ſo ver⸗ 


derben ſie das ganze Mehl. —* An 
La wird mit großem Nugen em Kotbfumpfe er er⸗ 
vauet. T. 182⸗ 189. mas fir ® "Bote = Sage fich dazu am 
beſien ſchickt IV. 462. wie der Erdb den dazu vorbereitet 


4 bei ep. er Bi a — ——— 
welche ie e ſey e tung un o⸗ 
| 5 wird an der Farbe der Stengel Kran 467: es iſt 


Ableger, die man gut: waͤhlen 

Be 466.f. wie man dieſe einfeßt 468.f.. wie man ſie den 
uf folgenden Sommer martet. 470. wenn, wie, —* 
it was man fie dünget. Ebendaſ. wie man im zweyten, 
Dritten, und Folgenden Fahren damit umgehet 4M i f. wie 
der Hopfen zugerichtet wird 472. warum kein Federvieh, 


und beſon ders Feine Gaͤnſe im Fruͤhjahre in einem Hopfen⸗ 


ar gedultet werden dürfen. 473. wie fich ein alter. Ho: 
mpfengarten. wiederum herſtellen laſſe 473. wenn und. wie 
er Done, — wird 473. f. die Hopfenpflanzen muͤf⸗ 

Hand an die Stangen geleitet werden, wenn ſie 

—— ſich ſelbſt hinamaufen 478. fie müffen auch wohl 


raum. aw⸗eyten Be angebunden werben, wenn-fie ſich nicht 


‚helfen können. Ebendaſ. wenn und wie man macht, 

| v..haß der opfen buſchicht wird, und wenn man die Spiten 
abEneipt. 478.f. wie man. mit ibm umgebet, wenn er. Buͤ⸗ 
ne ERROR 480. ein * Fruͤhling haͤlt ihn in wer 


Nutzen ihn aus dem Saamen zu erzeugen 468. beffer 
durch Setzlinge oder 


N | weh Felder And | 


- 


r Wachsthume auf 480. fo in dieſem Falle iſt ed noͤthig, ihn 
= Waffer zu begiegen. Ebendaf. würde ausdem Grun⸗ 
de fehr vortheilhaft für ihn ſeyn, wenn er nach der neuen 
Wirthſchaft beftellt würde. 481. wenn er reif iſt, und ab⸗ 
genommen werben kann. Ebendaf. wie er gepflückt und ge⸗ 
lefen wird. Ebendaf. f. Unterfchied der Schwere, wenn er 
run, und wenn er trocken iff 484. der Hopfen muß ſehr 
orgfältig an einem Orte, wie an dem andern vollfommen - 
abgetrocknet werden, ımd wie man ed bemwerkitelliger. 485. 
Beichreibung eines hierzu dienlichen Dfend 487. rechte 
Art ihn zu trocknen 489. und zu ſacken 490. Art, die Ho⸗ 
pfenſtangen gu erhalten 494. Koſten für die Beitellung eis 
nes Morgens Hopfenland 496. Einkünfte davon 497. vor⸗ 
nebmfte Zufalle und Kran iten des Hopfens, nebft den 
Mitteln darwider. 507. ff. Nugen, den man den Hopfenblätz 
tern, und Zweiglein zufchreibet. 518 DER. 
Sopfenftangen, der ordentliche davon, u Hub wie ‚viel auf 
einen Morgen Landes erfordert wird: IV. 497. was 
Erdboden, ind Baume fich dazu am. beften ſchicken, wie 
man fie aufsiebet, und wenn man fie abbauen kann. 499507 


 #ornfpäne eine-vortreffliche Düngung, L> 110 


Buf des Viehes ein fehr wirkſames Duͤngungsmittel ‚und 
ı * man es zu dem Ende am vortheilhafteſten g 
110 BEE 6 

Buflattig ein hg das fich fehr ſchwer ausrotten laßt 

wie man ſieh deſſen am beſten entledigen kann. TIL, 17 
Huͤlſenfruͤchte von allen Gattungen ſind —* 8 
Duͤngung, wenn fle grün, und in ihrem ſafti ſten Zuſtan⸗ 

de eingeackert werden ſonderlich für fanden ee > I. 
94: 101 


| Hundsgras, ein ſehr ſchlimmes Unkräirt unter er @eträie, 


ir verſchie dene Namen; wie es ausgerottet wird. III. 20. 
u 77 OR 

üner Tegen, tie es beißt, außerordentlich viel Ever, —* 
ſie mit Waldmeiſter gefuͤttert werden⸗ nach welchem fie 
begierig find: III. 34 * | ua 


- \ötinerdarm, eim —5 Gerächf fü dad Getribe, ze 
, verfehiedene 


es ausgerottet werd i 
worunter eine die * Behem iſt 6. u er 
gewaͤchſe gleiches Namens ift ebenfalls ein ſehr ſ mes 
eg * * en — ev. Ar“ 
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alappe (in ber Arzney) iſt eine Gattung von Winde. IH. 10 
nn. wie fie gewartet werben. 1V,33 
Indianiſch Betraide, f. M — 
Inoculiren, an was für Obſtbaͤumen ed geſchiehet, und wie 
und wenn man es verrichtet. IV. 245:f. 


Inſekten thun dem: Setraide und andern Gewaͤchſen großen 


Schaden, und werden —— UI. 46.f. Beſchreibung 
des Inſekts, welcheserft eine Raupe, ein Schmet⸗ 
terling ift, in der Provinz Angoumois großen n thut, 
und, wie man ausrechnen kann, fich entfeglich vermehrt 50⸗ 

gı. Mittel, dem Ungegiefer zu wehren, die von den Herren 
Duhamel, und Tillet entdeckt, und uͤberhaupt wider alles Un⸗ 
„gaiefe gebrauchen nd 82. f. Mittel wider dasjenige, dag 
Obſtbaͤume anfallt. IV. 344.348. 406.f. f. Würmer. 
—— ihre verſchiedenen Gattungen, und wie ſie 
beſtellt werden LV. 309. aus ihrem Safte läßt. ſich ein vor⸗ 
— Wein BR die u; wie er — wird. 
130 — 


amint, deſſen — und Seſiel ng. IV. 10 
Bolt kanır mit großem Vortheile von den meiften Selferam 
MWfer der See gemacht werden J. 28. ‘wie er ald eine Düne 
ng auf Thon J — iſt 31. was er als Düngung 
J Wirkung we & wie und aus was er gemacht wird 
6g. woran man * kann, m für Steine zu Kalte 
— werden koͤnnen 70. Steinkalk iſt beſſer als Kreide⸗ 


a zn Ebendaß auf was für Erdboden, wie, wieviel, und 


wenn er zur Düngung gebrauchet werbe. 71:76. er if 

» dazu nicht fo gut, ald Mergel. 72. wie man ihn nach. dem 
Nathe des Herrn Evelyn gebrauchen folle. Sbendaſ. wie 
er in den Erdboden wirket, und wie er darauf gebracht wer⸗ 
2 muß. Sue aber ‚Dinge. beffer , wenn ‚er mit andern Sachen 
X als wenn: er allein bleibt. Ebendaſ. muß 
* —— einem ſchraͤgliegenden Felde allemal oben am dickſten 
gelegt werben: Ebendaſ. wie, wenn, und wieviel in Shrop⸗ 
Fhire und Leicefterf hire gebraucht wird; Ebend. man: glaubt, 
. Bas Getraide befomme davon eine dünne Hälfe 74. was in . 
deſſen Gebrauche theils vortbeilhafs;cheild nachtheilig iſt. 74. 

hat die meiſte Kraft, wenn er gerade vom Ofen weg geſtreuet 
wird. Ebend. wie ihn Hr. Lifle zu brauchen anweiſet. Ebend 
wie er in ber Niedernormandie gebraucht wird, — 


> Keller, wie fie befchaffen feyn müffen, wenn die 


+ BR — * 
4— 


auf nen aufgeriſſenem Felde 74. 75. tie er zumeilen gehin⸗ 
dert wird, daß er nd Felde nicht fo viele Dienfte ut, 
als er eigentlich follte 75. bat gute Wirkung, wenn ern 
einer gut verfauften zufammengefegten Duͤngung 
wird. 125. mie er imder Erde arbeiter 26 tilget die Ue⸗ 
berrefte vom Genſte 74. deggl. die groben wafferichten Ge⸗ 
waͤchſe in einem thonichten Morafte, der völlig ausgetrock⸗ 
net ift. 200. ehemals bat man dad Saamengetraide beffer 
gekalkt, als es ige geſchiehet II. 433.f. man ſagt, die Vögel 
chun dem Saamen nichts, wenn Kalk daruͤber geſprengt iſt. 
Nl. 46. und es ſchuͤtze die Rüben gegen den Wurm, der ih⸗ 
nen immer gern Schaden ehut. 183 | 0 
. Kalkofen, f. Dfen. ih a—6 
Bamillen die Beitelung und der Gebrauch davon. TV; 150 
Baninichen bereichern’ den Erdboden ſehr mit“ Miſte J. 
115. thun dem Getraide, beſonders wenn es noch jung iſt. 
großen Schaden IL. 37: koͤnnen gar leicht am einen 
gelockt werden, wenn man Peterfilie dahin füet. 206) 
Kaftanienbaum, hat fehr ſchoͤnes Holz, wie er gewartet Wird 
IV. 328. die Früchte von dem milden, oder P ſta 
nienbaum find ein ſehr gutes Futter fuͤr das 
vermehren beſonders den Kuͤhen die Milch. V.Anb, 4, 






















Getraͤnke darinen gehörig vor fich geben fol. V 
Berbel’(Barten:) wie er beſtellet wird IV. 121. 
fich in Acht nehmen, daß man niche ftattıdeflen das giftige 
Kraut Myrrhis in die Hande befommt ra 
Kerzenkraut, als ein Unkraut betrachtet, | | 
wird III. 24. wird auch in der Arzney gebraucht. Sbend. 
Ries ein gute Düngung in derben Boden, mie man = 
zu porbereiten und gebrauchen müffe 1.28. "m 
‚gut, und wird wiederum von jenem fri | 
"durch was für Thon er eigentlich gut werde, 36. 2 
eines heiffen Kiefed, der durch Vermiſchung mit e 
ten Thone fruchtbar worden iſt 38 
warm und locker 83. hut, weint man i 
beſonders gute Dienſte zu Verbeſſerung ſumpfichter Fe 
167. ein Beyſpiel von deſſen Nutzen in dieſem Fa 
vertilget in einem‘ wohlgetrocknetem thonichten Di 
—8 Der a —* = Ni 
8 (Herr William) feine von Suͤmpfen in Irr 
land. I. 141: 144. wie und: mit wagı für Vortheile das 
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Waſſer aus den Sumpfen geleitet ‘werde; 148. 149: ſeine 
—— von ihrer Verbefferung durch Kied und: Sand. 


169 
— fi nd gar nicht fo befehaffen , daß ſi ean Wände 
.. gelegt werden können IV. 241. vertragen es gar nicht, daß 
„man fie befchneidet, oder die Aeſte verkürzt; mie man fie 
am beften ziehen müffe. 279. fehicken fich gar nicht zu Spas 
lieren 293. von Kirſchen wird Wein gemacht. V. 129 
Blapperrofen laffen ſich auf den magerften Getraidefeldern 
am baufigften jehen, und thun daſelbſt dem Getraide groſ⸗ 
fen Schaden: mie man fie ausrottet. III. z5 
Blebrichkeit, ift, wie Herr Evelyn mepnet, ein fi cheres Kenne 
zeichen eines fetten Bodens 1. 62. er hat auch, dem Anfes 
ben nach, recht. Ebendaf. 
Klee, wird im Wachsthume befördert, wenn man ihn zu ges 
hoͤriger Zeit mit Aſche von Pflanzen beſtreuet I. go.f. desgl. 
mit Rufle,nur behutfam 93. es iſt gut, den zweyten Wuchs 
- vom Klee unterzuackern, und zu einer grünen Düngung zu 
gebrauchen, wenn man es zu rechter Zeit thut. 94. rother 
Klee auf ausgetrodinetem Felde ſehr gut erbauet.-170.: vor⸗ 
| — zugleich mit Gerſte geſaͤet 473. mit Pferdebobnen 
. 510.f. die Kleegattungen, welche ordentlicher Weiſe zu Fut⸗ 
ter für das Vieh gefüet werden; wenn, wie, und in für 
Menge? III. 230.f. wenn man fie. hauet, und wieman Heu 
ı daraus macht, und daffelbe auf einen Haufen zuſammen⸗ 
ſetzt. 236. er wird immer gern mit Rockengraſe gefaet, wel: 
ches aber. unrecht ifl. 237. von einem Morgen Landes der⸗ 
gleichen Gras: kann man eben fo viel Vieh ernabren, als 
: andered Gras von vier, oder fünf Morgen; das Vieh muß 
behutſam damit. gefüttert werden; befonders die Milchkuͤhe: 
trocken ſchadet es nicht fo viel, als grün: Ebendaſ. wie 
man dem Viehe helfen koͤnne, wenn es zu viel Klee gefreſſen 
hat, und ſchwillt. V. Anb. 369.f. wie man den Kleeſaamen 
„erbauen, und aus den Hulfen bringen könne LU. 237. vers. 
ſciedene Mepnung wegen der Einrichtung Klee unter ers 
fie oder Haber zu faen. 238.f. Urfachen warum Klee —— 
aus nicht uͤber zwey Jahre ſtehen darf. 240. der Klee, der 
Im zweyten Jahre wächfer, dient fehr gut, Vieh im Fruͤh⸗ 
linge zu fuͤttern 241. er wuͤrde ohne Zwe fel viel groͤßer und 
| —— werden, wenn er nach der neuen Wirthſchaft beſtellt 
waͤre, nur daß er eine gar zu kurze Zeit dauert, = bey⸗ 


«nape die Mühe nichesbelopnt.. 242. Verſuch da Ki — 


s ‚ lachfe und Hanfeigefder worden ifk. Ebendaſ. ein ficheres 
Mittel, ihm gegen die Zliege zu verwahren. 243 

| Blıyen, * Waitzen, machen, daß das Bier in dem Giaſe 
ſchaͤumet. 1. 451 

Rnobiauch. wie man ihn im Kuͤchengarten befchicket IV. 31. 
der wilde, Krah⸗ ober Rübknoblauds thut dem Betraide, 
unter welchem er wächfet, großen Schaden, indem er ihm 
einen fchlechten Geſchmack giebt. Auf troctenem fandichten 
" Erdboden wächfer er am flarkiten, und nicht leicht auf: tho⸗ 
nichten. III 35 

$nocben, f- Beine, 

Knoten, eine Krankheit in Rüben. TIL. 184 

Bobl, deffen —— und gute Eigenſchaften. IV. 84 

Zoblber⸗ zen, f. Broccoli. 

Raorinthen von was für einer Traube, und auf mag fir Art 
die gemeinen abgetrockneten Korinthen gemacht werben. IV. 
414. Anmert, * 

ihre verfchiebenen Namen, und Gebrauch in der 

eng, 1 15 

Bornböden, Beſchreibung der alten Römifchen TIL. 119. eines 
ſehr großen von fehr alter Bauart, der bey groß Cairo noch: 
ist vorhanden ift. 120. dev afrifanifchen Getraideplaͤtze. 
Ebendaſ der Leute in Litthauen, und in der Ukraine 121. 
der Ruſſen. Ebendaf der Leute in Malta und in den mit: 
‚täglichen Gegenden von Frankreich. 122. mie man fich bey 
Anlegung und bey dem Gebrauche der Getraidepläge ver 
halten müffe. 123. 124. Befchreibung des Kornhauſes Ai 
—— 125. zu Danzig 126. zu Zuͤrch Edendaſ. der 

emaligen oͤffentl. Vorrathshaͤuſer su London. 127. in 

‚ Kent. Ebendaſ. und der gemeinen Kornböden 128. Be: 

ſchreibung eines Vorrathsbehaͤltniſſes des Herrn Duhamel, 
zu Erhaltung des Getraides. 131.f. 

| Kornmutter, f. Hanenfporn. 

Bräben, wie man es verwehren Faun, daß fie Beni jungen Mage, 
oder das indianifcbe Getraide nicht verwüften I. 174. thun 
in dem jungen grünen Waigen großen Schaden; doch laf 
fen fie — unbeſchaͤdiget, der ohngefaͤhr um Michael 

geſaͤet wird. —— .f fallen noch eher den jungen Haber, als 

Gerſte oder Erbſen an III. 40. allerhand, wiewohl durch⸗ 
ig unwirkſauie Mittel, fie vom Getraide abzuhalten, 
Ä —— durch die Erfahrung —— Weiſe, es da⸗ 
Bi ie bringen, daß fie no. ewöhnlichen Aufenthalt bg 
| 6 
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geſſen. Es iſt aber noch die Frage vb ſie nicht durch bie 
Vertilgung des ſchaͤdlichen Ungeziefers mehr Nutzen, als 
an dem Getraide Schaden thun. 41 — 
Krankheiten des Getraides: Ruß. U. 412. Beſchreibung 
deſſelben. 413. Urſachen davon 415. Mittel darwider 420. 
Brandkorn, deſſen Eigeuſchaften 424. Urſache 428. Mittel 
dagegen 432. Mehlthau, beſchrieben, nebſt allerhand Muth⸗ 
maßungen von deſſen Urſache 444.f. Mittel, die am bes 
waͤhrteſten befunden morden find, beflen fehlimmen Folgen 
. vorzubeugen 454. Brand, deſſen verfchiedene Gattungen, 
Urfachen und Mittel ihn zu verbuten 455.f. f. Feinde des 
Getraides. | — Zee 
— der Übftbäume, allgemeine Urfachen Davon, nebft ih⸗ 
ren Wirkungen, und den Mitteln darwider; namlich: allzu: 
ſtarker Wuchs in das Holz IV: 335. Dürftigfeit des Wa 
thums. Ebendaſ. Mooß. 337. Krebs. 340. garzu enge 
- Rinde 342. Ungeziefer, und fonderlich Raupen 342: 344. 
alllerhand Gattungen von Brande 345. allerhand. Gewuͤr⸗ 
me 340. Alterthbum. Ebendaf. 
—— des Viebes. die Urfache einer anſteckenden Seuche un⸗ 
Ä —— Hornvieh in Schweden vom Dr. Linnaͤus entdeckt. 
I. 353 Ä 
— des gegohrnen Getrankes, und die Mittel darmwider, 
| erg . Meines V. 49.f. des Eiderd. 119.f. des Bie- 
r 217. 
Braut ein ſehr ſchoͤnes Gewaͤchſe auf geſchlaͤmmten ſumpfich⸗ 
ten Feldern wie dieſes ein Verſuch des Herrn Marquis von 
Turbilly beweiſet. I. 180.f. die beſten Gattungen zu Fuͤtte⸗ 
rung. für dad Vieh, und deren Beftellung HI. 219.f. wie: 
man es gegen die Fliegen und Raupen verwahret 220. von 
dem Krautffrauche in Anjou. 221. deſſen Vortrefflichkeit 
zur Nahrung fuͤr Menſchen und Vieh 222. wie man den 
Saamen vom Kraute ſammlet. 222. f. Beſtellung und Ge⸗ 
brauch der wilden Steckruͤben 224. ſollen zur Fuͤtterung 
fuͤr das Vieh noch einmal ſo viel, als die weiſſen Ruͤben ge⸗ 
ben 225. Verſuche mit der Erbauung des Krautes nach 
der neuen Wirthſchaft, mit einer Berechnung deſſen, 
was dadurch zur Futterung für dad Mich erbauet 
„werben kann. 226, f. wie man verhüten kann, daß dad Fett 
des Viehes nicht garftig, 'und gelb wird, wenn es mit Ku⸗ 
‚hen von Rübenz oder Kapſaamen ai üttert wird 229. Bes 
fiellung und Gebrauch des auches N 


— 





Nachricht von verfchiebenen Rrautgaftüngen die gewoͤhn⸗ 
: Sicher Maßen erbauet werben, nebſt ihrem —** und 
Beſtellung. IV. 73.fi 

Brebs an Bäumen, kann verhuͤtet, oder auch gar die Baͤume 
davon befreyet werden, wenn man ſie mit Schweinemiſte 
dunget. 1. 116: wo er gemeiniglich herkomme, und wie 
: man ibm abhelfen koͤnne, wenn es anders möglich iſt. IV. 


36. 
Kreide, liegt oft unter Thon. I. 18. iſt eine gute und oft ſehr 
lang dauernde Duͤngung fuͤr thonichten Boden 32. wiewohl 
ſie zuweilen darinnen gar leicht Durch bie Saure im Thone, 
. oder in der Luft verzehrt wird 33. Anmerk.* mache nicht 
< fo guten Kalk, als Steine 69. auf was für Felder fich die 
< Kreide zur Düngung gut ſchicket. 78. ihre verfchiedenen 
Gattungen, und welche die beite 78. wieviel man davon 
< auf. ber. Infei Wight brauche; vertreibt alles ſaure Weſen 
aus dem Erdboden. Ebendaf. warum man ſagt, fie mache. 
den Pachter reich, und den Eigenthuͤmer arm 79. nach was 
fuͤr Art, > in was für Meuge fie auf gewifle Gattungen 
yon. Erdboden gebraucher werden müffe 79. wie man- an 
„ verfchiedenen Orten darnach graͤbt. 701. morinnen fit, was 
die Verbeflerung der Felder anlangt, vom Dünger unters 
ſchieden ſey. 80. was für Dienſte 4 in gar.zu lockern, und- 
“ gar zu derben Boden thut 81. Herrn Bradleys Karb, wie 
en die weiche Gattung von Kreide vorbereiten tolle, und ' 
‚feine Betrachtung Über den gar zu großen Mißbrauch der. 
- Kreide 81. 82; Anweifungen wie man mit kreidichten Fel⸗ 
dern umgeben: müffe. 82 
Beeffe, die verfchiedenen Gattungen davon, und, wie man 
fie beftellet. IV. 125. 
Kreuz urzelein Heined Sommerunfraut, laßt fich leicht aus⸗ 
rotten, wenn man den Saamen nicht ausfallen lage.IN. 31 
Rüchengewächfe von: alten Gattungen wachfen, wie die Er: 
' fahrung beweiſet, überaus gut auf jumpfichten Felde, das 
ausgetrocknet iſt. 1. 197.f: ſ Kuͤchen⸗ Garten. 
Kühe laffen fich fehr gut mit den Stengeln vom Heideforn 
‚füttern 1.239. warum fie ordentlicher WBeife die erfte Wo⸗ 
he über, da fie die Waitzenſtoppel abfreffen, Feine Milch 
geben 431. f. ihre Milch vermehret fich, wenn man ihnen 
sein Getränke von Habermehle Tocht: 462. desgleichen wird 
a. und beffere Milch, (wenn die Kühe mit gruͤnem Heide: 
korne gefuͤttert werden 506. es ſoll auch die Milch ur 
* werden 


Regiſter 


werden, wenn. ihnen Waldmeiſter zu freſſen gegeben wird 
III. 33. eben dieſes ſoll auch die Wirkung der Rüben, = 
— De su — — Anb. 368. des 

Lucerne,318. um Kuhwaitzens 

Bübsill,. 3 I. 2 23 

Zubwaitʒen iſt in manchen Gegenden ein ſchaͤdliches un—⸗ 
kraut, foll, wie manche ſprechen das Mehl: verderben, un⸗ 
ger; welches die Körner davon gemahlen werden, und nach 
‚ber Mepnung ‚anderer es verdienen, Daß man es sur: Züts 
en für da das — und erbauet. Er fe ie . 

mit gutem: ur oh zwiſchen die 

Reihen fer inbianijtben Getraides geſtectt worden. 1. 486 | 


| L | 
gamberronige wie fie gewartet werden. IV, sor 





Kammer, können in hartem Winter recht gut mit wilden , 


Steckrůben gefuͤttert werden III. 225. desgieichen mit Pim⸗ 
pernelle 324 

Land, ſ. Feld. 

Bandahter, daß fie vortheilbaft, wenn fie Flein find, beweiſet 
dad Beyſpiel der Römer: allzu große hingegen find nicht 
gut, wie folches in Engelland zu großem Schaden der Bes . 
völferung an dem Tage liegt 1. 280:f. Regeln, wie man 
eine gehörige Lage zu Landgütern und Wirthſchaftsgebaͤu⸗ 
den waͤhlen muͤſſe. I. 510. f. Schaden, wenn man die 

Randguͤter gar zu groß macht 532. 533 

" Laub, an dem Betraide, oder Biokter deffelben, tragen zu der 

Nahrung der Gewaͤchſe bey. T. 400: 410: muß nicht/alled 
auf einmal von einer Pflanze abgeftreife werden, damit fie 
nicht darüber eingebe Il.-473-f. Laub iſt das Werkzeug, 
wodurch vieles von dem Safte der Gewaͤchſe ausduͤnſtet. 
474. durch welches ſie aber auch viele Feuchtigkeit aus der 
Luft in ſich ziehen. Ebendaf. und IV. 387. Anmert. 

Lauch, wie er beftellee wird. IV. 32 

Bavendel, die verſchiedenen — Davon, nebſt ihrer 
Befkellung. IV. 156 

auge, zu Einweichung des Getraides ſ. Einweichungen. 
Des Herrn Markandiers Lauge von wilden Kaſtanien zu 
Vorbereitung des Hanfes, zur Bleiche der heran und 
zur Reinigung wollener Waaren V.264.f. 

Beder, der wre Be iſt eine —* Düngung. I. 111 


Vrben Si | | Leice⸗ 


. Regiſte r. 


Leiceſterſbire ungereimte Gewohnheit darinnen, den Mar 


C 


gen im Winter abzuhüten. I. 414 


Keigb (Dei) erzählt ein merkwuͤrdiges Bepfpielvon ber Ber: 


befferung ber. Srasfelder durch. Bogelmift. IA125 


Leim, wie 2 ” — muͤſſe ausgetrocknete Simpfe 


zu verbeffern. 1. 


Feinfaamen, Suchen davon, wie man fie braucht, wenn das 


Hel berausgebrücfet ift: III. 229. fann eben ſo gut ander: 


waͤrts erbauet werden, ald in Riga oder Geeland. V.272. 


274. woran man urtheilet, ob er gut fen. 275 


Levrie (Herr von) deſſen Gaepflug beſchrieben, nebſt der | 
-<,# Ye, wie er arbeitet. II.:98:T. 
Kiefländer,, wie fie ihr Feld zı ı Slachfe vorbereiten V. 273. 


wie fie ihren Hanf, und Flacı 8 wäffern 285. auf das Gras 
legen; 288-f. und hernachtim Den abdoͤrren 292 


: Kignerolle (Herr: — * Pe auge zur Verwahrung ded Ge: 


traides gegen den Ruß. II. 421 


Lille (von) Art, den Waitzen zu hauen nebſt Anmerkungen 


von dem, was dabey fowohl gut, als auch ſchlimm ift, aus 


deſſen eigener Erfahrung. I. 418: ff. » Zeichnung von. feiner 


© Senfe dazu. III. 481 


" Einnian ( Dr.) nach Wurden gelobet J. 346. deſſen gruͤnd⸗ 


liche Anweiſung, wie man die gehörige Zeit zu ſaͤen einrich⸗ 
ten ſolle. 347. was hauptfachlich zu beobachten iſt um biefe 


wichtige Anweifung vollfommen zu erfüllen 348: Anmerf.* 


feine vortrefflichen Regeln, ‚wie man vom Gragfeldern ure 
theilen, und fie anlegen müffe HL 35r: f. fein vortreffliches 
Verfahren in Unterfuchung der Urfachen von den Krankhei⸗ 
ten des Viehes 353. befonders. von einer —— die ſehr 
heftig unter dem Hornvieh tobete. 354. 


> Zinfen, ihre verfchiebenen Gattungen, Sefeung, un Ge 


brauch. I. 533. 534. IV: 112. 113: 


| ifle ( (Herr) feine Anweifung, wie man Kalf als eine Din 


— 


ur en warum er 
| gehauen ift, in Schaden IM wird 468. fine Bere 
4 


gung — ſoll. J. 74. ſeine Nachricht, in wieferne 
Kreide das 


Feld beſſert 80. ſeine Meynung von dem Nu⸗ 
gen, wenn man mit den Früchten abwechfelt-385. Anmei- 
ungen, wie man Waitzen ſchneidet, und einführet, befon- 


ders im bergichten Lambert 440. feine richtigen Grimde, 
.: warum. man Waitzen nicht zu fruͤh am Sage. in-Garben 


aufbinden fol 442. feine: Anmerkungen u —— 457. 
ſach * 





mit 
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nam wie ekis | 
== Sein 47 eine —56 | 


t,.© = 75. glaubt, daß 
{ R ag —9— — ſeine 


derbſen zu 











oo och der fach $ er ie im Getrai- 


14. Anm 
— — en von der Winde md wie man fie 
—* tt De) 0. u ——— flattig 17. fein 
Vorſchlag/ Difteln zu on Igen 26. ms Anmerkung von 

afe 39. Mi za auchs, wenn er uns 


2 er 
eil das 

Aigen ortrefflich damit gedünget wird. L 
uge e, —— ge nn “ Fi 
eibung desjenigen, der befonders EN Futter für dag 
AMD BR gefaet wird. III. Bikhen die nutzbarſte ing ie 
„Jene, Ihe 9 Yurpurl ben trägt. 33 ein ſehr 
* ewa 1e274. wie alt der Anweiſ errn 
und gewartet wird 6 ey warum 
J oft nicht gut Dainıt gelingt, w gu den Lucerne * 


M ib mie —— — Si de 








... Daraus zu m Beweis 
—4 | nen ran. — MR — 
— De Fügen, Aha, ya pen Same 
geſam t wird 292.f. warum Herr Chateauvieux es für 
5. gut dee n zu v und ſeine uterne —38 
‚a verpflängen, als a nach zu „ nebft Anwei⸗ 
J dag Heu dad E —— Mi une ben 
0 n 3 


— — rag wird 294298 an 
 barke nicht ee was im erffen, oder - 
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noch mehr Sabre 300. ein Beyſpiel daß es git HE, üb zu 
ee haar: SEHE RR DE 5 
hauen 301. wird er 












verlangen neben ihm Feine Koͤrner 





* Ber iind 


1 Boppelten Reihen giebt dem Herrn Diance auf 
"englifchen Morgen Landes’ze bes, imd in 


» hie, foot auf bitftigem Locken Do 


„bie Hauptahrung gewiffer Gattungen von Gerächfe 
‚den altalifchen Theilgen das Gleichgewicht pet 26. 

fliege ein gewiſſes acidum darinnen herum 30, 

mie die Luft ein Mittel ifk, die Erde fruchtbar 

| vendiger Meife mit ungefundent 

und Nebeln angefüls ift, die aus den Gümpfen a 


Berechnung von bem gehörigen Maaße der.Luft in eine 
‚Haufen Getraidetörner III. 132.f. Regeln, nach welchen 
man von der Gefundbeit der Luft urtheilen kann III. 513. 
Tabelle von der Mittelwarme der Luft in und um London 
erum-in jedweder Jahreszeit. V. 3 

Erhaltung des Betraides durch Mittheilung frifcher Luft. 
II. 139. f. durch die Luft kann der Kornwurm getöbtet 
werden. 154. eben diefes weiß man auch ausder Erfahrung 
von. dem Wiebel. 157 | | 

Luͤlch, deſſen verſchiedene Namen, wie man ihn ausrottet, 
rn m Körner deffelben von den Waigenförnern abfondert. 

. 10. 375 

Zullin. von Chaterupieug, deffen verdiente Lob. I. 203. iſt 
ber erſte Echriftiteller, der darauf gemerkt hat, daß Stops 

In eine vortreffliche Düngung find, nebſt deffen Anmer⸗ 

ungen darüber 283 : 285. fein Pflug mit Radern, und bef- 
fen Gebrauch wird befchrieben 288-f. fein entſcheidender 
Berfuch zu beweifen, mie weit die Erde bloß durch grund: 
liche Umackerung vollfommen fruchtbar gemacht werden 
könne 299. f. feine gründliche Anmerkung zur Berbefferung 
des Pfluges mit vier Meffern vom Heren Tull, nebft der 
Art, die Breite und Tiefe feiner Furchen in ein gehöriges 
Verhaͤltniß zu bringen 308. feine guten Anmeifungen, von 
der Wahl des Saamenwaitzens 322. f. feine wohlbedachti- 
gen Verſuche in Anfehung der gehörigen Witterung zu der 
Saat des Getraides 353.f. 

Derdienet wegen feiner Verbefferungen im Ackerbaue mit 
Rechte allen Ruhm II. 2. Befchreibung feined Sacpfluged 
26f. Unmweifungen von deffen Gebrauche gı.f. Beſchrei⸗ 
bung feines Geſchirres für Ochſen 97. f. fein einfacher Cul⸗ 
tivator, nebſt den Anmeifungen, ihn zu gebrauchen. 107: f. 
Beichreibung feines doppelten Kultivators, und wie man 
fich deſſen bedienet. 110. f. ferner des Eultivatorg mit zwey 
Streichbretern und der Are ihn zu brauchen 111. f. feine 
allgemeine Unweifung, und Verfahren, wie man die Gange 

zwiſchen den Beeten machen, und abwarten folle 1ı5.f. 
findet, daß Waitzen, auch wenn er 8 Jahre auf dem Bo: 
den gelegen bat, doch fehr gut auskeimt 138. von ihm an: 
eitellte Berfuche, zu erfahren, wie viel Saamen die mei: 

| ben Früchte bringt, und zugleich- zu beftimmen, welches die 
befte Urt ihn zu. faen ſey, 140:143. 144: 148. 149: 155. 
feine Betrachtungen, die Ahen der Grundſaͤtze zu bewei⸗ 

* 3 en, 


Regiſter. 
ſen, auf weiche g h die neue W 
—— en N Do —— 
I I = 
fihaft an Ganzen er a. ng a J— in * = 
feine wichtige Bemerfüngt de 
— zu wachſen 197. N; ———— Kae der⸗ 
Thonfieckes, den er blo —** gute Beſtellung mit dem 
u fruchtbar gemacht hat 240-7. Verſuche mit Gerfte - 
in Bauen gefaet 273.f. feine Anmerkungen über den 
Mehithau an Getraide und Grafe, und re 
wie man biefer —— Be fönne. 4 
Seine Verfuche in der 3 ne rue Rüben] 
196. eben dergleichen chen mit Di ie und rothen Rüben 
welche durch den gefcbickten Herrn Mocaue beffätiget wer⸗ 
den V. an a0 368. — in ——— — | 
rapunzel u neuen Art mit gluckik ge’ 
ferner mit en und andern — — 
feine Art Lucerne zu Dh und das Vieh — 
tern 293⸗298 „feine ah mit dem — 
— ber * Bl 


Borzug vor allem an —— Rn ’ guten 
Erfolge Tee Blumatst irn —— iſchocker 
FR en, und Melo fe der neuen Wirth 

aft und ohne Dünger, oD Tegend eine 2 yon Deck 


344. Seitpreibuit ng und Gebrauch E a | 
| en mie Hülfe der neu aft LV.53. et 
‚große Verbefferung in der Be elf — ber 















das Verfahren nach den Or Bien der " ‘ | = * 
429-443. Berſuch mit Hanfe it Fl 
Lummis (Herr) RE — ‚Kalt 


Kalt zu brennen1. 66. desgleichen, wie m 
gung gebraitchen folle 71. siehet ben dere ale 
dem Kalfe vor. —* 

Kumpen, wollne, find, wenn man fie gut 
„rechter Zeit in gehörigen Maaße as 
‚gute Düngung. Lssı.172 


SM oder indianifches Genaide, kommt auf ausgetrockne⸗ 


ten Suͤmpfen ſehr gut fort I. 174. mie man ihn F 
den Raub der Vögel verwahren müffe: bene. ſchickt ſich 


*7 


— 


Regiſter. 


"in die aeue Wirthſchaft beffer, als in bie alte 403. Beſchrei⸗ 


burng dieſes Gewaͤchſes, ſeines Saamens, und feiner vers 
ſchiedenen Gattungen 472= 480. in was für Gegenden es 
bauptfachlich erbauet wird 480. wie die Engellander im 


r 


Nordamerika damit umgehen, und zu was ſowohl ſie, als 


die Indianer fich deſſen bedienen 480⸗485. erlaubet ganz 
wohl, daß gewiſſe andere Pflanzen zwiſchen die Reihen def: 
felben gefäet werden. 486. bat den Armen zu Brode fehr 


große Dienfte gethan; wie davon Brod gemacht wird, und 


warum es ſchwer und hart zu verdauen iſt. 485. Anmerk.* 
muß ganz ficher am beiten wachſen, wenn es nach der neuen 
Wirthſchaft beftelle wird, das auch durch Benfpiele erwie⸗ 


fen werden kann 487. wieman es in Frankreich beftelet, 


nebſt Anmerkungen darüber. 488. f. 


Mago, der Carıhaginionfer , redet den Kleinen Landgütern 


nachdrücklich das Wort. I. 281 


Mai ſon Ruſtique, Nachricht von diefem Buche. J. 95. em: 


pfiehlt die Einackerung der grünen Gewaͤchſe, als eine vor- 


treffliche Düngung, beſonders in lockerm fandichten Boden, : 


fehr nachdrücklich. Ebendaf. iſt irrig in einem wichtigen 
Umſtande, was die Anweifungen, Schlamm von Zeichen, 
Gräben, u. d. gl. zu gebrauchen betrifft. 122. eben fo iſt 
auch die darinnen befindliche Nachricht irrig von der Cham: 
pagner Art, Wein aus einem Kaffe in das andere zu jie: 


ben. V. 8 
Majoran, deſſen verſchiedene Gattungen und Beftelung. Vz: - 


'157 | 
Malz, von Gerſte, wie es gemacht, und Bier daran gebrauet 
wirb V. 146.f. Malz von Waitzen macht das Bier fehr 


Pr 


ftarf, es ift aber durch Gefege in Engelland verboten. I.451 


Malzſtaub macht den Erdboden fehr fruchtbar, wenn er zu 
rechter Zeit und auf gehörige Weile gebraucht wird I. 100. 
Anzeige; wie man ihn beffer, ald nach der gewöhnlichen Art, 
gebrauchen koͤnne. Ebend. iſt eine vortreffliche Düngung 
fuͤr Gerſte 465. vermehret an den Kuͤhen die Milch. V. 
159. Anmerk.“* 


Mandelbaͤume wie ſie gewartet werden. IV. 298 ‚4 
Mangolt, wachfer erſtaunend groß, wenn man es nach det 


neuen Wirthſchaft beſchickt TIL. 200. weiſſen Mangolt kann 
man alſo beſtellen, daß ſehr viele Blaͤtter daran wachſen, 


die, wie Herr Rocque bezeuget, vortrefflich zur Fuͤtterung 


fuͤr dad Vieh ſind V. Anhang 368. Beſtellung des weiſſen 
| Ji 4 urnd 


und rothen Mangolts in dem aüchengarien IV: 20.f "68. 
Artifchocken davon, wie man damit umgebet. 69 
Markandier (Herr) glaubt, Hanf könne überall, wo Men: 
ſchen wohnen, erbauet werden. V. 232. feine Meynung, 
wie Hanf eingeweicht werden ſolle, beſonders in Anſehung 
des dazu gebrauchten Waſſers 250. Beſchreibung von der 
—— Art, ihn in Frankreich abzudoͤrren, wenn er 
geweicht geweſen iſt 258. giebt den Rath ihn lieber noch 
— einzuweichen, als zu bleuen. 262. feine Erfahrung 
- von der Wirkung der wilden Raftanie, wenn eine men 
- Hanfe daraus gemache wird, Die. man auch zu der 
‚wandbleiche und wollne Waaren zu reinigen brauchen fan: 
263. € — Hanf, der — vorbereitet iſt, und auch 
das — davon zu allerhand, den Fabrilanten zur Rad 


richt. | 
Martin — deſſen Nachricht von den verſchiedenen Arten 
* —— das Seeunkraut e gebeeuchen. L 10% 
nme 
Moeßboloerbaum (der —— giebt eine große Bang 
fehr füffen, und angenehmen: Saft, der allem Verm 
nach zu einem fehr guten Weine dienen ſollte. V. 131. F 
Pr Saft wird in Norden ſtatt des: Waſſers, Gier zu brauen 
brauche, und man fagt, es könne mit dem vierten Theile 
alz eben ſo gutes Bier gemacht werden- ı 35- —— 
dieſes Saftes in der Arzney 136 
Mauern (Garten⸗) muͤſſen mehr von Ziegel/ ai⸗ von "andern 
- Steinen feyn. IV. ı5. auf was für Art, wie. Boch und 
nach was für einer Gegend fie gebauet werben: 16: bie all- 
gemeine Depnung, daß fie die Gewaͤchſe gegen Froͤſte, und 
fihneidende Winde febügen , ift falfch 20, andere Beweis: | 
gruͤnde, Die. man insgemein ihnen zum Beſten anfuͤhrt, wer⸗ 
den betrachtet. 258, f. mag fuͤr Baͤume an fie am beſten ge: 
legt werden, und wie man fie behandelt. 267. Die gewoͤhn⸗ 
üche Art, Gitter an fie zu fehlagen, 288. Mauern, an 
welche man Obſtbaͤume legen will, wuͤſſen auf Boͤgen er⸗ 
bauet werden. V. Anbang 446 
Maulbeerbaͤume wie ſie gezogen und rtet werden IV. 
-301. die befle Gattung davon, und. ihre Beftellung, wein . 
man fie zur Fütterung fir die —— — 
304. wozu man den Saft von den Ibdenen geheunniber V. 129 
Manlwürfe find in der Landwirthſchaft überall gefährliche 
Veinde I. 37. allerhand Mittel, ſie zu töbten 37.f. a 


WaAnhang 366: wieman bie Hügel beſonders vom Gras 
feldern wegichaffen folle. 1la4061* -. »: 

Maͤuſe wie man fie am leichteſten und ficherfien aus einem 
Getraidefeimen wegbringen, und. machen. fönne, daß ſie 
nicht nieder kommen. I: 446. f. AIl· 39:-107 

WMWaxwell ( Herr) aus was fuͤr Urſachen en glaubt, Klee 5 
ſehr duͤnne geſaͤet werden III. 234. daß man ſehr wohlthut, 
wenn man ihn mit Gerſte, oder Haber faet. 238. °* .: 

Meerbuſen find oft mit der vortrefflichſten Düngung a 
füllt I. 122. zu was für Erdboden fie ſich am beften fie 

und wie man fie gebuauchen muͤſſe Ebendaſ 

Meerrettig wie er im Kuͤchengarten beſtellet wird. IV. 31 

Meet, wie er gemacht , und gewartet wird; mit Anmerkun⸗ 

gen Über etliche Hauptfehler, in der gewöhnlichen Art, ihn 
zu machen. V. 136 
Mehl, überhaupt, wie man es am beften erhalten könne, IIkrıın. 
Ä Miebltbau, deflen Kennzeichen, Wirkungen, angebliche Urfas: 
“ ben, und Mittel darwider Il. 444. f. Befcbreibung des 

Mehl: und Honigthaues an dem Hopfen, nebft den verfchie- 

denen Berfuchen und Erfolge der Mittel darwider. IV. sıaf. 

WMaeliſſe, deren Beftelung. IV. 146: 

‚Melonen, werden Durch bie Beltellung nach der neuen Wirth: 
fehaft im freyen Felde ohne allen Dünger, Glasfenſter oder 
andere Decken viel größer, als andere, die man in Garten 
geſteckt hat III: 346. ihre verfehiedenen Battungen, und wie 
man fie nach der gewöhnlichen Art abwarten muß. IV. 18%f. 

Mergel. eine vortreffliche Düngung: in Thonfelder J.28. und 
vor allem andern in ſandichten Boden 39. deſſen verſchie⸗ 
dene Gattungen, und was für Kennzeichen man bat, daf 
et gut iſt 39. 40: was für Gattungen an verfchiednen Or⸗ 
ten am meiſten geachtet, und wie ſie gebrauchet werden go f. 
wo fie fich ordentlicher Weiſe befinden, und wie man ſie am 

“ feichteften finden: fönne 42. . eine Diergelgrube ift beynahe 
umerfchöpflich. 48. indeſſen wich es zuweilen fehr ſchwer 
darinnen zu arbeiten, wenn es Quellen ſetzt, wiewohl ſich 
auch Mittel finden, diefem Zufalle abzuhelfen. Ebendaſ ift 
in Irrland fehr häufig anzutreffen , und liegt: zum Gluͤcke 
fuͤr dieſes Land fekten tief. In Frankreich findet fich auch 
Mergel, aber ordentlicher Weiſo ſehr tief. Es iff rathſam 

alle Mergelgruben mit Stangen, oder einem Geländer ein 
zufaſſen 51. es iſt beffer, nenn man mit Mergel zu wenig, 
als wenn man zu ftarf * uch bie Griechen ar 

| i5 ihn 





Resifter. | 
ibn als eine Duͤngung fehon gelannt; bey ben Römern aber 
in Ttalien fcbeint er. nicht befannt gewefen zu ſeyn. Be⸗ 

ſchreibung des Plinius davon. 51. 52. eine fehr ſchaͤdliche 
Erde, die mit dem Mergel viele Aehnlichkeit bat, wird von 
Dr. Home befchrieben, Fann aber mit leichter Mübe von der 
guten Gattung unterftbieden werden. Guter Rath, wie 
‚man den ſchlimmen Kolgen diefer Erde abhelfen Fönne 53. 
54. Mergel iff zur Düngung noch beffer, als Kalt. 72. wie 
er fich wahrfcheinlicher Weife unter fumpfichten, und mora⸗ 
fligen Boden fammlet. 137. Unterſchied zwifchen dieſem, und 
anderm Schalenmergel; der fich unter Orten befindet, auf 
welchen ehemals eine große Menge Waffer geftanden hat, 
sEbenidaf. finder fich öfters unter Suͤmpfen, für.welche er 
die beite Decke ift, wenn fie. von Waſſer befreyet find. 176 
Mieflingerrside, was darunter verſtanden, und wie es be⸗ 
: ftellet werde. I: 413° i 
Miller (Herr Philipp) giebt den Nach Torfafche mit Kalke 
zu vermengen 1.85. bat unrecht, wenn er den Gebrauch 
der Wolfsbohnen ſtatt einer grünen Düngung tadelt 94.f. 
‚feine Meynung , wie man fie zur Düngung brauchen muffe 
534.f. hat vollfommen recht, wenn er Garberlohe zu einer“ 
Düngung anpreifet 103. giebt fehr gute Anmeifungen, den 
Waitzen auszujaͤten, der nach ber alten Wirthſchaft beſtellt 
iſt 407. f. fein ſehr guter Verfuch, zum, Beweis, daß die 
Blatter des Getraides etwas zur Nahrung der Pflanzen 
beytragen 409. glaubt, aller Rocken, der in Engelland er- 
bauet wird, ſey von einerley Art, und es fey niche wohl: 
gethan, wenn man. Rocken und Waigen untef einander 
: füet 410. f. feine Unterfcheidung der verfchiedenen Gattun- 
gen des Haberd 454. und der Gerſte. 462.f. theilt den 
Mäze in dreyerley Gattungen ein 479. empfiehlt mit Rech⸗ 
ge die neue Wirthſchaſt zu der Beftellung des Maͤze, und 
giebt Beyſpiele von deren gutem Erfolge 487. preiſt die 
neue Wirthſchaft zu Beſtellung aller Bohnen an 507. macht 
richtige Anmerkungen über die Beftellung der. Wicken 524. 
und giebt mit Rechte der fiberifchen Wicke den Vorzug. 527 
Ziehet mit Rechte, die neue Wirthſchaft der alten vor, 
und beweiſet ihren Vorzug durch Beyfpiele. IL 129: 131. 
giebt den Landleuten mit gutem Grunde den Rath, ihr Ge⸗ 
traide dünne zu faen 402. f. feine Mepnung in Anſehung der 
Urfache bes Mehlthaues, 450. umd bed Brandes, 455 .; 


Giebt 


Regiſter. 

Giebt den Kath, Kuh: und Wachtelwaitzen zu Fütterung 
für das Vieh ju erbauen IIT. 29.: desgleichen, weite Rüben 
ı71. Möhren 198: Paftinaten 207. feine Art Poratoen Zu 
befchicken verglichen mit der Nachricht des Herrn Switzers 
von der Einrichtung in Arrland 269. | Anmerkungen uͤber 
die Beſtellung des Kohls, und Weißkrauts 222.f. feine 
Meynung don der rechten Seit, Klee zu ſaen, und wieviel 
eigentlich Bavon gefaet-werden folle. 232. morinnen er mit 

dem Verfaſſer des neuen Lehrbegriff3 vom Ackerbaue nicht | 
einerley Meynung hat 232.f: desgleichen mit dem Hertn 
. Marmell 234. Anmweifungen, Lucerne zu beſtellen 274 f. 
hat fich dem Anfehen nach in einem Theile feiner Nachricht 
von dem Cytiſus geirrt 219.f. unterfcheidet verſchiedene 
Gattungen von Pimpernelle 324. f. fein vortrefflicher Bor» 
ſchlag die Grasfelder zu verbeffern 363. Anmweifungen, Ge 
traidefeld zu Grasfelde anzulegen 397 = 401. dergleichen, 
Felder einzuzaͤunen. 486 er He ER 
Allgemeine Anmweifungen, Barten anzulegen TV. 2.f hat 
fich vermuthlich in demjenigen, was er das rohe Wefen des 
Brunnenwaſſers nennet, geirrt. 14.f. ' feine Meynung von 
Gartenmauern, und nach welcher Gegend fie gebauet ıwer- 
den müflen 16. f. feine richtigen Gründe, warum ein feſter 
Sand in die Gange eines Ruchengarteng beſſer, als Kies, 
oder Torf fey. 18.f. feine ſehr feltfamen Urfachen, warum 
es nöthig ſey, Spargel zu Düngen, werden widerlegt. 60-68. 
giebt fehr umftandliche Anmeifung; Blumenkohl zu beftellen. 
85:95. und ift gründlich in feinen Anmeifungen, Spinat 
ı beftellen, der zu Saamen beffimmt ift 100. feine auf 
ange und richtige Erfahrung gegründete Nachricht, von 
dem Alter, welches die meiften Gattungen von Gartenſaa⸗ 
men haben müffen, wenn man fie füen will 213. f. feine Ab⸗ 
handlung von dem Brande des Gerraides iſt für den Ver» 
faſſer der gegenwaͤrtigen Schrift umverftändlich. 346.519, 
feine Meynung von der beften Lage, und dem beften Erdbo⸗ 
den zu einem Weinberge in Engelland. 355. Urfache, ware 
um er anders als Eolumella gefinnet iſt, wenn er Pflanz⸗ 
reifer lieber hat, ald Genfer mit Wurzeln 362. f. Anwei⸗ 
fung einen Weinberg anzulegen 368. feine Art, den Erdbo⸗ 
den zu einem Weinberge vorzubereiten 358. Urfache, mars 
um er von der Ablagueation der Wurzeln des Weinſtocks 
nichts fagt. 376. denkt anders, als Columella in Anfehung 
der erſten Beſchneidung der Weinſtoͤcke. Ebendaſ. iſt —— 
ihm 
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ß en eins, daß man alle unnügen Reifer dem Wein- 
ſiocke nehmen müffe, 383. tadelt mit Rechte die Gewohnheit 
der Beute, die ihren Weinſtoͤcken die Blatter nehmen, die 
gleich neben den Trauben ftehen 386. feine Anweilungen, 
„wie. man mit einem Weinberge umgeben müffe, wenn es fo 
* weit iſt, daß er Früchte tragt 388. glaubt nicht, wie Colu⸗ 
 mella, daß es eben-nörbig fen, einen Baum nach eben der⸗ 
jenigen Himmelsgegend zu fegen, nach welcher er in ber 
re geftanden hat 394. fein guter Vorfchlag, die 
. Beintrauben gegen bie Fliegen und Welpen zu verwahren. ° 
407 f. feine unverftänbliche Nachricht von der Gewohnheit 
in Champagne, den Bein aus einem Fafle auf das andere 
sieben, und feine feltfume Ueberfegung einer Stelle in _ 
m Buche Maifon Ruftique von den Weinpreflen in Cham: 
pagne V. 34.fi redet fehr ungereimt von der Art die. Ki 
aus dem Weine herauszuziehen. 67.f. | 
Mifpelbäume, wie man fie wartet. IV. 301 
Miſt, f Dünger. —9* | > 
Mifibeere, wo fie in einem Küchengarten am bequemſten, 
und beften angebracht werden IV. a1.f. mie man ſie an⸗ 
‚legt, und die Warme alfo einrichtet, daß fie fich für die 
- darauf beitimmten Pflanzen am beiten: ſchickt 168170. 
wie man fie gegen kalte feharfe Winde verwahre 17. 
Miftbaufen, deflen Nothwendigkeit um Dünger zu fammeln, 
"und, wie ev am beften gemacht wird J. 123. Vorſchlag zu 
Berbefferung des Miſthaufens des Heren Evelyn. d, 
muß mit folchen Dingen gefüllt werden, die ſich zu dev Be⸗ 
ichaffenheit des Feldes, wohin fie kommen follen, am. 
ſien fehichen 124.f. mie es die Roͤmer damit gehalten ha⸗ 
. ben 125. Anweifung ber Gefellichaft vom Ackerbau in 
Schottland, wie man ihn für fandichtes Feld anlegen folle. 
+. 128= 130. 
Noder, eine fehr febadliche Krankheit am Hopfen, nebſt den 
wahrfcheinlichen Mitteln darwider. IV. 507. ff. — 
Moͤhren find Gewaͤchſe, die ſich ſehr vortrefflich auf ausge⸗ 
trocknete Suͤmpfe ſchicken I. 180. ſind zur Fuͤtterung 
das Vieh ganz vortrefflich, und in dieſem ſowohl als in et- 
fichen andern Abfichten viel beffer, als weiſſe Ruͤben, und 
es wird auch eine groͤßere Menge davon erbauet IL. 198.f- 
wenn, und tie fie gefaet, und im Felde gewartet w 
muͤſſen 209 f. wie fie fich den ganzen Winter hindurch ers 
N, an 


halten und * * am den Saamen — 


Y 





| IV. 28.4. 
we Im de mit Rechte * in Rat 
N, — lachwohl auch gefäet, 
a 










—* eg get 5: —— — — ill. 
418. wie man Ip von den Bäumen wegbringen # zaue- | 


Mooſich — der, wie ſie werden, * worinnen Relvon 
"andern ünterfebieden find I. ı4r. finden ſich in Ferfand 
Be) & ger, als in irgend einem andern Bande rä2. f. 
— een 

in e m er in t 
” Aumgehet; dienen ſehr gut ——.————— 


— 1. fönnen 
perbrennt 1 5. ie mia mit lei — 
— — — — — Ei F 
Bew te zuviel ausgetrodinet mer 
einen a —— mi, wenm ie Acerland eiben 
Affe 4 * e dur die Natur semachtmwerten wotm ib» 
2 nafıu gen von ber — und dem 





ichren, fnberic aber von den 
— oder Rafenfümpfen. I. 137: 12 : bie 
eilig Unbeguemli iten 
u * halle —** ch megg werben, — 





ai ki 
* beſſer — 
Een nd, a 


n fie * b 196. f wie man die gre 
"ein chfe vertilget Br werben dur am ſicher⸗ 
en ver wenn man ſie obere Schale 





ben 












en 

abtrocknet, und verbrennet. 278: ‚Salsmor fe, ihr: 
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V. 7. 11, ‚find verfchieden nach 
desienigen, wovon fie herkommen 207 ii 
„Bebfen, der Dünger davon nach feiner baff 
uni ben J. 112. ein Geſchirr fuͤr Ochſen wie 
ct — hat. — mn 





Regiſter. 


F Ebondaſ⸗ welche Geſtalt zu einem ‚Kaltofen die’ befte 
68. ſtets fortdauernde Defen der Ehinefer 70° | 
Öfen, zu Abtrocknung des Hopfens IV. 486.f. —* ab⸗ 
und was dabey zu beobachten i 59 Ber 
ibung der lieflaͤndiſchen, hollaͤndiſchen und ——* 
—* n zu Polbtrognuingdes Hanfes, und Flachfes, nebſt der 
Mer ſie zu gebrauchen 292.f. wie man einen Dfen anlegt, 
daß er fo gut zu gebrauchen iſt als eine Stube, Geiratte 
abjutrocknen III. —* Anmerk.* 
— a acht, und somit er zu Abtroctnung 
lzes am dir —2 bedecket wird. V. 152 | 
nafche, wovon fie gemacht, und wie fie zur Düngung ge: 
* werden muͤſſe I. 9. dient faſt " jedweden Erbe: 
(88 spe Ebendaf \ 
Oliven wie —— — 56 wie man das Oel 
J giehet und erhaͤlt 458: Küchen davon, mern das 
Oel heraus gepreßt iſt Dingen vortrefflich; wieviel man 
u; ——— muͤſſe T. 105° 
„Olivenbäu me, ihre verfiebenen Gattungen, und Saft 





"Ring. ıV. auf | 
fi | p. | 
yyırkom. deſen berfiedene Gattungen, Seelun und _ 
Gebrauch. I. 496 
Pets gun find ein vortrefflicheg, gefundes, und ſehr * 
ftes * fuͤr das Vieh III. 202. find in Bretagne = 


ange Zeit dazu gebraucher worden AIhre Beſtellung 
mie man ie a a —5* mu — 


ke 

ee wenn es. die Rüben gar Au ee und kalt 

ige. III. 186. Anmerke* iſt ein vorereffliches Verwah— 

Aungsmittel wider die Raͤude der Schafe 203. f. muß ‚ga 
ie mit großem Bam im Felde erbauer werden, wenn 

beſonders nach der’ neuen Wirthſchaft gefchiehet. Ebend. 

‚Sm und *8* ſie im Felde ſaͤet, und daſelbſt beſtellet; 





verbeſſert mack des ſenfleiſches. ige 
B und Rebhüner, find von an wei im 206. 
13 edenen "Gattungen davon, im Küchens 


en gewartet werden IV. 5. 2 0 


Regiſter. 


pfafeablaet⸗ f. RBnchstopg. 
— f. Saturey. 
de, werden, wie eigt, im — RP:  bebe 
"rich, "entweder grün od trocken, Ober mit den Körnern da- 
von ımter dem Habet gefüttert. IIT. 29. freffen ſehr ge 
gelbe Rüben, und werden davon fett R ——— 
Biel gelbe Rüben zu ihrer —— erfordert werden 207. 
freſſen den Lucerne überaus gern, und diefer ift für t fie fo 
nahrhaft, daß fie neben diefem Heue Feine Körner nöthig ha⸗ 
ben 304.f. wie viel der Herr von Chateaudienr ihnen di Mi | 
‚giebt 308. find von dein Lurerne wiederum gefund wo 

318, trachten ſehr ach Pirmpernelle, und dem Samen dh. 
von 331. werden von W Damm befreyer, wenn F ne 

von dem a freffen. 387, 

Pferdebacke f. Eultivator. wenn die Arbeit sam 4 

recht gut verrichtet wird II. 4 f.. des ‚Herrn „von illiers 

Arnmerkungen darüber. 122.f | 
Pfirfebb&ume, gehören unter Diejenigen Banme die ſich * 

— an Mauern ſetzen laſſen II. 267. wie weit er | 
was für Art fie daran gefeget werden muͤſſen 267. "wie 
man fie befchneidet. 271. f. 

‚Pflanzen. allerhand Mehnungen von ihrer Nahrung I. 2, ob 
die Nahrung für alle eineriey ſey 9. f. nehmen einander die 
Nahrung. 13. wie fie in den Stand geſetzt werden, daß 

Heu 5*—— gelangen. 14. f. ihr feltes und ‚flüch- 
toi alkafifches A J —— en werben 29. war⸗ 

* ei auf ı Dinge fowohl aus dem Mfläipen- 

8 dem eo An e fruchtbar machen 62. alle 

| Dan ngen davon, befonders aber Die a Armen, fl find eine 
vortreffliche Düngung, fonderlich fü are Boden, 
wenn fie untergeacfert werden 95.96. Sie Men) geſchehen, 
wenn fie am ſaftigſten find 96 f. die Bir isch der 
— als der duͤrren —2 dem — und 
ch ſie durch die Natur an ihre gehörigen Orte ger 


fee ſind 100 faftige heilen vermurbfich durch. ihre 
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-  Maulwurfbaufen II. 406. Beſchreib 


‚Regifer. | 


müffe. III. 352362. warum dep Saame. aller. Gewächfeerft 
acht und vierzig Stunden in der Erbe liegen muß, ehe er 
begoffen werden: kann; ‚ferner, Warum es beffer ift ſelten 
a derb, als oft, und leicht zu begiegen. V. 210. 211. „find 
die einzigen Sacen, wovon man fagen kann, daß fie einer 
Gaͤhrung fahig find. V. * wie ſie in dieſem Stüde ia 
 theilet werden. Ebendaf. 
‚Pfiansfebule, für Dofibaume, ſ. Baumſchue —— 
ee wie fie arı Mauern, oder — ge 
en werden müffen IV. 280. f. welche Pflaumen ſich * be⸗ 
ven ſchicken, Wein davon zu machen. V. 129: 
Plus Beichreibung eine? feichten, in ſehr fandi 
1.234. Befchreibung eines Schälpflugs 242. 3* 
ſderbham oder Patentpflug wird beſchrieben, un * * 
J————— angezeigt 285. f. der kentiſche Pflug en 
auf trocknen Feldern; - was für Eigenfcbaften zu ei 
sen Pfiuge erfordert werden 287-7, ‚Beftbreibung On den 
verbeſſerten Pfluge des Herrn von Chatenuviene ana 
nebſt der Art, ihn zu gebrauchen 288. f. der vornehr ein. 
terſchicd wiſchen dem Pfluge des Herrn von ac uvieuf, 
und einem andern von dem Herrn Duhamel, neb ende 
ſchreibung, und Gebrauche 2 ne - was an, ı al lu 
Serrn Tulls mit vier Meſſ vortheilhaft | * 
it 307. f. der Rotherham Yflug Kann zu. See num eh 
ten Auflockerung der Gewaͤchſe ollko 
den II. 107. Beſchreibung eine A ud u 




































Pſluges von dem Herrn von Chateauvieur 
iebſt einem Vorſchlage ihn zu on 2 
Pflugarbeit iſt in einer guten Wirthſchaft — 
tigften Stůcken 1.279. doch iſt bie Dieynung N 
die Brumdfäße Da Zug behaupten, DaB alles a 
richtet iff, wenn man die Erde zertheile und ar machet 28 
allgemeine Vortheile fuͤr die Planen, aus der guten 
faſſung des Erbbodens 281. f.. De rkungen 
renden Durchatbeitung des Feldes m ir, 
der Herr von Chateaupieux durch ein Beyfpi 
lichen Unterſchiede zwiſchen der Stoppel bir 
eines andern, Das nach ne 
ann, wie die Erfahrung beweiſt, auch in,bas ale 
J duͤtftigſte Feld —— — J * 
gemeinen Vorurtheils die kr Ai jarbei 
tee in 1098 r 





Regiſter. 
Beweisdaß ſie viele Vortheile nach ſich giehet 305.7. des 
Hrn. von Chateauvieux ſinnreiche Art, die Breite ſeiner Fur⸗ 
chen verhaͤltnißmaͤßig einzurichten 308. Vortheile, wenn tief 
gepfluͤget wird 310, von Zeit zu Zeit, muß ed noch einmal . 
fo tief geichehen, und die Zeit dazu wird angezeigt 311. wie 
und wenn man ſie auf ſchraͤg liegenden Feldern, auf Braa⸗ 
chen, und zu Tilgung des Unkraͤuts verrichtet 315. f. Be: 
weis des Herrn Duhamels, daß dadurch mehr, als durch 
Duͤnger ausgerichtet werde II. 10.f. muß niemals gefchehen, 
wenn das Feld zu naß iſt 195. richtet dag meiſte aus, wenn 
der Erdboden ſehr trocken und daß Wetter fehr warm iſt. 
Ebendaſ. merkwuͤrdiges Beyſpiel von den vortrefflichen 
- Wirkungen der öftern Pflugarbeit 227 ° el, 
Pfeopfung, der Obſtbaͤume, warum fie gefchiehet IV. 227. die 
Pfropfreiſer tragen alle Zeit:folche Früchte, wie der Baum, 
von welchen fie — Ebendaſ. wie man die 
 Pfropfreifer waͤh en: und fehneiden müffe 227. 228. allge: 
meine Regel, was für Baume auf einander gepfropfet werden 
koͤnnen 230.f. welches die beſte Jahreszeit zu pfropfen ſey. 
232.was fuͤr Werkzeuge dazu noͤthig find. 233. die ge- 
» wöhnlichften Arten zu pfeopfen 235-244. Art und Meife 
den Weinſtock zu pfropfen. 401 — 
„Pilze, fa Erdſchwͤm miee.. 
Pimpernelle, iſt, wie Herr Rocque zuerſt gefunden bat, ein 
vortreffliches Futter für das Vieh, dag auch in dem ſtreng⸗ 
ſten Winter nicht eingehet III. 323. etliche Gattungen da- 
von, nach der Eintheilung des Hrn. Millerg 324.f. Art und 
Weiſe dieſes Gewaͤchſe zu beftellen, und Heu daraus zu ma⸗ 
chen. 328. f. deſſen Tugenden 33 1. Muthmaßung wegen der 
Gattung, die Herr Rocque erbauet hat 332. und V. nb, 
‚374% Gartenpimpernelle, wie fie beſchaffen iſt, und be 
Ä — * wird. IV. 148 a 2 ALHSEIIEE an 
Plats (Herr Gabriel) leichte Are Straͤucher und Gebuͤſche 
auszugtaben J. 247. Anmerk = mus nn 


Platt (Sir Hugh) feine Meynung von der Kraft der Seifen⸗ 


Safe zur Duͤngung in kaltem ſauren Feldern I:gr. von der 
uͤberaus wichtigen Wirkung aller Duͤngungen aus dem 
Thierreiche 110. ſchlaͤget Seifenaſche als eine ſchoͤne Duͤn⸗ 
u Sub ver ßßß 
Plinius, ſeine Beſchreibung von Mergel 1.32; fein Rennzei- 
schen von gutem Ackerlande 37. meldet, daß die alten Bri⸗ 
tannier init ————— bedauert es, daß in 
me * ‘2 it, 


1 


Fr Italien 


Regiſter. 


Italien bie reichen Leute große Landguͤter machen 281. feine 
Anweiſungen von der Saat im Herbſte 351. giebt uns die 
Nachricht, daß die Alten ihr Getraide einerndteten, ehe es 
völlig reif mar 415. ruͤhmet den Cytiſus, als ein vortreff⸗ 

 Liches Futter für das Vieh. TIL 320 

Poley laßt fich gar leicht fortpflangen IV. 160. wilder, f. 

Kalamint. 

Pontbriane (Herr von), fein Berfuch Klee mit Sache und 
Hanfe zu fen, III. 242 

3 ortulack wie er beftellet wird, IV. 208 
Potafche, der Abgang davon ift, als eine Düngung, mn das mei⸗ 
ſte Feld ſehr gut, wenn er recht gebraucht wird I. 92 

Potatoen oder indianiſche Erdapfel ,. gerathen vortrefflich in 
ausgetrocknetem fumpfichten Erdboden. 179. 180. wachſen 
fehr gut, wenn fie zwifchen die Reihen des Maͤze gepflanzet 
werden 486. find zuerſt aus Virginien nach Irrland, und 
von da nach Engelland gebracht worden, und. haben in Irr⸗ 
land zur Zeit einer großen Theurung große Dienfte gethan 
III. 208. wie fie theils in Irrland, theils in Engelland be 
ftellet werden 209: 216: für diefe iſt die neue Wirchfchaft 

» mit der Pferdehacke ſehr dDienlich 217. . Benfpiel von ihrem 

ſtarken Wachsthume; vielleicht find fie zur Fütterung — 
das Vieh beſſer, als irgend ein anderes Wurzelgewaͤchſe V 

Anh. 368. wie man fie im Küchengarten abwartet; wiewohl 
fie in. das freye Feld fich beffer ſchicken. IV. 40 

Pumpe, das Waffer aus einer Mergelgrube zu sieben T. 48- 
was daran verbeffert werben kann. 49.f. ' Bejchreibung 
‚einer Pumpe, das Feld auszutrocknen. 157 ——— 

©, I PrBEZET | 

Sy ein ruffifches Getränke von Haber ——— J. er: 

Quecken, f. Hundsgrag. 

Quellen warum ſie immer die urſache von Suͤmpfen ſind; be⸗ 
ſonders durch ein Beyſpiel in Irrland erlaͤutert. J. 141. 142. 
wie man in moraſtigem Boden Damit verfaͤhret 197⸗ 199. 

unfruchtbare Quellen, wie man fie gut mache. III. 462. 

' mineralifche, thun allem Graſe Schaden 467. mie man 
Quellen durch Die Kunft macht. 516 

Quittenbaͤume, wie man fie abtwartet, und welches die beſte 
Gattung davon iſt. IV. 305 

Quintinie (Herr La) hat Schafvünger für das allerbeſte 
Mittel, die Fruchtbarkeit in Ben Gattungen des Erdbodens 
zu befördern. LII5 Er a And, 





Resifter: 


J RR. © | 
Yo; f. Waſſerrad. Auf gepfluͤgtem Felde follten die Ri: 
der von Rechtswegen breite Felgen haben I. 446. und“ 
eben forauch auf Wieſen. IH. 472 ; 
Ratten, wie man fie am leichteften aus einem Getraidefeimen 
wegbringen, und machen könne, daß fie nicht wieder kom⸗ 
men. 1.446. Recepte fie zu tödten. Ill. 165. wie man ſie aus 

der Scheune wegſchafft 107 

- Räude (der Schafe,) mas fie veranlaffet III. 186. Anm.* 204. 
Anm.“* Mittel darwider 203: 204. 473.474. V.Anb.373 
Raupe, weitlauftige Abhandlung von der Geeraideraupe, die 

im Landgen Angoumois vielen Schaden gethan hat. III. 50.f. 

von dem Schaden, den gewiſſe Raupen, unter dem falſchen 

- Namen des Mehlthaues an den Baumen anrichten IV. 343: 
wie man fie vertilget, und verhütet, daß fie nicht an bie 

Baͤume kommen 344. . | 

Raure,: wie fie forfgepflanzef wird. IV. 162 : | 
Kay (Herr) macht unter dem Maͤze verfchiedene Gattungen J. 

- 479. feine Befchreibung einer gemwiffen Gattung von Faͤr⸗ 
berwurzel, die in Engelland wild waͤchſet, und eben Die Gat⸗ 
tung zu feyn ſcheinet, aus welcher Herr Dambourney die 
ſchoͤnſte Farbe befam. V. 298 | 

Raygras III. 375. fe ulch. — | | 

KRebhuͤner thum, nach der Meynung des Herr Duhamel, dem 
Berraide nicht fo viel Schaden, ald man indgemein glaubt 
11.43. find fehr begierig auf die wilden Steckruͤben. 226 

Recepte, eines zum Beſten der jungen Pflanzen des indiani- 
fchen Getraides, daß Kraͤhen und andere Vögel es nicht aus⸗ 
raufen.1:174. kann auch anderwaͤrts vielleicht Nußen fchafe 

- fen 175. Anm.* zu einer Rauge vom Herrn Duhamel, den 

Saamen einzuweichen, daß er fruchtbarer wird 294. eben 

- dergleichen: aus dem. Buche Maifon Ruftique ohne Nugen 

verſucht 328: 329. Berfuche des Hrn. Peyrols 329. zu des 

Abts von Ballemont Waffer, wodurch die Fruchtbarkeit des 
"Saamens befördert werden foll. 330. desgl. zu einem Waffer, 
den Saamen einzumeichen, welches der Verfaſſer des New 

Syſtem of Agriculture vorfchlägt. 331. ein anderes von 
der Gefellfehaft der Berbefferer des Ackerbaues in Schottland 

” 332. noch eines von dem Hrn. Houghton 334. wider dem 

Ruß im Betraide. II. 422. wider die Natten. II: 165 

Regen häufiger im Winter, ohne Froft ift für den Erdboden‘ 
nachtheilig. II. 2. im Srübtinge; iſt ein Vorbote einer fehlech- 
Ktz Regen⸗ 


gen Erndte. 4 


— 


Regiſter. 


Regenwurm, aus welchem der Kaͤfer entſtehet, frißt an dem 


Getraide die Wurzeln ab; wie er getoͤdtet wird HI. 46 

Reihen, ſBeete. Ir 

Keinfarn, wie es fortgepflanzt wird IV. 165. wild, ſ. Sil⸗ 
berkraut. 


Reiß, deſſen Beſtellung in Spanien, Italien, und Piemont J 


‚. 498. in China 499. wozu er hauptſachlich gebrauchet wird 
503. giebt ein ſtarkes Getranfe, doch wird der Arak nicht 
davon gemacht. 503. 504 = 
Rettiche, ihre verjchiedene Gattungen und Beftellung. IV. 40.f. 
Rindvieb, f. Vieh. E Ä 
Rindsauge, ein-fehr uͤbles Unkraut im Getraide. IIL 22 
Xingelblume, ein Unkraut Ill. ı9. ein Küchenkraut. IV. 157 
Rocken waͤchſet fehr gut auf feharfen brennenden Sandboden, 
. wenn er mit Thone oder Mergel gedünget,. und gut beftellt 
wird I. 236.f. deffen gute Eigenfchaften, und was er eins 
bringt; dient gut zu Brode, und dad Stroh, mit Heu in glei⸗ 
chen Theilen vermenget, iſt eine.gute Fütterung fur Zugoche 
ſen 238. wird immer in zwo Battungen, Sommer: und Wins 
terrocken eingetheilt, iff aber vermutblich einerley 410. auf 
was für Boden und wenn er ordentlicher Weife gefaet wird 
411. wenn er veifift, und wieer gehauen werden muß. 412. 
wozu man ihn braucher; einige glauben, ev mache das Feld 
gut, wo er wachfet ; dient zu. grünem Futter für.das Vieh, 
wenn er zeitig im Herbfte gefaet wird. 413. wie er bisweilen 
zu biefem Ende mit Bortheile beftellet worden iſt; doch darf 
er Aiemaln von dem Viehe abgehuͤtet werden. 414. daher eg 
in Leiceſterſhire vecht gemacht wird, daß ihn die Leute nicht 
abhuͤten, wiewohl fie die ungereimte Art haben, das Vieh 
im Winter auf den Waigen zu treiben; kann noch, ehe er 
völlig reif ift, gehauen werden. Ebendaſ. wenn er gut fteht, 
Fann ein Mann in einem Tage mehr, ald einen Morgen Landes 


- 


* 


hauen. 415. f. wenn es die beſte Zeit iſt, dieſes und anderes | 


Getraide einzuerndten. 416-418 i 
Rocken, nach Hanfe gefüet, mwächfet ehr febön, iſt als 


| ga Sutter befonderg für Laͤmmer im Fruͤhlinge fehr gut. 


11.393. wird nicht leicht rußicht 415. es entfteht in dem⸗ 
felben gern die Kornmutter; Befchreibung von diefer Krank: 
heit, und Beyfpiele, daß fie Leuten gefcbadet hat, die folches 
Getraide im Brode gegeflen haben. 439 = 443 

Rockenbollen worinnen fie vom dem Knoblauch unterſchieden 

‚find, und wie man fie beftellet. IV.43 % 

Ä WR. KRRocque 


Regiſter. 
Reocque hat gefunden daß die Blaͤtter von dem weiſſen Mangolt 
ein gutes Futter fuͤr das Vieh find, und man, es machen 
kann, daf diefe Gemächfe febr viel davon haben V. Anb, 
368 feine Art Lucerne zu beffellen III. 276. f. hat zuerſt ge 
ſehen, daß Pimpernelle als ein grünes Futter für dag Vieh 
im Winter diene. 323:f. feine Anweifungen von der War: 
tung dieſes Gewaͤchſes 327- f. Ä 
Robr, mie es getilget wird III. 418. iſt allemal ein Kennzeichen 
— Fan Bodens, Ebend. Schirme davon, f. angeböti- 
2 2 
Kemer (die alten) waren ſehr aufmeiffam auf den Ackerbau. 
1.52. desgleichem auf die Befchaffenbeit und Lage des Erd- 
„boden? 55. und fahen, wie wichtig es fen, recht big auf den 
- Grund zu ackern 279. hatten ganz Feine Landguͤther, wovon 
doch die’ edelften, und zahlreichften ge fich ernaͤhren 
„Fonnten 280. ihr Grundfag mar, viel zu ackern, und wenig 
zu faen. 281.304. mußten ihren Unterhalt bey andern Na- 
tionen fuchen, und bofen, da ihre reichen Beute die Guͤther 
groß machten 281. wie oftdie alten Römer ihr Feld gepflügt 
. haben 305. wie fie geuerheilt haben, ob gut geastert jey. 309: 
hielten e8 fur gut, mit den Seldfrüchten abzumechfeln. 385. 
daueten in Engelland, wahrjcheinlicher Weife mit gutem 
Erfolge, Weinberge. TV. 349 | | 
Kofemarien, wie man fie beffellet. IV. 161 i 
’Roft, f. Mehlthau. 
Kouffel, (Herr) feine Berfuche zum Beweife des Vorzugs, der 
neuen Wirthſchaft und feine vortreffliche Erfindung, wie 
man darinnen den Dünger gut brauchen könne I. 372 f ſeine 
glücklichen Verſuche an Weinftöcken, die ev an die Bäume 
inanlaufen ließ, obnefonft viel daran zu thun. IV. 42742 
then, weiſſe, wachſen fehr gut, wenn fie noch jung zu gi 
riger Zeit mit Ruße beftreuet werden I. 93. find eim fehr nittz⸗ 
Wares Gemwächfe in ausgetrocknetes Sumpffeld 178. machen 
den Boden fruchtbar, mo fie machfen 395. gerathen in Nord⸗ 
amerika zwifchen den Reihen des Maze fehr gut 486. find.in 
der theuren Zeit, Brod daraus zu machen gebrauchet worden 
UL7x. Anm.* ihr großer Nutzen zur Viehfuͤtterung 172. 
welche Gattung von Rüben hierzu am beſten iſt, u. welche zur 
Speiſe am ſchoͤnſten dienet. 172. f. mas fir Erdboden fich am 
een Dazu ſchicket, 174. und mie er vorbereitet wird 175. 
‘wert und mie man füet 176. Ungemißheit der Auskeimung 
des Saamens, und wie ** dabey hilft 177. die Art ſie 
divrs 4 \ zu 


„% 
T 
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‘ 
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u beſtellen 178. leichte Art Rüben: von zweyerley Alter zu 
haben auf einerley Felde 181. mie man fie gegen die Fliege, 
und die Regenwuͤrmer verwahren müffe. 181. f. Die Krank- 
beiten, die dem Viehe davon wiederfahren, werden Durch Pe⸗ 
terfilie vertrieben. 186. Anm.* was man bey der Fütterung 
mit Rüben zu beobachten bat 186. f, wachfen am beiten, wenn 
man fie nach der neuen Wirthfchaft beftellet 190. f. wie man 
ben Saamen davon erhalten kann 196. Berfuche mie Rüben- 
nach der neuen Wirthfchaft, und Berechnung des Hrn. Duba- 
mels von der großen Menge, die auf folche Weife fur das Vieh 
erbauet- wird: 196. f. welche *8 ſich in den Kuͤchen⸗ 
a * beſten ſchicken IV. 46. gelbe, ſ. Möhren. rothe, 

Mangolt. wm... 

Auf, eine gute Düngung in gewiſſen Fällen, muß aber behut⸗ 
ſam gebrauchet werden I.g2. wie viel ordentlicher Weile.auf 
einen Morgen Landes geftreuet wird; manche nehmen lieber 

Holzruß, andere Steinkohlenruß. Ebend. ift eine poxtreff- 
liche Düngung für Gerſte 465. foll die Voͤgel abhalten 
fie das junge Getraide nicht autaſten, wenn er drüber | 
et wird III. 46 bat zuweilen, wiewohl nicht allemal, die Wi 
iner in ber Erde getödtet 47. wird als ein Mittel wider 

Zliege, die den Ruben Schaden thut, angepriefen. 183.77 
Auf im Waigen, kann nach der Meynlung ded Hrn. von Cha⸗ 
teauvieur verhütet werden, wenn man den Saamen 

eher ausdriſcht, als big er gefaet werden fol. I. 325. 

des Getraides befchrieben Il. 413. allerhand Mepnungen von 
‚den Urfachen 415. Mittel ihm zuvorzulommen. 420. ‚darf 
nicht mit dem Brandforne vermenget werden. 421. 424. 


& 2 


Sms wie man ben beften zur Saat, befonderd vom Weis 
gen, waͤhlet, und durch was für Mittel man den gefch 

‚ fen zur Saat wählet. I. 322.f. mie er am beiten zu der 
‚vorbereitet wird, nebft einer Nachricht von allerhand ges 
ruͤhmten —— ihn: fruchtbar zu machen, der 
daher entſtandenen Wi 
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ein Beyſpiel an der Berfte erwiefen 469. f. mie er in ber. neu: 

en Wirthſchaft gefäet wird. II. 15. die Menge des Saamens 

muß den Umſtaͤnden der Witterung, und der Befchaffenbeit 

des Erdbodens gemäß eingerichtet werden 156.260. welches 

die befte Zeit ift, ihn zu füen 198. 260. wieviel, 198. 477. und 

wie er gewahlt werden muß 261. f. ehemals wurde der Saa⸗ 

me befler gefalft, als es gegenwärtig. zu gefcheben pfleget 

433.f. daraus, daß der Saame klein iſt, läßt fich auf die 

Größe der Pflanze Fein Schluß machen III. 233. Anm. * al: 

ler Saaıne muß in trockenem Wetter gefammlet werden ; wie, 
man ihn aufhebt, und den guten von dem fchlechten abfondert 
IV.zı1.f. wie alt der Saamen werden darf, wenn er aufs 
gehen ſoll. 213 

Saat, Mittel, wodurch man eine gewiſſe Regel’ erhält, wenn es 
Zeit zur Saat iſt. I. 346.f. kann nicht alle Fahre in einem; 
Tage oder in einer Woche geſchehen. 35 1. die befteScit, und 
die rechten Umftande zur Herbſtſaat des Getraideg 352. f. 
Nachtheile bey der Saat, da man breit ausſtreuet 357. Nach: 
theile bey der Saat unter der Furche. Ebend. Vortheile, 
wenn man mit dem GSaepflug die Saat verrichtet, 358. wie 
fie in der neuen Wirthſchaft verrichtet wird IL. 15.17. mag 
für Zeit und Witterung zu ber Saat am beften. 198. 260. 
Beyfpiel eines reichlichen Wachsthums bey dünner Saat. 
401. 1. Saamen. 

Siepflug, des Hrn. Worlidge befchrieben, nebft der Art ihn zu 
gebrauchen. 1.360. f. der fpanifche Sembrador, und deflen 
Gebrauch 367. f. des Hrn. Duhamel, nebſt Anmweifung ihn 
zu gebrauchen, und etlichen Anmerkungen, ihn noch nutzba⸗ 
ver zu machen 369.f. noch ein anderer von dem Hrn. Duha⸗ 
mel 376... weitläuftige Befchreibung von dem Saͤepfluge 
des Hrn. Chateauvieux. T1.25.ff. noch einer von dem Hru. 
Ku und feine Art zu arbeiten 98.f. von dem Gaepfluge 
des Hrn. Tull wird aus gewiffen Urfachen keine Befchrei- 
bung gegeben. 106 

Sainfoin, woher der Name eigentlich geleitet werde III. 244f. 
ein. Morgen Landes von diefem Sraje giebt, nach der Men- . 
nung des Hrn. Tull, fo viel, ald dreyßig big vierzig Morgen 
gemeine Wiefe 245. welcher Erdboden fich dazu fchickt, und 
wenn der Saattıe davon gefäet werden müffe. 245. f. wenn 
dieſes Gras gehauen werden muß 250. wie Heu Daraus ges 
macht-wird 252. wenn es in ber Abficht, daß Saamen da: 
von erhalten werben möge, gehauen, wie es abgemartet, pie 

5 ‚ ‘der 
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der Saame ausgedroſchen, und wie er aufgehoben wird 253.f. 


ſehr richtige und wichtige Verſuche mit dieſem Gewaͤchſe in 


Dorkfbire, wo es nach der neuen Wirchfchaft beftellt wor⸗ 
den ift258.f. eben dergleichen in Franfreich 270, Beweiſe, 


daß diefed Gewaͤchſe auch auf dem dürreften und fandichte- _ 
fen Boden gut fortkommt, wenn ed befonders nach Rüben 


gefaet wird, und dag es faſt alle Grabe von Hite der Wit- 
terung aushaͤlt 202. f. Anmerkung über die Beſtellung des 
Sainfoins in Lincolnfbire. 435. f. 


aber, Bere verfchiedene Gattungen, und Fortpflanzung. 
V. 
Sallat allerhand Battungen davon, mebit ihrer BeftellungTV. 


134. Borfchlag einen Sallat von Fleinen Kräutern in der 
Geſchwindigkeit in einer Stube wachfen zu laffen. 145 


Salpeter, wie er entſtehet 1.59. die Erde muß im Standefeyn, 
ihn in fich zu ſammlen, wenn fie frischtbar feyn fol. 60. 
"Salz, (See⸗) in gewiſſen Fallen eine gute Düngung ; Beyfpiel 


von deffen Wirkfamkeit. 1.89. f. mie es ald eine Dingung 


wirket 90. Salz halt man für ein Mittel wider die Raͤude 


der Schafe IIT.204. Anm.* 473.f. macht dem Viehe Luft 


zu freffen, wenn e8 unter das Futter, und befonderg unter 
grobes Heu gemenge wird 474. thut vortreffliche Dienſte 
"an Weinftöcken, welche nicht gut tragen, und nicht Feuch⸗ 
‚tigkeit genug-baben. IV. 405 


— von den Pflanzen, mie ed aufgezogen wird. — 


— 


ſind ſehr nüglich. Verſchiedene Gattungen von Sande, nach 


Anm.?;* deſſen Wirkung in dem Ackerbau, und zwar ſowo 


des feſten, als des fluͤchtigen. Ebend. ein feſtes alkaliſches 


iſt die Urſache von der Kraft aller Aſche der Pflanzen 90. 
das Salz von Wermuth iff niche im mindeften beffer in der - 
Arzney, ald anderes von den übrigen Gemächfen. III. 418 
Sand. Seefand iſt für Thon die beſte DüngungL 19.f. wur: 
de bey den Alten bierzu gebraucht 26. mie man Th 

in Cornwall zur Dungung bedienet 19.23. welches die beſte 
- Sattung; die Wirfungen von diefem, und von dem Schar 
lenſande. 20. f. Schalenfind finder fich faft überall'an den! 
RKuͤſten von Engelland, und wird in Irrland mit großem 


deſſen 


Nutzen gebrauchet. Iſt eine gelinde, aber ſehr dauerhafte 


Duͤngung 23.f. welche Gattung die beſte, und wieviel da- 
von zu gebrauchen ſey. 24. — von der Dauer ſeiner 
Kraft, und der Art, wie er wirket 25. gemeiner Sand iſt 


als eine Duͤngung nicht wichtig 26. Flußſand und Triebſand 


Dr. 
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Or. Liſters und Hr. Bradleys Eintheilung 26. f. Sand muß 
behutſam gebrauchet werden. 27. thut vortreffliche Dienſte, 
ſumpfichte Felder zus beſſern, und muß zu dem Ende geho⸗ 

rig gebrauchet werden. 167.f. rt 
Sarurey, deffen verfchiedene Gattungen und Beſtellung IV. 


104 “ 
Sauerampfer, :verfchiedene Gattungen beffelben, und wieer 
beſtellt wird. IV. 143° 
Schafe befommen ſchoͤnere Wolle, wenn fie des Nachts unter 
freyem Himmel liegen I. 221.f. ſollen den Heberich ſehr gern 
freſſen IIT. 20, und wohlſchmeckenders Fleiſch haben ; men 
ſie mit Waldmeifter gefüttert worden, als wenn Rüben ihr 
Futter gemwefen find. 34. wie fie mit Ruben gefüttert werden 
muͤſſen 186. ein vortreffliched Butter für fie find gelbe Ru 
. ben 198. und Paftinaten 202. desgleichen Pimpernelle 323 £; 
; werden gerne krank wenn fie auf niedrigen Wiefen auf der 
Weide geben 357. Betrachtungen über die Gewohnheit, die 
„Schafe in Engelland auf die fogenannten: Downs oder 
unfruchtbaren Ebenen zu treiben. 433 | 
Urſachen, und Mittel wider die Raͤude der Schafe, IIL, 
286. Anmert,* 203. 204. 473. 474. V.Anb. 373° 
Beſchaffenheit ipresMiftesL ırg. wird auf kaltem tho- 
nichten Boden fur eine von den beſten Düngungen geachter, 
und am beften auf dem Felde ausgefkreuet, mern man die 
Schafe darauf In Hürden ſtellt. Ebend. wie man ibn im 
IFlandern ſammlet und vorbereitet 115: Anweiſungen der 
Geſellſchaft vom Aderbaue in Schottland 130. die Kraft 
des Schafmifte, als einer Düngung, verglichen mit der’ 
Wirkung des Pferde- und Kuͤhmiſtes. IL. 378. f. macht dag 
Getraide nicht rußicht, mie fich einige aus Irrthum vor: 
geſtellt haben, Sa i | — 
Schalen (See⸗) find für gewiſſe Gattungen von Erdboden 
‚ auf gehörige Weiſe eine vortreffliche Düngung. L 25.f. 
— ausgegrabene find zumeilen für feſten Boden eine fehr 
gute Düngung. 28. doch lange nicht fo gut, ald Seeſcha⸗ 
en, die frifch vom Ufer ‚weggenommen werden. Ebend. Ur⸗ 
facve, warum Schalen in dieſem Buche unter Dinge gerech- 
‚net werden, Die man aus der Erde graͤbt 65. Befchreibung 
und Wirkung des Schalenmergels. 137 | u 
Scälbade, die Oberfläche des Feldes abzufehalen, befchrie: 
.ı ben, nebſt der Art, wie man füch ‚ihrer bedienet. I..240.f. 
Anmerkung wie lang dev. Stiel an dieſem ſowohl, * an 
H andern 


— 
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— he * muͤſſe, womit gegraben wird 198- 
„und 241. Anmerf 

Chr otten, deren Beftellung. IV. 142 

Scharley, wie e8 ‚beftellet, nebft beffen Bebranche und Eigene 
ſchaften. IV. 124. 

Scharlotten, wie fie im Kuchengarten befteller werden. IV.30 

Scheune, mad für eine Tenne zu drefchen am beſten ift, und 
wie man fie machen muß; wo die Scheunen gut ftehen, wie 
groß, und wie fie gebauet ſeyn follen III. 104.f. für jede Gat⸗ 
tung von Getraide folkte eine befondere S eune feyn. 107 

‚Schierling, die Waffergattung davon mar, wie Dr. Linnaus 
gewahr wurde, die Urfache von ber Seuche unter dem 
Hornviehe in Schweden. ul. 353.f 

Schimmel, f. Moder. 

Schirme, von Rohr auf die Miff- und Melonenbeete w. 
— und vor die Baͤume, die an den Mauern und Spa⸗ 

ieren ſtehen zu ſetzen. 260 

Schlamm aus Fluͤſſen, Teichen, Graͤben, Straßen, u. ſaw. 
iſt ſaſt fuͤr jedweden Erdboden eine vortreffliche Düngung, 
doch beſonders für lockere und trockne Felder, muß aber 
nur zu rechter Zeit, und auf rechte Art gebraucht werden 
Lı22. aus den meiffen Flüffen if er immer am frucht⸗ 
barſten. 123. f. Schneckenſand. 

Schlangenkraut, ſ. Dragun. 

Schlangenmord, wie er Geflell wird. IV. 43 

Schleufen, für Yelder, die wer uͤberſchwemmet werben, 
wie man fi e machen muͤſſe I.I 

Schmetterling in Angoumois, Sehbreibung von der Ver: 
wuͤſtung, die er daſelbſt angerichtet hat, nebſt der Art ihn 
gu vertilgen , Die auch fir anderes Ungegiefer i in gleichen 
Fallen zu gebrauchen ift. III. 50.f. 

Schneckenſand eine überaus — * Duͤngung. J. 123 

Schnee befördert, die Fruchtbarkeit des Erdbodens 1.33. 
macht dag Erdreich locker, und erwarmer es. IL. 2 

Schnittlauch, deffen Beftellung. IV. 125 | 

Schraube, des Archimedes, ind Waffer wird befebrieben, * 

die Art, fie zw gebrauchen angezeigt. III. 

Schutt von. alten Gebauden thut gute Dienfte zu Verbeſſe⸗ 
rung ſumpfichter Felder. I. 168 

Schwaden (vom Waitzen) müffen bey ſehr warmen Wetter 
"fo bald, als möglich, in Garben aufgebunden werden I. 

| 442 wie man damit umgehet, " a 

2 ie 


a 


Regiſte. 
liegen bleiben 441. wie man fie legen foll, damit das Ge⸗ 
traide nicht in der Aehre auswaͤchſet. 445 
Schwarz kuͤmmel ein fehr befcbwerliches Unkraut, wird be; 

fehrieben, umd die Art es ausjurotten angezeigt. Mm. 30 
Schweine, wie man fich ihrer in Staffordfhive bedienet, um 
das Feld auf das —— zu duͤngen L 116. f. wie: 
man nach dem Vorfchlage des Verfaſſers von dem neuen 
Lehrbegriffe der Bandıoirthftbaft damit un jolle. 117. 
fe. Schweind- Dünger, Haben an dem Buchwaitzen ein 

„> fehr gueed Futter 234. werden auch von indianifchem Ge⸗ 

craide ſehr gut 484. freffen gerne weiſſe Rüben, und nehmen 
davon zu III. 186. desgleichen auch gelbe Rüben. ı 8 

Schweinftälle, wohin fie gebauet werden müffen, und was 
fie für Nugen bringen. L 115.1, 

Schwerorlilie; ein Unkraut, das fich ſchwer ausrotten läßt; 
wie man fich deffen am beften entledigee. IT. 18 

Scott, Herr) deffen Nachricht von dem Gebrauche der Eee: 
waare in Schottland, nebſt einigen Anmerkungen des Ver: 
nofaffers diefer Schrift, en * — vortreffliche Duͤngung 

noch beſſer nutzen koͤnne. L aoo. f. 

— — oder — eine vortreffliche Duͤngung. 
wenn es friſch von der See weg auf das Feld gebracht wird 
08. f. wird in Schottland noch fonft auf allerhand Art ge: 

aucht. 102. Anmeek.* 

Sellery, wie man —F — und den Saamen davon ſamm⸗ 

let, und aufhebt IV 

Ä Selleryat, deſſen —— und Gebrauch. IV. 

Sembrador (der fpanifebe) wird beſchrieben, und — 
brauch angezeigt. 

Senf, wie man ihn si tIV.ı 146. die Slaͤchen d sah find 
den Bienen fehr angenehm, und re 141. V. —* 448 

Senter der Weinſtoͤcke, wie fie gemacht werden. IV. 

Senfe, des Hrn. von Lille, Waigen zu bauen ii 422.f. 

Senſen achtet man für die beſten, mern fich dag Getraide 
Wbeſonders gelegt, oder verwirrt bat. 476. Zeichnung von 
der Gene des Herrn von Pille. IL ag 

Sieb, Getraide rein zu machen. TII. 114. 134 Ä 

Silbeetvant, deifen Befchreibung und Art e8 außer: - 
“die Wurzel davon- fol gut zu eflen, und beſonders den 
Schweinen ſehr an 3 feyn, III. 25 

Skammonium, entſteht aus der Bund einer gewiſſen Gat⸗ 
song von Winde, III. 13 

Storzo: 


Storsenerwurzel; f. Schlangenmtord. 

Sommer (Peter) ſein Kunſtwerk Bäume — nebſt 

einer Nachricht von den damit angeſtellten gluͤcklichen Ver⸗ 
fuchen l. 191. Beſchreibung feines Kunſtwerks, Stoͤcke und 
Wurzeln der Baͤume auszuheben 194. Verbeſſerung des er⸗ 
ſtern Kunſtwerkes durch Herr Tſcharnern Sekretarius der 
Bernmiſchen Geſellſchaft, der die Wirkung deſſelben aus ige 

. ner Erfahrung beftatiger. V.Anb. 357 

—— ſ. Schmetterling. 

Sonne macht die Erde fruchtbar J. 16. 33. ihre Wirkung an - 

. dem Betraide, wenn es beynahe, oder auch völlig reif iſt 416 

Spade, das Feld umzugraben, wird immer mit einem gar fu 

kurzen Stiele gemacht. I. 198. 199. 241. Anm.* würde für 

das Feld beſſer jeyn, als der Pflug, wenn die Arbeit BmE 

. nicht zu langweilig, und zu theuer wäre: 307 

Su zu Obſtbaͤumen, find um vieles beſſer, als Mauern 
IV,256. f. an folche ſchicken fich Feine Baume, welche ſehr 
in die Zweige, oder ſonſt gerne groß machfen 258. koͤnnen 
durch Schirme von Rohre verwahrt werden 260. wie man 
das Holzwerk eined Spaliers macht, und die Baͤume an daſ⸗ 
felbe anbindet 29% f. was für Gattungen von Baumen fich 

am beiten an Spaliere ficken, und wie fie gewartet. wer: 
den müffen. ayı.f. 

Spargel ift mit fehr gutem Erfolge nach der neuen Wirth- 
ſchaft beftellt worden IET: 345. wie man ordentlicher Weiſe 
im Kuͤchengarten mit ihm verfährer IV. 34.f. wunderbarer 
Vortrag des Hrn. Millers i in Anfebung dev Beftellung dieſes 
Gewaͤchſes 61. f. wie es in Milibeeten gezwungen wird: 68 

Spels, die verjchiedenen an davon, nebſt deflen Des 
ftellung und Gebrauche.l 453 = 

Sperber: oder 

Speyerlingbaum, mie .er abgewartet wird. IV. 332. — 

Sperlinge, wenn ſie ſich des Nachts in einen Feimen Getrai⸗ 
be ſetzen, ſo iſt es ein ſicheres Kennzeichen, daß Feine Ratten 
und Maͤuſe darinnen find. l. 449. verwuͤſten zur Erndtezeit 
viel Getraide III. 40.f. koͤnnen aber mit leichter Muͤhe i — 
großer Menge gefangen werden. 42 

— deſſen verſchiedene Gattungen, und Beſtellung won 
‚man bejonderd das ganze Jahr hindurch jungen Spinat 
haben will. IV. 97.f. 

Spreu, wie ſie am leichteſten von dem Getraide abgeſondert 
— koͤnne. UL 115 | 

| Seabwur. 
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Stabwurzel, wie ſie fortgepſlanzet wird. IV. 166 
Siachelbeere, ihre verſchiedene Gattungen, und. Beſtellung 
IV. 310, wenn ihr Saft gehoͤrig abgaͤhret, fo wird daraus 
ein vortrefflicher Wein. V. 130... 
Stabl (Dr.)-feine Nachricht von der Art die Kraft aus dem 
Beine durch den Froſt heraus zu ziehen. V.66 
Staͤhlwaſſer, iff, wie die Erfahrung. befräftiget bat, der 
EFruchtbarkeit des Erdbodens fehr nachtbeilig gemefen. I. 199 
Stämme zu Obſtbaͤumen müffen allemal aus wohlgewaͤhlten 
Kernen oder Steinen aufgezogen werden IV. 217- Auslaͤu⸗ 
fer find dazu nichts nuͤtze; Senker und Reiſer find weit bef- 
fer, doch. find Die daraus gezognen Stamme, fange nicht fo 
Hut, als folche die man aus den Kernen —* 217.218. was 
für wilde Staͤmme am beſten zu Aepfeln 218. zu Birnen, 
220. zu Kirſchen, 222. zu Pflaumen. Ebend, zu Pfirſchen, 
und Apricofen 223. wie man fie aus ber Baumfihule in die - 
.- Planzfehufe, verpflanzen ‚fol. 224. f. mie fie. in der Pflanz⸗ 
ſchule gehalten werden, bis fie gepfropft werden koͤnnen, und 
wie alt fie dazu ſeyn müffen 226. allgemeine Regeln, was 
fuͤr Baume man-auf einander pfropfen muß, wenn fie be: 
kleiben folfen 230... wenn und wie fie: gepfropfet werden 
232. f. wenn und wie man oculirt, oder aͤugelt 245. f. wenn 
und wie man hernach ſie verſetzt, in wieferne ſie entweder 
an Mauern, oder at Spalieren gezogen werden, oder hoch⸗ 
Iſtaͤmmicht ſeyn ſollen. 251.f. ns , 
Staͤrke, wie fie gemacht-wird. I. 452 
Stedrübe, die milde, wie und zu was Ende fie eigentlich er- 
bauet wird; dienet in. harten Wintern fehr gut die Lammer 
zu füttern II. 224.f. zur Fütterung für das: Vieh wachen, 
ivie man glaubet, noch einmal ſo viel Gewaͤchſe, als weiffe 
Ruͤben. 225. die Kuchen von ihrem Saamen, nachdem das 
Del herausgedruͤcket iſt, maͤſten das Vieh gut, nur Daß das 
Fett davon gelb wird, und nicht gut ſchmeckt; wie man,die: 
fen abhelfen Fönne.229.Ff. find eine gute Düngung auf das 
Feld 230. 1.105. wie man fie zu jungem Sallate in, dem 
Kuüchengarten erbauet. IV. 142. —2 F 
‚Steine, welches die beſten find, Kalk daraus zu brennen]. 69. 
84, wie man wiffen kann, was für Steine fich zu Kalte ge: 
brauchen Laflen 70. find, befler, Kalt zusbrennen, ald Kreide 
70. .ob fie für Getraidefeld ſchaͤdlich oder nüglich find. 82- 
‚tbun fie ihn Gutes, ſo ſind ſie allem Vermuchen nach vom 
der Art, die fich zu Kalte brennen Laßt; welches —2 
re ’ merf⸗ 


Regiſter. 
merkwuͤrdigen n Verfuch des Seren Duhamil bewieſen wird 
83.f. Vorfchlag, * man die Steine von dem Felde weg⸗ 
bringen koͤnne 85. 263 | 
‚Steinflee, ſ. Honigklee. 
Steinkohlen, die Aſche davon duͤnget vortrefflich I. 29. 89. 
wovon fie gemacht, und zu was fur Feuerung fie —— | 
werden V.ı5r. Anmerk.* 

Stillingfleer, (Herr) feine Meynung von der Urſache, warum 
Schafe fehr oft krank werben, wenn fie auf niedrigen oder 
tiefen Feldern auf die Weide getrieben werden III. 357. feine 

‚Nachricht und Anmerkungen, über verfchiebene Gattungen 
von Graſe, die fich am beften auf Wiefen ſchicken 369 
"Stöde, von Baumen, wie man fie auf eine leichte Art aus⸗ 

rotten könne. I. 194. man kann fie auch mit Schiegpulver 
herausſprengen. 195: f. 
sache, dient zur Düngung, wie der Hr, von Chateauvieux 
zuerft angemerfet hat I. 283. hilfe fehr, das Erdreich locker 
und leicht zu erhalten, wenn fie eingeackert wird 284. iſt 
viel beffer auf Felde, das nach der neuen Wirchfchaft, als 
‚. auf andern, das nach gemeiner Art beftellt wird. 283 : 285. 
macht fehöne Strohdaͤcher, wenn fie recht lang bleibt, und 
wird zuweilen, Malz damit — gehauen 442. iſt 
eine vortreffliche Düngung. IL. 268.269 _ 
Streichkraut, f. Gelbfraut 
Strob, mas für Gattungen davon am beflen sur Fütterung 
für dag Vieh findL. 238. leidet Schaden, wenn dag Serrai: 
de zu Lande auf dem Acker liegen bleibt, ed müßte denn ge- 

‚ bauen werden, ehe ed völlig reif iſt. 439. es laffen fich die 
‘ Bänder nicht Aut daraus binden, wenn die Sonne am Him: 
mel zu hoch iſt 443. Stroh von Waisen, der den Brand 
hat, ziehet gern Die Feuchtigkeit an fich. 446. Gerſtenſtroh 

ift zu Dachern nicht fo gut, als Waitzenſtroh. 449. wieman 
Das Stroh befommt, und gut erhalt, nebft einer Nachricht 
von dem Gebrauche der verſchiedenen Gattungen davon. 

‘II. 107. f. | 

Surber, f. Bohrer. 

Sully (ber Herzog von) erſter Seite und Liebling Heinrichs 
des Vierten von Frankreich, giebt den Pachtern von den 
Einkuͤnften des Koͤniges eine gute Antwort. l. 232 
‚ Bumpf,f. Mor | 
Swiger (Herr Stephan) feine Nathricht, von der Beſtel⸗ 
lung der N in nn, III. 209: f. z 
yco⸗ 


Sytomorus/ ſa Feigenbaum 


Sympatbie;- und Anipachie der Gewaͤchſe/ Widerlegung 


der alten Meynung davon, und Herr Evelyns gruͤndlicher⸗ 

Mepynung von dieſer Sache. 1. 13 SR 
BA a Ku 

G arello (Camillo,) giebt. Urſachen an, warum Die Land: 

RXRwirthe nicht ſo viele Fruͤchte einerndten, als fie könnten L 

301. ſeine Anweiſungen, wie man mir den Früchten ab> 

Ä — ſolle 386.f. Anweiſungen, Wieſen anzulegen. III. 


OT... F mr”. | 
‚Tauben thun, nach der Meynung bed Herrn Dubamel, dem 
Getraide nicht ſo viel. Schaden, als man immer glaubt, 
welches aber Herr Worlidge, und Herr Liſle durch Bey⸗ 
ſpiele widerlegen III. 43. f. Natur und Eigenſchaften ihres 
WMWiſtes J. 120 iſt eine vortreffliche Düngung zu Gerſte 465. 
wie man ihn zu dem Ende brauchen muͤſſe 474. macht 
das Getraide nicht rußicht, wie manche aus Irrthum den⸗ 
ken. 8: g17 DOCH ge I At an 
Tauſendguͤldenkraut, f. Kornblume. — 
Teiche, Schlamm aus dieſen duͤngt vortrefflich beſonders 
leichten und fandichten Boden 1. 122. wie man fie, um 
das Vieh zu tranken, anlegt IL 445. wie fie in Gärten, 
su Begiefiung der Gemachfe, gemacht werden. IV} 12= 15 
Tenne, wie fie gut gemacht wird. II. 104:106: - - | 
Tenngras, fi Hundsgras. ah 9, 
Tenfelsabbiß, f. Grindfraue. 
Thau, machedie Erde fruchtbar: . 6 04°. 
Theopbraft, feine Nachricht von den Wirfungen der. Steine 
auf Acherfelde. 83 | — 


Thermometer wie man ſich deſſen bedienen kann, um den 
Grad der Waͤrme in Getraͤnken, welche gekocht werden, 


mit Gewißheit zu beſtimmen V. 2 
Thon, veſchiedene Gattungen deſſelben, J. 18. iſt unter allem 
Erdboden der allerſchlimmſte in Anſehung der Fruchtbar⸗ 
kelt, amd kann gleichwohl dahin gebracht werden, daß 
ſchoͤnes Getraide darauf waͤchſet; haͤlt alle Zeit das Waf⸗ 


fer auf⸗ daß es nicht durch kann 18. wie er gut geduͤnget 


wird 19. 28. halt dem Vermuthen nach eine Saure in 
fi, welche für.dte Gewaͤchſe nachtheilig iſt 25. und wor: 

- über fie gar leicht zu Grunde geben 33. Anmerk. wie gut 
- Band daraus gemacht wird 25. Sand iſt ordentlicher Weiſe 
VTheil. ea , .;..° das 


\ 


das Mittel dazu. 26. es iſt veche, "ihn mit Mergel zu duͤn⸗ 


n 28. wird durch alle Duͤngungen ſowohl her dem 
ier⸗ als aus dem Pflanzenreiche gebeſſert 38x. beſonders 


durch Aſche 29. fernen durch Kalk 31. desgleichen durch 


Kreide. 32. wie man im Winter damit umgehen muͤſſe 33. 


| — verbeſſert, wenn mann ihn mit Heideland vermiſchet 


4. iſt eine vortreffiiche Duͤngung fuͤr lockern Boden, und 
eſchaffenheit 


Wa fich bIoß für Felder, deren natürliche. & 
der feinigen gerade entgegengefegt. iſt z6. am! allerbeften 
‚aber wird er gebeffert, wenn man. das Feld recht Klar macht. 


a 


35. die blaue Gattung von Thon ift auf ſcharfen Sand 
oder: Kieß die beſte, wird in Yorkſhire zur Dimgung gehoͤ⸗ 


rig vorbereitet, mnach· gewiſſem Maaße gebrauchet, : und bat 


‚eine lange. Zeit gute Wirkung. 37. Bepfpielveined harten 


‚ braunen Thons, der. durch Kieß, und ‚eines brennenden 


RKieſes der durch Thon, : und Vermiſchung mit. Heideland, 


uchtbar gemacht worden iff38. wie ſich Thon am beften 


br en ‚läßt, daß er, als Düngung: die beften: Wirkun⸗ 


- 


gen thut, 39. wie man ihn brauchet, ausgetrocknete Suͤm⸗ 
pfe zu verbeffern 176. fein Beyſpiel eines voͤllig unfrucht⸗ 


hbharen Thonfleckes, der durch gute Zurichtung ſehr frucht⸗ 
„bar worden iſt 300. f. wie man ihn zu Düngung;verbrennt 


428: f.. welche Gattung: ‚die befte iſt, Teiche — 
‚IV, 13. Anmerf,* 

Thymian, wie er fortgepflauzet wird. IV. 166. 167 ° 

Tiller, (Herr) feine Meynung von dem Ruffe des Gerrnides 


II. 414. ‘und wie man ibm zuvor kommen muͤſſe 420. 
feine Verſuche wegen des Brandkornd. 429. und Anwei⸗ 


ſungen; Diefer Krankheit in dem Getraide zuwor zu kom 


men 432.f. feine Meynung von der Krankheit, welche - 
Hahneniporn, ober Kornmutter heißt und gerne den Ro- 


- en anfallt 441. bedgleichen von der Urſache des Mehl: 


thaued 446. und von verbuttetem Getraide 463. feine 


— vollſtaͤndige Nachricht von dem Ungeziefer, welches dem 
Getraide in dem Laͤndgen Angoumois Schaden gethan bat, 


nebſt den Mitteln darwider, Die fich auch in allen ahnli⸗ 
chen Faͤllen gebrauchen: laſſen. III. 50. f 


Torf, oder Turf eine gute Di in "Verben Boden I. 1.3 


wie er gegraben und gebrannt, und, die Afcbe davon ai 
Düngung gebraucht. wird: 85.f. etwas dergleichen, das 
vor Furzen im Frankreich aus der Erde gegraben, und von 
der Deren Dubamel, ——— worden * nebſt der Art, 

Br ie 


awie man es zur Duͤngung vorbereitet, und den guten Wir⸗ 
"ungen deffelben‘87.f: wie, und wovon der Torf allem 
Anſehen nach won der Natur gemacht werde.138. morin: 
> nen er von der: möraftigen (Moorifh y Erde werfchieden iff, 
240, die Beftandeheile; und Beſchaffenheit davon. Eben⸗ 
daß mo man ihn ordentlicher Weife findet 147. warum 
Tre breant TE a end u 
Törffünpfe, oder Rothſuͤmpfe, wie fie entffehen I. 244. 
find vortreflich- zur Feuerung 148 nis 5 mn oa 
Tomwnfbend (Lord) Verſuch in der neuen, und alten Wirths 
ſchaft mie Rüben. II. ı99 
‚ Trefpe, f. Euch. | 
Toll, (Zerhro) meynet aus Irrthum, die Erbe allein feyibie 
Nahrung der Pflanzen I. 9. das Vortheilhafte,. und Nach⸗ 
theilige an feinem Pfluge mit vier Meffern 307. f. fein Bey: 
Aſpiel vom den großen Vortheilen, wenn man das Feld zmey 
mal braach liegen täßt 312. eine fehr gute: und Leichte Art, 
Ngewiß zu erfahren, wie tief eine jede Gättung von Saamen 
in verfchiedenem Boden liegen: müfle. 356...» nd 
AAIſt ohnſtreitig der erſte, der die Wirthfchaft mit der 
Pferdehacke zu. der Beſtellung dev uberivinternden Gewaͤch⸗ 
Nfe gebrauchet hat. I. 1. er war nur gar gu ſehr von feis 
nem vorgeſchlagenen Verfahren eingenommen 1. 2. fein 
Irrthum wird ganz richtig von dem Herrn Miller ange— 
merket 129. Ausgabe und Einnahme theils in der neuen, 
theils in der Alten. Wirthſchaft, von ihm gegen einander 
verglichen 367. ſeine Meynung, welches die beſten Gat⸗ 
eungen von Waitzen zu der neuen Wirthſchaft find. 384. 
Anweiſung, wie man das Getraide gegen den Ruß ver- 
wahren folle. 423. Meynung von ber. Urſache des Bran- 
des oder Mehlthaues 456: wie mar. Vieh und befonders 
ESchafe mit Rüben füttern folle. IIL 187. ob man Klee auf 
Gerſte ſaͤen ſolle 239. 206 des Gainfoind 245. iſt ein 
meifriger Vertheidiger der duͤnnen Sainfoinſaat und ihrer 
J ee ‚nach den Grundfagen der neuen Wirthſchaft. 
rrigamm =. 1 IIRTRE CINE —M 
Turbilly ( Marquis von) fein Erdbohrer um zu wiſſen, mas 
Mfuͤr Erdboden unten liegt J. 43. f. feine ſchoͤnen Anweiſun⸗ 
— — die Kunſt zu machen 131. f. 
AIlnzeige einer ſehr klugen, und nutzbaren Verbeſſerung eines 
Nausgetrockneten Sumpfes 180. f. feine Art Stoͤcke aus der 
Erde heraus zu Bringen 20 Beſchreibung feiner . 
9238 2 


lichen Anftalten: zu Berbefferung feines Landgutes 201. f. 

VBVerſuch mit fcharfen brennenden Sandboden, den er ſo weit 
geb ebracht bat; daß fchöne Früchte darauf wuchſen 233: mit 

bockerm fandichten und kieſichtem Felde 239. f.: mit derben 
fruchtbaren Thonboden 272.f. wird mit gutem Rechte für 
feine Verbeſſerungen in der Feldwirthſchaft geruͤhmet. H. 2 

Turbirh oder Turperb, zur Arzney, iſt die Wurzel einer . 

- Gattung von Winde III. 12. und füllte wohl dem Ber 
then nach aus Amerika zu erhalten fepn. 13 


u». 


eberfchwerhmunten, von Floſen, Seen, Ebbe und diump 
— wie man ſich dagegen verwahren uch E 
161 
Verjus, aus was für Gattungen von Zrauben, und mie | 
er gemacht wird, IV. 422. und Anmerk.* - 
Verſuche, etwas Feld zu Berfirchen auszufegen ift fehr nuße 
bar. 1. 136. Berfuche mie Austrocknung und Verbefferung 
Aumpfichter Felder 179.f. mit der Beftellung des Maze in 
Irrland und in Frankreich. 487. 488: 491 | | 
Des Heren von Chateauvieur erſter Verfuch mit der 
u: neuen Wirthſchaft an Waitzen, Gerſte und Haber in ein⸗ 
zelnen Koͤrnern auf fetten derben Boden. Il. 132.f. An⸗ 
merkungen daruͤber 136. f. deſſelben Verſuch, Waitzen nach 
der eingeführten Weiſe nicht fo dit, als ſonſt gewoͤhnlich 
zu faen 137. f. ein anderer mit aedtiäbrigem Waitzen, der 
gut auskeimte 138. ebendeſſelben Verſuch, zu wiſſen, wie 
viel, und wie weit der Saame geſaͤet werden muß, wenn 
er am meiſten tragen ſoll. 1400. Verſuche N. 1. mit Wai⸗ 
tzen, ohne Miſt oder irgend eine Düngung, auf Felde, wel: 
ches das Fahr zuvor Weißen gerragen hatte. 441:f:: Ber: 
fuch N. 2. mit drey Reihen Waigen, die auf —— brei⸗ 
ten Beeten mit dem Saͤepfluge geſaͤet waren 144. derglei⸗ 
chen N.3. mit Waitzen, der auf ſehr derbes, neu aufgeriſ⸗ 
ſenes, nr ſchlecht deſtelites Feld geſaͤet wurde 148. ein 
anderer N. 4. auf lockerm dürftigen Boden, welcher geduͤn⸗ 
get wurde 149. Verſuche N. 5. und 6, da ein Stuͤck Feld 
mit Waitzen, in gleichweiten Reihen, mit dem Saͤepfluge, 
und das andere Stuͤck breit, wie gewoͤhnlich beſaͤet wurde 
150.f. Verſuch N. 7. auf ſehr fruchtbarem Boden, der etliche 
| Jahre lang nicht geduͤnget worden war. 153. —** 
aa vs, 


» 


ur 
=. 


| Regiſter. 
Verſuche r. 2. 3. auf Feldern, die nach Der neuen Art be— 


Reit wurden, und das zweyte und dritte Jahr hinter ein- 


ander Waitzen trugen 164.f. d. N. 4.5.6.7. auf Feldern, 


er 


die daß drite Dal in Beeten nach der neuen Wirthfchafe 


beſtellt worden, nebſt einer Vergleichung deffen, mas dar- 
auf gewachſen iſt, mit dem, mas fonft nach alter Art dar: 
auf wuchs 74. f. N.8. auf derben Boden, der gern fehr 


7 


hart wurde, und ſchlecht beftelle war; und N.9. auf fehr 


trocknem Felde, das fehr fpare beſaͤet, in Beeten beftellt, 
und zum erften Male mit Waitzen befdet wurde. 180.f. 


Verſuche auf Feldern, die mit dem Gäepfluge in gleichwei: 


- ten Reiben mit Waigen befüet wurden, N. 10. auf Feld, 
"daB geduͤnget war ı84.f. N. 11. aufbeffer Feld, das nicht 
geduͤnget wordem’ı85.f. N. 12. aufFeld, wovon cin Stück 


geduͤngt, das andre nicht gebünget war 186. N. 13. Auf 


einem andern Felde 187. N. 14. auf durftigem und Falten 


Boden, der in Beeren beftellt, und mit Waitzen befäet wur: 


de. 187. f. N. 15. auf ſehr magern Feldern, die in. Beete 
aAbgetheilt, und mit Waigen befaet wurden 188. Verſuche 


und Anmerkungen zum Beweile, daß Feld, wenn ed nach. 


189: f Verfu 


den Grundfägen der neuen Wirthſchaft beftellt wird , ohne 
Mift mehr tragt, als gebüngtes nach der alten Wirthſchaft. 
de des Herrn von Chateauvieur auf Feldern, 


die in Beeren beftellt wurden, und das dritte und vierte 


Mal’ nach einander Waitzen getragen hatten. N. ı. zum 


vierten Male 208.f. N. 2. zum dritten Dale 217.f. N. 3. 
mit ſicilianiſchen Waigen, womit e8 nicht gelung 218.f. 


andere Verſuche, eben deflelben auf Feldern, die zum zwey⸗ 
‚ten Male getragen hatten; N. 4. auf Zelde, das vorher 


halb in Beeten, und halb in gleichweiten Reihen mit Dem 


Saepfluge beftellt war 220. N. 5. auf Erdboden, der ſchwer 
locker zu machen mar 222. N. 7. auf Felde, wovon eine 


alfte das erfte, umd die zweyte das andere Mal getragen 


„hatte. 223. N. 8. aufeinem fehr guten , und fruchtbaren 


"Boden, mo ſechs Fuß breite Beere gemacht, und ſechs Rei: 


hen / Waitzen darauf gefäet wurden 230. N. 9. auf fehr 
- mittelmaßigem Felde, das wie das vorhergehende beftellt 


wurde. 231. N. 10. auf einem fehr fehlechten Felde, wel: 
ches dicker mie Waigen befaet wurde 231.f. N. 11. wo 


Waitzen, von welchem man fich fehr: gute Hoffnung mach- 


te, durch dag ſchlimme Wetter umgebracht wurde, daß es 


folglich der neuen —— nicht zur Laſt gelegt 
ee - 


werden 


- 


dient ebenfalls- zum Beweiſe der, neuen Wirthſchaft 26: f. 
Verſuche des Herrn von Chateauvieng, zu ‚erfahren. 


j — koͤnne und ſicher — — wie viel 
eigentlich genommen werden muͤſſe. 260. f. ein 


u — 


Regiſter. 
werden konnte. a. N. 12. auf ſehr ſeſtem Boden, ber 


‚in funfjeben, bis zwanzi Jahren nicht geackert —** 
war 243. N. 13; ein mißlungener Verſuch, weil der Land⸗ 
wirth viel dabey verſehen hatte 244. N. 14. Klee uͤber den 


Waitzen weggeſaͤet. 246. N. 15. Verſuch, der in der neuen 


wiederholt, und — der alten verglichen 246. 


N. 16. Waitzen, in gleichweiten Reihen mit dem Saͤepfuge 
befüet 247: f-- N. 17. beweiſt, den beſondern Vorzug der 


neuen Wirthſchaft 249.f. N. 18. beweiſt eben dieſes da 
auf ſehr mittelmaßigem Felde Waitzen in gleichweiten Rei⸗ 












ben mit dem Saͤepfluge geſaͤet worden iſt 252. N. 19. 
man Feld, das in Beeten beſtellt iſt, am vo heilha 


drey Reihen Gerſte, in Haͤufgen von verſchierner | bl 


» von Körnern befaet 271. |. Verſuch mit Wai cheils in 
- Haufgen, theilg in Reiben auf Beeten, da das ar 
dreymal hinter einander Früchte getragen hatte ‚288. f. 
‚ Weitere Verſuche auf Felde, das mit Waigen in; 

. ten Reiben: mit dem Saepfluge beſaͤet wurde, ng 


weis, daß Felder, die in Beeren nach der neuem Wi 


u ſchaft beſtellet werden, mehr tragen, als ſo Ay in 


gleichweiten Reihen mit dem GSaepfluge bein; Deren. 


333-f. 
Verſuche des Herrn von Elbene in der menen © Bier 


ſchaft nebſt ihrem Erfolge, und einer Berechnung der 


nahme und Ausgabe in der neuen ſowohl, als in der * 


Wirthſchaft 340.f. Verſuche des Herrn Rouſſel, den Vor: 


zug der neuen Wirthſchaft zu beweiſen, und beſonders an⸗ 


zugeben, wie man in der neuen Wirthſchaft den Miſt *— 


chen koͤnne, nebſt dem Unterſchiede zwiſchen Pferde⸗ Kuͤh⸗ 
und Schafdünger 372:f. Verſuche mit Smyrnawaigen, 


mit oſtindiſchem, und mit fpaniichen Waigen 383. Vor⸗ 


ſchlag, in jedem Lande mehrere Gattungen von Waitzen zu 
verſuchen, als ordentlicher Weiſe geſaͤet werden. 387.f. 
Verſuche mit Rocken, Haber und Gerſte, die nach der 


‚neuen Wirthſchaft in Beeten gefüet wurden 3g1.f.: Verſu⸗ 


che mie Hülfenfrüchten, Erbſen, Linſen, —— * 
— und ag oder. Repceraen 405.f. 


844 u Verſuche 
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Beweiſe, wie warm: Getraide m einen 
* kann, um das darinnen befindliche Ungeziefer 
nv Ze ent, er daß es die Kraft auszufeimen: verliert. 
A. 82: F.’MVerfuche, zu Erhaltung des Getraides bloß durch 
R Feife Luft 139. bloß durch Abdörrung in der Gtube, 
oder im Dfen, 148. durch beydes zugleich. 151. f. Verſu⸗ 
che an dem Kornwurme, ımd an dem Wiebel, in Abfiche 
auf ihre Vertilgung 154. Verſuche mit Ruͤben, von dem 
Lord Townſhend 190. von dem Herrn Dubamel 195. und 
von dem Herrn von Chateauvieux. 196. mit Moͤ hren nach 
der neuen Wirthſchaft 2co. mit Paſtinaten, 202. mit Pe- 
terſilie, 203. mit Potatoen, 217. mit Kraute 226. mit 
Klee unter Flachſe und Hanfe 242. - mit Sainſoin durch 
einen Herrn in Dorffhire 258. mit Gainfoin, welche Herr 
Duhamel erzaͤhlt 270. mit Lucerne auf einem derben Tho⸗ 
ne in Surry 282. mit Lucerne von dem Herrn von Chateau⸗ 
vieux, ſonderlich mit der Verpflanzung deſſelben 293. f. mit 
Heben dergleichen durch andere Liebhaber des Ackerbaues, 
Hund / durch den Herrn Duhamel 309.f. mit dergleichen 
abermals durch einen Herrn in Lincolnſhire 314. Verſuche, 
wie man das Vieh mit Lucerne füttert 316. V. Anh. 371. 
Verſuche mit Blumenkohl, Chartdiſteln, Artiſchocken, Spar: 
"gel, Erdbeeren und Melonen, die nach den Grundfagen der 
neuen Wirehfthaft ohne Dünger, und Zudeckung erbauet, 
iind zu einer fehr großen Bolltommenbeit. gebracht wurden. 
von dem Herrn von 2 III. 344.f. mit Artis 
Fhbocken nach der neuen Wirthſchaft IV. 5 3. mit ber Bes 
“ fiellung des Weinſtocks, indem er an Baume binanlauft, 
von dem Herrn Rouſſel 427. mit dem Weinſtocke nach den 
| „"Brunbfäßen der neuen Wirthſchaft durch den Herrn von 
„Ehatenuvieur. 4229 
"Mit Harfe, durch die Herren von Chateauvieur, iind 
nogfimen V. 243.f. mit Slachfe durch den Herrn von She: 
teauvieux 275. mit Faͤrberwurzel durch den Herrn Duha⸗ 
mel 299. mit ebenderfelben, und der Farberey mit friſchen 
Moder grünen: Wurzeln von dem Herrn Dambourney 319. 
mit Waid, von dem Heren Duhamel 340. f. mit Streich: 
kraute von ebendemfelben, und von dem Herrn Dambour⸗ 
mey 348: f. — mit der neuen Wirthſchaft in York 
fbire V. Anbang. 
Verkunang, Me Sutes II. 482. wie an fie macht. 


8 | lg — Dieb 


Vieh verunglückt oͤfters in  Simpfen ‚248: | 
hindurch/ — — — mie: Rede | parb | 
eu untereinander, gefürter 
Au man / es mit dem Strohe ober Stengein ers | 
a befonders fo lange ſie grim find, 57 
nd aut Flandern den Winter —— mean iD 
een ge — UL.34; ein guted Butter fü 
- Blätter vom weilfen Dangelt V. Anb, 368... neide Rüben 
+21..198:: Paſtinaten 202. vielleicht auch als Garten: 
8 ee I, — ferner Poratoen,-wenn fie befonderg ein we: 
‚ge * cht werden, 218. Kraut 219.f. — 
teckruben ⸗ und Leinſaamen nach berausgebrücktem £ 
wobey man ſich huͤten muß, daß das Fett davon nic 
und uͤbelſchmeckend wird 2 * wie man es mit 
* ſoll 237. wie ee wird, wenn es nn 
‚Klee gefveflen. hat, und davon ſchwillt. V. Anb. 369. wie 
— * Lurcerne gefüttert. werden muß, nach der Anwei 
* en von Chateauvieur III. 298. 304. und: anderer 
| I V.Anb..371. bat gutes Futter an der Pimpern 
e ſey grün, oder dürre 114,330: f. Berechnung der. 
ſten, wenn man es mit verſchiedenen ag 
gen, füttert 341. Urſache einer Seu 
„dem Hornviehe in Schweben,durch den Hrn. Linn⸗ 
353 wie man ſehen kann, was ibm am dienl iſt 
friße die zerdruͤckten Gpisen des Genſtes —— 
Viehweide, fi Grasfelder. 
Pilliers, CHerr.von) deffen. B e mit. Erbſen m Felt 
‚4521: Beſchreibung feines Cultivators —* At An 
gebrauchen, nebft feinen nmerbungen über die neue Wirth 
ſchaft I. 118.f. feine a. Poneesen, su beſtellen Ill. 277 
Pirgil ſchlaͤgt mit gutem Grunde Delbefen. gung des 
Feldes vor 1.105. —* —— da an 3 * 
. Hein ſeyn ſollen 281. Pa als. eine. Sache von 
großem Nutzen, daß in Das eld gut braachen ſoll. 312. 
Anmerk.* Amann; 
Umgrabung des Ertbotend im Garten, ie fi am beſten 
veranſtaltet wird. IV. 9: f. x nr —* 
* f — Birne. unser gr ei 5 
ntraut, alle Battungen davon werden 
tilget, wenn man den Erdboden —5 u man a, I. 
92 und mit; Ruffe 93. dient uf zur mern nur 
u es gehörig u: und —— gebrauchet 7 
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den 97. muß zu dem Ende abgehauen werben, ſobald es 
anfaͤngt zu bluͤhen⸗Ebendaß. wie es nach dieſem vorbe⸗ 
reitet wird 98 iſt zuweilen eine Urſache, daß Suͤmpfe ent⸗ 
ſtehen 40. f. der Saamen wird mit Nachdrucke vertilget, 
‚wenn man die Dberflache verbrennt 274. Anzeige derjeni: 
‚gen Gattungen: von: Unkraut die für, den Landwirth am 


allerfchadlichiien, und am allerichwerften auszurotten find 
316.f. von manchem Eaamen glaubt man, er erhalte fich 
viele Fahre lang gefund in der Erde, und gehe nach der 
Zeit erſt auf. 317. iſt am nachdruclichften zu vertilgen, 
wenn man das Feld außer der Drdnung befaet. 319. ge 
wiſſe Gattungen laſſen ſich nicht hinlaͤnglich aus rotten 

wenn man mit der Hand hacket. Ebendaſ kann zwaf.nlit 
Nachdruck getilget werden, wenn man mit der Hand-jaret, 


doch gar oft halten die daher entſtehenden Unbequemlich- 


feiten den Vortheilen das Gleichgewicht. Ebendaß laßt 


ſich am ſicherſten ausrotten, wenn man unser der Zeit, da 
das Getraide waͤchſet, ackert; dieſes aber kann anders 
nicht, als in der ‚neuen Wirthſchaft geſchehen. 320, iſt 
ůberhaupt in vier Klaſſen einzutheilen namlich, ſolches, 
das kriechende und uͤberwinternde Wurzeln bat, ſolches 


das in naſſem kalten Boden waͤchſt, folches, das ſtark und 


ſaftig ift, und ſolches, das ſich ſeibſi füer, ebe das Getrade 
xreif wird; wie man jedwede Gattung ausrottet 320, - es 


iſt nothwendig, einen Unterſchied zwiſchen Sommer⸗ und 
Winterunkraut zu machen, damit man es deſto nachdruͤck 
licher vertilgen moͤge 407. Ungereimtheit der gewoͤhnli⸗ 
ben Art zu jaͤten; es wird eine beſſere angegeben. 407.f. 


zeige der Namen, und der verſchiedenen Gattungen, die 


dem Landmanne am meiſten ſchaͤdlich ſind, und wozu man 


„fie gebrauchen kann U. 5.f. theils Unkraut, deſſen Wur— 


‘I 


#; 


zeln-den- Winter hindurch dauern, und dadurch fich fort: 


‚pflanzen 8.f. theils ſolches das fich felbft fäet. 27... mie 


es auf Grasfeldern am beften ausgeroftet wird 400. f. 


| 480: nimimt dafelbſt oft durch uͤble Wirthſchaft —E 


ee A — — — F — I. 121 
ogelinſel, der Wi arauf iſt durch den Miſt d 
Voͤgel ſehr verbeſſert worden J.i r id | 
Bein, mas er ald Dungung für Kraft bat I. 114.f. Men: 


ſchenurin thut — gute Dienſte, wenn 
| alt, 


Pa, 


Anmweifungen zu Ausrottung des Unkrauts, nebſt einer An- 


ai 


4 fe, micht aber, wenn er neu iſt. Den Grund hiervon 


sicht Herr Glauber an, und Columella, Herr Hartlieb, 
und Herr Bradley bezeugen es aus eigner Erfahrung, 119. 


es iſt recht, wenn der Landwirth alle Gattungen davon fo 


forgfältig aufbebet, mie man es in Holland thut r20.1ift 
eine jebr nusbare Düngung für Obſtbaͤume, wenn er zu 
er Zeit, und auf gehörige Art gebrauchet wird. 339. 


Dog, f. Brandforn. ' 


m. 
chtelwaitzen, r Kuhwaitzen. 
Waid, Beſchreibung derjenigen Gattung, die zur Far⸗ 
berey gebraucht wird, auf mad fir Erdboden fie am beiten 


woaͤchſet, und wie fie beſtellet wird. V. 340. milder Waid, 


f. Gelbkraut, Streichkraut. 


Waiten, zu der Zeit, da er waͤchſet, iſt es ſehr gut, ihm mit 


Aſche von den Pflanzen zu beftreuen L N. desgleichen mit 


“ Malzftaub, zu vechter Zeit, und ing Maafe 106. 


ret den Erdboden fehr aus 396. wich! jiemlich überall 
der ganzen Welt 400. wenn, und in * fuͤr Gattun⸗ 


gen von Erdboden er geſaͤet werden ſoll. Ebendaſ. muß 


allemal geſaͤet werden, wenn es vorher geregnet hat. Ebend. 


was für Gattung auf jede verfchiedene Gattung von Erd» 
* boden für die beſte geachtet wird 401. f. der Smyrna⸗ ober 


vielähriche Waitzen ſchicket fich zu der neuen Wirehfchaft 


beſſer, als zu der alten 403." wie viel Saamen davon zu 
© jeder Witterung und in jedem Boden nöthig if, und wie 


man am beften davon urtheilen Fönne.403.f. wie tief, und 


auf was für Art er insgemein geſaͤet wird, nebft einigen 


dahin gehörigen Anmerkungen, und Borfehlägen ‚406.. twie 
“ man ihn in der alten Birthfchaft am beiten‘ jätet 407. 
wenn er zu dick ſtehet, kann man ihn zu der Zeit, da er ge⸗ 


— 


laͤßt, b 


— jaͤtet wird, auch zugleich dünne machen; doch darf man 


deswegen feine Schweine darauf gehen laſſea 408.f. eben 


ſo ſchlecht ift e8, wenn man Schafe darauf Hüter, woferne 


man glaubet, er fiche zu geil. 409. Zeichen, woran mar 
erkennet, daß er reif i ik. und wie viel —52— man ohnge⸗ 
fahr von einem Morgen Landes hoffen darf. 410. kann ge 
bauen werden, ehe er völlig reif iſt, beſonders, wenn er 
fich ge de hat 414. es iſt nicht gut, wenn man ihn. ſtehen 

er voͤllig reif ift 415. wenn er gut ſicht, ſo ar 


f .» 
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ein Mann in einem Tage einen Morgen Landes abbauen 
415. f· der Mittelpreiß des Waitens in Enaelland, wobey 
der Landmann beſteht, und der Arme Waisenbrobt effen 
kann; und wie jchwer ein Scheffel Waisen, Gerfte, und 
Erbſen it 416.1 Anmerkungen des Herrn Duhamel über 
‚bie. gewöhnliche Art, Waigen zu hauen 417. es iſt leichter, 
fo zu bauen, wie Herr von Lille vorſchlaͤgt 418. muß, 
wenn viel Unkraut darunter ſteht, erliche Tage eher, als 
gewöhnlich gehauen werden; gleich.darnach kann ihm, ein 
.. wenig Regen nichts fchaden, nur muß er nicht feucht ein> 
gefahren werden 438. wie man in Dyfordibive den Wai⸗ 
gen in Sarben aufbindet, und die Garben im Felde ſtellt, 
daß ihnen der Regen nichts thut; wie man den Waitzen in 
Wiltſhire eben aus dem Grunde im Felde. aufiegt, daß er 
nicht in. der Aehre auswaͤchſet; wiewohl man gar.leicht 
auf-diefe Art Maufe mit dem Waigen einfaͤhret; und Die 
+ Körner zwar gut, das Stroh aber jchlecht wird, er müßte 
denn gehauen werden,: ehe er völlig veif ift 438.f. in kuͤh— 
len Sommern fann er eher im Felde ſtehen, als in beiten 
4390.f. die Eilfertigkeit in. der Erndte richtet fich nach der 
Warme des Wetters; wenn ed rathſam it, den Waißen 
hoch zu hauen, und fobald als möglich einzufahren 440. 
wie lange der Waitzen, nachdem er gehauen iſt, im Felde 
liegen darf; 441. ſonderlich an huͤglichten Orten iſt es 
rathſam, den. Waitzen nicht zu fruͤh am Tage aufzubinden 
442 443. wie man-fich verhalten muß, wenn ev aebauen 
ift, und wenn wenig, oder wenn viel Regen fälle 444.f. 
Waitzen, der den Bvand bat, muß fobald als möglich eins 
‚geführt werden 446. Erndtewagen muffen Räder mit brei⸗ 
gen elgen haben 446. Waitzen halt fich befler, wenn er. un> 
gedroſchen im Freyen ftehet, als wenn er gebrofchen auf dem 
+. Boden liegt 446. wie man ihn auffegt, daß Ratten, Maͤuſe, 
und deral.nicht8 daran thun. 446.f. wenn und wie der 
Sommerwaitzen geſaͤet, und beftellet wird 450. wozu der Wai⸗ 
tzen in der Wirthſchaft dienet 451. Verſuche, wie er beſonders 
in der neuen Wirthſchaft geſaͤet werden koͤnne, ſ. Verſuche. 
Achtjaͤhriger Waitzen, welchen der Herr von Chateau⸗ 
vieux geſaͤet hat, gieng gut auf. II. 138. wenn der Wai— 
gen nach der neuen Wirthſchaft gefaet. wird, beugt er fich 
zwar, doch legt er fich nicht. 155. 168. und wird eher 
beſſer, als feblechter, wenn er fich mit den Aehren nach der 
Erde beugt 233.f. welche Gattung von Saamen die ur 

| i 


an 
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"ar. f. kann in der Erde verderben, wenn das Wetter 
“3 heiß iſt 265. f. die beſte Gattung von Waitzen zu der 
neuen Withſchaft nach der Meynung des Herrn Tull 384. 
es iſt gut, wenn man es in allen Laͤndern mit mehreren 
Gattungen von Waitzen verſucht, als ordentlicher Weiſe 
darinnen erbauet werden. 388. Krankheiten des Waitzens, 
nebſt den Mitteln ihnen zuvor zu kommen. 412: ff. | 
Waitzen wird beffer, wenn er in der Aehren liegen bleibet. 
‚m. 108. Urfache, warum der feblechtefte Waigen ſich alle» 
"zeit am rauchſten anfühlt. 111. Waigen darf nicht in feuch⸗ 
“tem Wetter gedroſchen werden. Ebendaſ. wie er ſich in 
den Koͤrnern am beſten in Saͤcken erhalten laͤßt. Ebendaſ. 
und wie man das Mehl erhalten kann. Ebendaſ. wie er, 
‚bey den Alten, erhalten wurde, und noch itzt in etlichen 
fremden Landern erhalten wird rgf. mie ed Damit ge⸗ 
genwaͤrtig auf den gemeinen Kornböden. fteht. 124. wieer, 
: im beit ‚Körner, Durch die Luft, durch die Sum oder 
durch beydes zugleich vorbereitet wird, daß er lange dau⸗ 
ert. 129.f. wie man den Rornwurm heraußbringt, 154.f. 
und den Wiebel 157.f. wie man es am beſten auf Schif⸗ 
fen erhält. 164 f. 
Smyrnawaitʒen, erfordert weit mehr Nahrung, als 
. man ihm in der alten Wirthſchaft geben kann U. 383. 
Verſuche, die in Frankreich Damit angeftelle worden find 
384.f. ſpaniſcher Wainen iff in Frankreich gerathen, 
389. Surattewaitʒen aber nicht 390. und Vengalwai⸗ 
ten eben fo wenig. Ebenvf 
Maldmeifter, ein Unkraut, das fich Teicht ausrotten laͤßt 
zwo Gattungen davon werden in Holland und Flandern 
PP Biehfutter aufden Winter gefüet ; man fügt, er macht 
en Küben gute Milch, giebt dem Schöpfenfleifche einen 
— Geſchmack, und macht, daß bie Hüner viele Eyer 
en 111. 33.f. 
Ypallfifehbein, ſogar das, was davon in den Stuben zu⸗ 
ſammengekehret wird, wo man es ſtark arbeitet, macht 
eine gute und dauerhafte Wirkung. J. 111 
Waͤrme, des Wetters iſt zur Fruchtbarkeit noͤthig J. g. Mit⸗ 
tel, den wahren Grad der Warme aller gahrenden Getraͤn⸗ 
Fe zu miffen V.2. Tabelle von der Mittelmarme ber Luft 
in und um London durch das ganze “fahr. 3 
after, iff, wie einige glauben, die Nahrung der Gewaͤchſe 
L 2. des Lord Baco, Heimoms und Evelyns —— 
davon 


Kegifter. | 


davon 2:f. Di Woodwards Meynung 5; Herr Worlidges 
‚Meynung 7. wie ed zur Fruchtbarkeit. nöthig 8. wie es 
von dem Felde abgefuͤhrt werden —2— wie man 
erkennt, ob. es irgendwo unter der Erbe, liegt, wie man 
dazu kommen kann, wie man es befonders fur dag Vieh 
in Zeichen faſſen muß. II. 44uef. wie und durch was, für 
Kunſtwerke es, Felder zu waͤſſern, “oder aus andern Ab⸗ 
ſichten in die Hoͤhe getrieben werden kann 447. was fuͤr 
SGattungen von Waſſer zu dem‘ Ende, und wie viel auf 
1 verichiedenen Boden noͤthig iſt. 459. wie ſich urtheilen 
laͤßt „ob es geſund ſey 515. wie es gereiniget, und halt⸗ 
bar gemacht wird. V. Anh. 445. UI.5 16 ſchlimme Bir: . 
fkungen von dem Gebrauche ſtillſtehenden —— 
Anmerk.* Anweiſungen, Waſſer in die Garten zu bekom⸗ 
„men, und daſelbſt zum Gebrauche aufzubehalten IV. 12. f. 
Eigenſchaften verſchiedener Gattungen von Waſſer, und 
welches darunter das beſte ſey, Bier zu brauen. V. 140 
Waſſerhaͤlter, f. Becken. Baal hc 
Maflerpeterlein, f, Eppich. EHEN E 
Maflerrsd, das Waſſer vom Felde zu bringen, befcbrieben, 
und Berechnung defien, was es ausrichtet I. 157-f. das 
perſianiſche Waſſerrad, und deffen Art zu arbeiten III. 
449. Beſchreibung eines andern, das ziemlich eben ſo wie 
das vorhergehende iſt, von dem Herrn Belidor. 450. 451- 
noch eines, des Herrn von Faye. 451 
Waſſerſchraube, ſ. Schraube. ar 
edel; Getraide rein zu machen, wie ihn die Hollander ge: 
brauchen. UI. 216: f. | = v | 
 Meidenbaum, Berfuch van Helmonts an einem I. 3. wird 
durch den Dr. Woodwart widerlegt. 5 —F 
Mein; die Hefen davon dienen zur Duͤngung des Feldes. I. 
105: den Namen Wein habe alle gegohrne Getraͤnke, die 
abgezogen werden, und dadurch einen brennbaren Geift 
geben, der. mit Waffer-vermifcht werden kann V. 4. , die 
unterfcheidenden Kennzeichen eines MWeingerranfed 12. was 
ein Weinbandler zu feiner Handthierung ‚haben muß. 20 
Weiſſer, und vorher, Wein wird beyder aus ſchwarzen 
Trauben gemacht V. 29. - die beiten und hellſten Cham- 
pagne Weine find-bloß von ſchwarzen Trauben 30. wie 
man fie fammlet und preft zu weiſſem Weine, 30-f. amd 
wie zu rothen 34. f. ‚wie man den. Moft befchicten muß, 
- auf welchen die Güte des Weines beſonders ankommt 35, f 2 
| e 


ale‘ 


— 


— 
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die Art Wein zu machen in Chianti wird getadelt 39. ber 


Italiener Gewohnheit ſtarke weile Weine zu machen 41. 
wie der Moſt von den Faflern: abgezogen wird, mo er ge⸗ 


gohren hat 41. Wein wird in warmen Pandern oft durch 


“- den Gebrauch der Mittel verderbe, die deffen Gahrung 
aufhalten -follen 45. Nothwendigfeit, den Moft vollkom⸗ 


men abgaͤhren zır laffen, und Mittel ihm zu helfen, daß es 


 gefehiehet-46:f. wie man mit dem Weine zı der Zeit um⸗ 


2: un 


"gehe, da er im Faſſe das erſte Mal gähret zo. wenn und 
“sie er- auf friſche Faͤſſer gezogen wird. 52. die Art im 


EChampagne, Wein von:einem Faſſe auf das andere zu zie⸗ 


e m 
I a 


4 { 
.w. 


hen, fo, Daß beyde Faͤſſer an ihrem Orte liegen bleiben. 
3:82.f. mas bey Auffullung der Weinfäffer in Acht zu neh⸗ 
anen iſt. 60; Selten ſchlagen gegohrne Getraͤnke um, wenn 


recht damit umgegangen iſt 60: warum man etwas Brand⸗ 
tewein zuweilen hinein gießt; oder die Faͤſſer ausraͤuchert 


er 


‘50. 61. unſchuldige Kuͤnſte, dem Weine e zu 
und ihn belle zu machen 61. f. andere 58* — 
die Art, ſie zu entdecken 66. die Ausziehung der Kraft aus 


dem Weine durch Kälte dient mehr zur Neugier, als zum 


Nutzen. 66. |; Mittel, den Wein helle zu machen, wenn. er 


auf Flaſchen gezogen werden ſoll. 69. mie man es macht, 


daß der Champagne Wein ſchaͤumet 70. f. Anzeige der bor- 


nehmſten Weine, 'die in Europa ‚getrunken werden, nebft 


kurzen Anmerkungen 74. f; Wein von gemeinen engellandi- 
fehen Früchten, von dem Safte der Baͤume 138.4. u" 


Weinſtoͤcke, Borfeblag- fie in Amerifa in Meinbergen ji 


‚pflanzen IV. 350. "Lage und Boden’ für diefelben 351. 


Worbereitung ded Erdboden; in welchen fie gefegt werden 


follen 357. Wahl und Vorbereitung der Neifer, die ge: 


plant werden Können. 359. Art die Weinſtoͤcke durch Rei⸗ 
r_ fer s 


ebendige Pflanzen, oder Ableger fortzupflanzen, und’ - 


warum Eolumella,’ und Herr Miller in diefem Stücke nicht 
einerley Meynung ſind. 362. tie weit und wie bie Stöcke 
*: in einem Weingarten, oder Berge gepflanzt werden muͤſſen 


.. 


366. wie man die Weinſtoͤcke, fonderlich im erſten Sabre, 
befchneiden muͤſſe. 373. die-Ablaqueation, die bey den als 
ten Römern gewöhnlich war 374. Anweiſung, wie man 
im zweyten und dritten Jahre mit den Weinſtoͤcken unge 
ben folle. 377. f. wie man fie an Geftelle oder Spaliere zie⸗ 
bet, und fonft im vierten Jahre damit umgehet. 378. f. 


> Pesgleihen.im fünften 379+ seiefie nach der Anpeige Hörrn 
i : WMillers 


- 


a 


Regiſter. 


Millers gepfaͤhlt, und beſchnitten werben, 379) f. es iſt un⸗ 
gereimt, die Weinblaͤtter, die um die Trauben herum Hans 
gen; abjureiffen 386. es iſt nicht gut, die Weinſtoͤcke im 


Sommer zu befchneiden 386. Here Miller Art, mit dem 


13 Weinftocdeummzugehen, wenn er: fo groß iſt, daß er tragt 


388. und wie e8 Columella zu diefer Zeit verlangt 389. 


I man muß. alle Zeit etwas bey der Hand haben, momit 


c man die Wunden des Weinſtocks verfchmiert, - damit er 


r nicht den Saft fahren laßt 390. ' vielleicht iſt dieſes auch 


. 


un 


-. 


‚gut bey Reifen „ wenn fie gepflanzet werden 391. ‚die Art, 
1 Meinftöcke anf die Baume hinanlaufen zu laſſen, und was 
:nfün Baume fich hierzu am beften ſchicken. 391. wie die al⸗ 
sen Römer in ihren Provinzen ‚mit ‚niedrigen Weinftöcken 
+ mmgegangen: find. 397. wie man Weinſtoͤcke pfropfet 401. 


sie die Weinſtoͤcke gegenwärtig in’ den mittäglichen Ge⸗ 


genden von Frankreich, in Burgund, in Champagne; und 


m Orleans: gewartet werden. »400.f. wie man ſich in. 
Frankreich gegen die fchlinnmen Folgen der Froͤſte und 


Fi 


Nebel in Verfaflung fegt 404. Wittel, Weinſtoͤcke, die 


nicht gut tragen, fruchtbar. zu machen 405. : Mittel wider 
AUngeziefer, das. dem Weinſtocke Schaden thut 406. der 
Saft in den Trauben wird beffer, . wenn man an dem Sto⸗ 
cke die Gtiele vierzehen Tage vor der Weinlefe halb durch⸗ 
ſchneidet 408: ‚Anzeige der vornehmften. Gattungen von 
v. MWeinftöcken, nebft ihrem Gebrauche, ‚und der Zeit, wenn 


ſie brauchbar find 409. f. allgemeine Anweifungen, :die 


1, Gattung ded Weinſtocks der Natur des Erdbodens gemäß 


einzurichten 423.f. Herr Rouffel$ wohl gelungener Ber: 


ſuch, den Weinſtock an Baͤume hinan zu ziehen, ohne fonft 
‚ viel Mühe daran zur wenden, ober ihn zu pfählen: 427. 


Anwendung der neuen Wirthfchaft an dem. Weinftocke mie 


gutem Erfolge, -von dem Herrn von Chateauvienr. 429 


Weintrauben und Weinbeeren, die Hülfen davon, wenn 
der Wein herausgepreßt ift, find eine gute Düngung I. 


105. . die füffeften. und beften zu effen-geben nicht allemal 


"den beften Wein.IV. 369. f. 


Beweis, daß der Geſchmack, und die Eigenfchaft des 


Weins großentheild auf die Himmelsgegend, und darauf 
- anfommt, ob er viel oder wenig Sonne hat. V. 23. ein 


) 


Vorſchlag, wie es gehindert werben kann, daß die Wein: 
beeren nicht am Stocke aufipringen, wie dieſes beſonders 
in Amerika zu geſchehen pfleget. 24. Urfachen, warum * 
| | ede 
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jede Gattun von Fruͤchten ihren gehörigen Grad der Rei: 
- fe haben muß, aus deren Safte Wein geinacht werden. fol 
25... wenn und mie man die Weintrnuben: abliefet, wenn 
Mein daraus gemacht werden fol. 2 5+f- 
Mermutb, dad Salz davon iſt nicht ber, als von andern 
Gemwachfen. III. 418. 
 Widen. und fonderlich Holzwicken büngen dag Feld vortreff- 
lich, wenn fie gruͤn, befonders in-fandicbten, lockern Bo⸗ 
den, eingeackert werden I. 95.f. Befchreibung der Holz⸗ 
wicke. und ihrer Art zu. wachſen; iſt ein gutes Futter für 
das Vieh, und ſehr angenehm für-daffelbe. 96. ein Mann 
kann in einem Tage einen Morgen Landes Wirken abraͤu⸗ 
‚men. 415.f. verſchiedene Gattungen von Wirken nebſt 
ihrer Beſtellung, im Felde entmeder zu Futter, ober zu 
Saamen 524.1. die fiberifche Wicke iſt an andern Orten 
wenig: bekannt 526. wilde Wicken ſind fuͤr das Getraide 


ſehr nachtheilig 36. ‚wie fie ausgerottet werden. Ebendaſ. 


wie man Wicken ausdriſcht. damit ſie gleich, nachdem fi e 
gehauen find, wiederum ge get werdeminz." 
Wiebel, wird beichriebens iſt mehr im Waigen, als; in an⸗ 

derm Getraide warum manche geglaubt haben, es ſey 

ein fleiſchfreſſendes Ungeziefer; mas er. am Getraide in 
„einem Kornboden veranlaſſet; wie man erkennet, ob viele 
Wiebel darinnen find; und wo fie hauptſachlich ſich befin- 
den; U. 157: allerhand Borichläge, dieſes Ungeziefer zu 
vertilgen 158. das wirkſamſte iſt, wenn man das Getrai⸗ 
de in einer Waͤrme — — die Wiebel ſter⸗ 

ben muͤſſen. 163. V. Anh. 366 
Miefen, vortteffliches: können von: ausgetrockneten Sim- 

pfen gemacht werben I 149. ausgeſaugte find oft wieder 
- „gut worden, wenn man die Oberſchale abgeſtochen und 

verbrannt, hernach aufs neue Gras darauf gefaet ‚bat. 

271, duͤrfen niche mit allen Gattungen: von Grasſaamen 

durch einander ohne Unterſchied, ſondern nur mit. ſolchem 

Graſe befüet werden, Das fich für das Vieh ſchickt, für 

welches fie beſtimmt find ILL. 358. . wie man fie nach Be: 

fchaffenbeit des Erdbodend zu Viehmeide anlegen kann 

364. Namen und Beltellung der Grasgattungen, die am 

Dienlichften Dazu-find. 36G. wie man fie in guter Drdmung 

erhalten fol 397... wie dad Wafler davon abgeführer wird, 
weonn fie zu naß find, und folglich ſaures und grobes Gras 

tragen 407- Narien und — der — 
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aAnd ſchaͤdlichſten Gattungen von Unkraut, nebſt den Mit: 
teln ſie zu vertilgen. 408.f. Vorſchlag zu Herſtellung ma⸗ 
an oder ausgefaugter Wiefen nach Beſchaffenheit des 
rdbodens. 418. wie man darauf Waſſer finden ,: und 
Teiche für das Vieh anlegen fol. 441. wie fie, wenn ed 
noͤthig ift, gewaͤſſert werden 447.f. was für Waller dazu 
am beften ift 459. mas man beobachten muß, wenn Vieh 
anf Wiefen getrieben wird, daß es dafelbit grafet 440. 
468. mie und wenn. das Gras auf Wiefen gehauen, und 
Heu daraus gemacht wird. 468 f. e 
Wieſenklee (der rothe) worinnen er von dem rothen, oder 
bollandifchen Klee unterfchieden ift-IIL. 230. Anmerf. * 
Wieſewachs, f. Grasfelder. | A 
Wight (eine Inſel) iſt ihres guten Kreidebodens wegen be= 
ruͤhmt, und bedienet ſich deſſen auf gehörige Weiſe zur 
Dimgung. J. 78 
wildpret. kann den Winter hindurch mie Möhren gefüttert 
— werben, daß es fehr zumimme. ILL. 198 I 
Winde, die verichiedenen Gattungen dieſes Krautes; wie es 
ausgerottet wird; mworinnen e8 guten Gemwachfen Schaden 
thut; etliche Gattungen davon dienen zu Arzney II. 8.f. 
Mindmöble,  Befchreibung einer, das Wafler vom Felde 
wegzufchaffen. I. 155.f. | 
Wirthſchaft, die neue, mit der Pferdehacke, iſt hierinnen 
beffer als die alte, daß fie den Erdboden locker erhält. I. 
306... und damit dad Unkraut beffer getilget wird. 320. 
. Awie der Erdboden zu der neuen Wirthfchaft vorbereitee 
wird, nebft einer Widerlegung der bauprfachlichften Ein= 
wendungen darwider, und wider die viele Ackerarbeit 11. 3.f. 
Werkzeuge zu der neuen Wirthſchaft, namlich des Herrn 
von Chateauvieur Saepflug, 25.f. und die Art, wie er 
arbeitet gı.f. bed Herrm.von Levrie Gaepflug 98. des 
Herrn von Chatenuvieur einfacher Eultivator 107. deſ⸗ 
‚felven ‚doppelter Eultivator 110. deſſen ultivator. mit 
zwey GStreichbreterm 111. und wie er. gebraucht wird 114. 
des Herrn von Villiers Eultivator, und die Art ihn zu 
gebrauchen 118. Beweis von dem Borzuge ber neuen 
MWirthichaft durch Herr Millern 129. ebendergleichen von 
- dem Herrn von Chateauvieux 136.f. 157.f. deſſelben 
Gründe, warum er glaubet, die Fruchtbarkeit der Erde 
vermehre fich durch die neue Wirehfchaft auch fogar ohne 
Dünger 163. 172. 185. beſtaͤtiget, durch Vergleichung 
„N Theil, Mm ber 
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der Früchte, welche von einerley Felde ſechszehen Fahre 
lang theils nach der alten, theild nach der neuen Wirthſchaft 
erbauet worden find, 189. und durch einen andern Beweis 
192. die neue Wirthſchaft koſtet, im Ganzen betrachtet, nicht 
fo viel, als die alte 189. und ed waͤchſet darinnen auch 
ohne Dünger mehr, als auf gebüngtem Felde, dad nach 
alter Arc. beftellt wird. 189.f. macht, daß den Gewaͤch⸗ 
fen nicht die Zufalle wiederfahren, denen fie in der gemei> 
nen Wirthfchaft unterworfen find. 224.f. 391. 421. wird 
wiederum durch Verſuche mit der alten verglichen, und 
gefunden, daß fie den Vorzug bat. 247.f. 257. 327.f. 
“erfegt. den Mangel ded Dungers 268. es mwachfer darin 
nen das Gerraide am beiten, menn dad Feld in Beeten 
beſtellt wird. 333.f. Ausgabe. und Einnahme der neuen, 
_ and ber alten Wirchfchaft gegen einander 340.f. ihr Vor⸗ 
zug wird durch Die Verfuche des Herrn Rouſſel dargethan 
370 f. Die neue und die alte, wird in Beftellung derweil: 
fen Rüben verglichen. III. 190.f. der Vorzug ber neuen 
*. Wirtbfehaft, an der Beltellung der Möhren 200. an der 
Deterfilie 204. an Möhren und Paftinaten 206. an Po⸗ 
tatoen 217. an Kraut und etlichen andern Kuͤchengewaͤch⸗ 
fen 226. fernere Vergleichung der beyden Arten von 
Wirthſchaft, fonderlich in Abficht auf die Fütterung des 
Viehes 333. 349. ihr Vorzug. wegen Vermehrung der 
.' Bevölkerung 350. und bey der Erbauung des Getraides 
V. Anb. 377.: Anwendung der neuen Wirthſchaft bey 
BSeſtellung des Weinſtocks von dem Herrn von Chateau⸗ 
vieux. IV. 429. f. Er 
— (Herr) deſſen Meynung von dem Ruſſe im Getraide. 
M. 417 
Wolfsbobnen, werden von allen guten Schriftffellern über 
die Landwirthſchaft grün zue Düngung des Feldes ange» 
bprieſen; wie. und mit was für Bortheile man fie in diefer 
Abficht gebrauchet, nach Befchaffenheit des Erdbodens. I. 
95. wozu fie fonft noch dienen. 534 
:Molle, eine gute Düngung I. 110. Lumpen davon, und 
die Stichelhaare von den Pechflecken der Schafe find gut 
- in das Feld. ııı | ni 
Moodward (Dr.) deflen Verſuche, um die Nahrung der 
Pflanzen gewiß zu erfahren I. 5. feine Meynung, was 
ihre Nahrung betrifft 10. wie Kalk in der Erde wirke 61. 
wie er die Erbe fruchtbar erhalte. Ebendaſ. * 
u i — or⸗ 
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Worlidge, (Herr) meynet, das Waſſer ſey die Nahrung 
ber Gewaͤchſ I. 7. irret fich eben fo gut, als Herr Mor: 
timer, der ihm alles getreu-nachfagt, in dem, was er von 
der langen Dauer der Kreide als einer Duͤngung fagt. 79. 
V. Anbang 355. fein Borfchlag, mie man mit Freidich- 
tem Boden umgeben müffe. 82. Anmerkungen, wegen 
des Gebrauches der Torfafche. 85. von Koblenafche, wenn 
fie befonders mit Pferdedünger vermiſcht iſt. 89. achtet, 
wie es fcheint, Holzruß zur Düngung fuͤr den beften. 93. 

+ empfehle Schweinsmift wider den Brand oder Krebs an 

Baͤumen 116. widerlegt das gemeine Vorurtheil wider 


den Ganfemift, als Düngung 120. tobt befonders die 


Schnedenbülfen, oder Schnedenfand, wie er e8 nennt. 
123. dringt mit gutem Grunde flarf darauf, daß man 
einen vermifchten Dünger vorbereiten foll, da es ein we 
fentliche3 Stuͤck der Wirthſchaft iſt. 131... Befchreibung 
feines Saepfluges 360. f. fein Borfchlag wider die ſchlim⸗ 
men Folgen des Meblthaues am Getraide. II. 454.f. feine 
Meynung von den Vortbeilen, welche die Schafe von der 
Deterfilie genießen III. 204. vortreffliche Anmeifungen 

.. zu Berbefferung der Grasfelder 362. feine Beſchreibung 
von dem perfianijchen Wafferrade, und der Art, wie es 
arbeitet 449.f. feine richtigen Anmerkungen von den 
großen Vortheilen, die aus der Ueberſchwemmung der 
Grasfelder entſtehen, und von den Hinderniffen, die fich 
nur gar zu oft wider diefe Einrichtung finden. 452 


Mullteaut, fi Kerzenkraut. 


wWwuͤrmer, alle Gattungen follen im fruchtbarften Boden am 

allermeiften hecken III. 46. werden, wie es heißt, durch 

Afche am beiten getoͤdtet I. 8g. oder auch durch Ruf 93. 

desgleichen, wenn man die Dberflache der Erde verbrennt. 

— wie man ſie ſonſt vertilgen koͤnne. III. 46.f. ſ. In— 
ten. 


Wurmkraut, f. Reinfarn. 


Wurzeln, f. Stöde. Wurzeln, und Sträucher kann man 
ganz leicht ausgraben. I. 247. Anmerk.* Wurzeln der 
Pflanzen find für den Erdboden vortheilhaft, mie ber Herr 
von Chateauvieur aus ber Erfahrung beweiſt. 285. die 
Wurzeln von den faftigen Gewaͤchſen theilen wahrſchein⸗ 
licher Weife von der — die ſie durch a 

m 2 un 
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und Blatter aus der Luft an ſich sehen, etwas der Erde 
mit. 3% - 
| RP. un ® 
fop. wie er ER wird. IV. 155 
3, 


Zune um das dag Feld, wie fie gemacht werten II. 482f. 
um Gärten, die rechte Arc fie zu machen. IV. 3.f. 


"Siegen. ihr Miſt duͤngt kaltes Thonland vortrefflich. I. 114. 
hat ziemlich einerley Beſchaffenheit mit dem Schafmiſte, 
wenn er nur recht gebraucht wird. Ebendaſ. | 


"Zipollen, wie fie. beffelfet werden. IV. 123 
Zockerwurzel, ſ Gartenrapunzel. 
Zwiebeln, wie fie beſtellet werben. IV. 34 f. 
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